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Prolog

Was bisher geschah …

Nachdem Daria Evans ihr Veterinärstudium abgeschlossen hat, freut sie sich darauf, in ihre Heimatstadt Silver Lane zurückzukehren, aber ein Anruf macht all ihre Pläne zu Nichte. Nach einem Sturz liegt ihre Mutter im Koma, weshalb sie für eine Weile die Leitung des Gestütes übernehmen muss. Keine leichte Aufgabe, denn Silver Dream ist über die Grenzen des Staates hinaus bekannt für die Zucht und Ausbildung von Quarter Horses und ihre Mutter, Rebecca Evans, ist eine der besten Trainerinnen im Umkreis von hunderten Meilen. Und so muss Daria in deren Fußstapfen treten, um die Ranch vor dem drohenden Bankrott zu retten. Dabei gibt es nur ein Problem. Nach einem Reitunfall vor sechs Jahren hat sie schreckliche Angst davor, sich in den Sattel zu schwingen.

Zusammen mit Tyler Wyatt, dem unverschämt gutaussehenden Vorarbeiter, mit dem sie ständig aneinandergerät und in den sie sich allmählich verliebt, und ihrer ehemals besten Freundin, Isabella Izzy Archer, die im letzten Jahr der Highschool nicht nur Gerüchte über Daria verbreitete, sondern auch mit ihrem damaligen Freund geschlafen hat, versucht sie den Betrieb aufrechtzuhalten. Dann begegnet sie auch noch Matthew Jameson, ihrem Ex, der sie zu einer Wette herausfordert, die sie unmöglich gewinnen kann, und dessen Vater alles versucht, um sich das Gestüt unter den Nagel zu reißen.

Zwar wacht ihre Mutter aus dem Koma auf, doch Darias Erleichterung währt nur kurz, denn Rebecca bleibt für den Rest ihres Lebens an den Rollstuhl gefesselt.

Als wäre all das nicht genug, reiht sich eine Katastrophe an die andere. Ein Pferd wird krank, ein Brand zerstört die Futterscheune und es gibt einen Sturm, der über die Ranch hinwegfegt.

Trotz all der Widrigkeiten schafft es Daria, ihre Angst zu überwinden und das Darlehen der Bank zurückzuzahlen. Sie kommt mit Tyler zusammen und schafft es, die Ereignisse, die zu einer sechsjährigen Funkstille zwischen ihr und Izzy geführt haben, hinter sich zu lassen, um in die Zukunft zu blicken.


1. Kapitel

Sehnsucht nach mehr

»Zum Glück sind wir bald fertig«, brummt meine beste Freundin Daria, während sie die Einfahrt vom Schnee befreit, der über Nacht gefallen ist. Unter der schwarzen Wollmütze, die sie sich fast bis zu den Augen gezogen hat, strömen ihre blonden Haare wie ein Wasserfall hervor und betonen ihre vom eisigen Wind geröteten Wangen. Als sie ihren Blick über den Hof des Gestüts schweifen lässt, entspannt sie sich ein wenig – wahrscheinlich, weil sie sich in Gedanken schon an ihre vierte Tasse Kaffee klammert. »Manchmal hasse ich den Winter.«

»Was denn? Etwa nur weil du Schneeschippen musst? Also mir fallen da noch wesentlich mehr Dinge ein, die ich an dieser Jahreszeit nicht leiden kann.« Mit gerümpfter Nase sehe ich zu ihr hinüber, doch sie hat sich längst wieder an die Arbeit gemacht. »Die beißende Kälte zum Beispiel oder die immerwährende Dunkelheit, die mir die Laune verdirbt. Oder die Tatsache, dass jeder Atemzug höllisch brennt. Und die Internetverbindung ist auch oft nicht zu gebrauchen, wenn es schneit. Vom Handyempfang will ich gar nicht erst reden. Ich meine, ich muss seit zwei Wochen das Haustelefon benutzen, wenn ich mit Logan reden will, weil das Netz immer wieder zusammenbricht!«

Während ich mir - mitten im Oktober - den Hintern abfriere und mir nichts sehnlicher als ein heißes Bad wünsche, scheint sich Daria nicht weiter an dem Kälteeinbruch zu stören. Zumindest summt sie vergnügt vor sich hin und lächelt sogar, obwohl sie bis zu den Waden in Frau Holles weißer Pracht versunken ist. Wird vielleicht Zeit, ihr noch einen Grund zu geben, den Winter nicht zu mögen. Der Gedanke hebt meine Stimmung augenblicklich, aber ich versuche, mir nichts anmerken zu lassen. »Erinnerst du dich daran, dass wir es als Kinder total geliebt haben, Schnee zu schippen?«

Von ihr kommt nur ein abfälliges Schnauben. »Ja, na klar. Wir hatten ja auch nichts Besseres zu tun als …« Bevor sie ihre nächsten Worte herausbringt, stößt sie einen erschrockenen Schrei aus. Sie macht einen Sprung nach vorn, um der Ladung Pulverschnee zu entgehen, die ich nach ihr geschleudert habe, ist dafür jedoch viel zu langsam. »Isabella Archer, das wirst du noch bitter bereuen!«

Ich muss so sehr lachen, dass ich beinah keine Luft mehr bekomme, doch als sie zu mir herumwirbelt, weiß ich längst, was mir blüht. Mit einem gewaltigen Satz stürzt sie sich auf mich und reißt mich mit sich zu Boden. Wir landen unsanft im Schnee, der durch unseren Aufprall aufgewirbelt wird. Für einen Moment wirkt es, als wären wir inmitten eines Sturms gefangen und die Luft ist von unserem Gekicher erfüllt. Leider hält meine gute Laune nur so lang an, bis ich spüre, dass der geschmolzene Schnee meine Kleidung tränkt und mich frösteln lässt. Wenige Sekunden nach meinem Angriff bin ich diejenige von uns, die aufschreit.

»Hey, Mädels, nennt ihr das etwa arbeiten?« Mein Blick trifft auf den von Tyler Wyatt, der mit gerunzelter Stirn zu mir und seiner Freundin hinunterstarrt. Um seine Mundwinkel zuckt es verräterisch und doch tut er so, als würde er unser Verhalten kindisch finden. »Wenn ihr es allein nicht schafft, helfe ich euch gern.«

»Wie lieb von dir«, säuselt Daria und streckt ihm eine Hand entgegen, um sich auf die Beine ziehen zu lassen, während sie die andere in dem weißen Pulver vergraben hat. Sobald sie ihm gegenübersteht, reißt sie den Arm nach vorn und schleudert ihm den Schnee direkt ins Gesicht. Lachend weicht sie zur Seite aus, um vor ihm zu flüchten, hat jedoch keine Chance. Er schlingt einen Arm um ihre Taille und drückt sie an seine Brust, hält sie fest, während sie heftig zappelt. Eine Sekunde später wird Daria von Tyler mit Schnee eingeseift.

Die beiden kabbeln eine Weile miteinander, doch ganz unvermittelt scheint die Welt still zu stehen und sie haben nur noch Augen füreinander. Und in diesen Momenten wird mir bewusst, dass ich mir genau das für meine eigene Beziehung wünsche: Ich will nicht nur wenige Wochen im Jahr an Logans Seite verbringen und mich in den restlichen Monaten nach ihm sehnen, während er in Washington D.C. ist. Ich will, dass wir eine gemeinsame Zukunft haben. Und obwohl unsere Leben zu verschieden sind, um so perfekt zusammenzupassen, wie ich es bei Daria und Tyler sehe, werden wir eine Möglichkeit finden. Das Mädchen vom Land und der Kerl aus der Großstadt.

Der Gedanke entlockt mir ein Lächeln, bereitet mir jedoch gleichzeitig Unbehagen. Dieses Jahr werden wir darüber reden müssen, wie es mit uns weitergehen soll. Und wir werden eine Entscheidung treffen müssen. Noch einmal sehe ich zu Daria und Tyler hinüber, die scheinbar alles um sich herum vergessen haben und vor Glück strahlen.

Und obwohl ich es den beiden von Herzen gönne, kann ich es kaum erwarten, Logan endlich wieder bei mir zu haben und der Welt für eine Weile den Rücken zu kehren, während wir unseren Urlaub in einer Ferienhütte am Silver Pond verbringen.

Grinsend wende ich mich ab und greife nach der Schneeschippe, um wieder an die Arbeit zu gehen. Ich konzentriere mich darauf, dass heute Samstag ist und ich bald seine Stimme hören werde. Sobald das Telefon klingelt, wird die Anspannung von mir abfallen und ich werde endlich wissen, wie viele Tage es noch dauern wird, bis Logan wieder bei mir sein wird. Es ist dieser Gedanke, der mich davon abhält, von meinen Zweifeln überrollt zu werden. Dieser Gedanke und die Arbeit auf dem Gestüt. Seit den Vorfällen im Sommer arbeiten wir alle – Daria, Tyler, Rebecca und ich – jeden Tag daran, Silver Dream zu seinem alten Glanz zu verhelfen.

Ein paar Stunden später halte ich die Spannung kaum mehr aus. Hier zu warten und das Telefon anzustarren – jede Woche aufs Neue –, kostet unendlich viel Kraft. Und allmählich frage ich mich, wie lang ich diese Kraft noch aufbringen kann. Vier Jahre sind einfach genug. Und doch weiß ich, dass ich ewig auf Logan warten würde. Allein die Vorfreude auf unser Telefonat löst ein Kribbeln in meinem Bauch aus, aber es ist nicht vergleichbar mit den Gefühlen, die mich durchströmen, wenn wir uns endlich wieder gegenüberstehen. Wenn sich unsere Lippen zu einem zärtlichen Kuss treffen und …

»Izzy, hör auf damit, du machst mich total nervös.« Daria seufzt und wirft mir einen bedeutungsvollen Blick zu, bevor sie sich daran macht, den Mittagstisch abzuräumen. Ihre Haare hat sie zu einem Pferdeschwanz gebunden, damit sie ihr nicht ständig ins Gesicht fallen. »Wird Zeit, dass Logan herkommt, damit du endlich deine überschüssige Energie abbauen kannst.«

Mit glühenden Wangen und ohne ihr zu antworten, wandere ich wieder durch den Raum und starre erneut auf die Uhr, die über der Küchentür hängt und unaufhaltsam weiter tickt. Und mit jeder Sekunde, die verstreicht, wird meine Sehnsucht größer und meine Nerven beginnen zu flattern. Es gibt so viele Dinge, die ich ihm erzählen und erfragen will, dass mir schon ganz schwindelig ist. Und Daria hat den Nagel auf den Kopf getroffen. Ich sehne mich nach seinen Berührungen und nach ein wenig Zweisamkeit – na schön, mehr als nur ein wenig! Jede Woche, wenn er anruft, und bei jedem einzelnen Besuch verwandle ich mich in eine Fünfzehnjährige, die zum ersten Mal mit ihrem Schwarm spricht und deren Hormone vollkommen überkochen. Ich werde von Gefühlen beherrscht, die ich so noch nie gespürt habe. Nicht, als ich mit meinem ersten Freund Matt zusammen war, und auch nicht in den wenigen anderen Beziehungen, die ich bisher hatte. Aber bei Logan reicht ein Blick, ein geflüstertes Wort, um mich vollkommen durcheinander zu bringen.

Ganz ruhig bleiben, Izzy, sonst bekommst du nicht mal einen Satz raus, sobald das Telefon klingelt.

Stöhnend drehe ich mich um und stoße dabei mit Daria zusammen. Teile des schmutzigen Bestecks rutschen vom Tellerstapel, den sie in den Händen balanciert, und fallen klirrend zu Boden, während sie einen Schritt zurück macht, um ihr Gleichgewicht zu wahren.

»Lo siento«, murmle ich beschämt eine Entschuldigung auf Spanisch. Obwohl ich zweisprachig aufgewachsen bin, nutze ich Moms Muttersprache nur selten, meist, wenn mich niemand verstehen soll oder ich so aufgekratzt bin wie in diesem Moment. Hastig bücke ich mich und sammle Messer, Gabeln und Löffel auf, halte den Blick jedoch betreten auf die beigefarbenen Fliesen gerichtet. »Es ist nur schon so lang her und ich …«

»Ich weiß«, sagt sie in diesem unendlich sanften Tonfall, den sie sonst nur benutzt, um die Pferde zu beruhigen. Natürlich versteht sie, was in mir vorgeht, aber als sie die Teller auf die Anrichte stellt und mich umarmt, steigert das meine Nervosität nur noch. Plötzlich fällt mir auf, dass sie die Einzige ist, die Logan noch nicht kennengelernt hat und ich frage mich unwillkürlich, ob die beiden sich verstehen werden. Kurz bevor ich endgültig vor Anspannung platze, holt mich Daria mit ihrer zuversichtlichen Art zurück in die Gegenwart. »Aber er ist bald wieder bei dir und dann kannst du ihn mir vorstellen. Ich bin schon so neugierig!«

»Bitte, tu mir den Gefallen und erzähl ihm keine peinlichen Geschichten aus unserer Kindheit. Und erst recht nicht die aus unserer Teenagerzeit, versprochen?«, bitte ich sie, obwohl ich genau weiß, dass sie das als Erstes tun wird. In Gedanken sehe ich die Szene schon vor mir: Meine beste Freundin, die sich aufgeregt nach vorn beugt und aus dem Nähkästchen plaudert, während Logans Lachen erklingt. Bevor ich wieder in Tagträumen versinke, löse ich mich aus ihren Armen und werfe das Besteck in die Spüle. Das laute Klirren lässt sie zusammenzucken, doch sie sieht mich nur mit hochgezogenen Augenbrauen an, bevor sie grinsend den Kopf schüttelt.

Nervös streiche ich mir eine Locke hinters Ohr, setze mich an den Tisch und atme einmal tief durch, um meine Nerven zu beruhigen, während sich Daria dem Abwasch zuwendet.

»Bist du die Einkaufsliste mit Tyler noch mal durchgegangen? Wenn nicht, kann ich ihm oder Mom schnell eine Nachricht schreiben. Sie sind ja erst vor zehn Minuten Richtung Stadt losgefahren.« Nach einem Blick zum Kühlschrank – an dem nur noch die Liste mit den Tagesaufgaben hängt – sieht sie sich nach mir um. »Du weißt ja, wie er ist: Er denkt zwar an die Grundnahrungsmittel, aber alles andere ist für ihn unwichtig. Kerzen zum Beispiel, oder Kaffee. Wahrscheinlich sitzen wir bei einem Schneesturm alle im Dunkeln und zerfleischen uns gegenseitig, weil es kein Koffein mehr gibt.«

»Du bist die Einzige, die ohne ihre tägliche Dosis nicht überleben kann, für uns ist es nur ein Mittel zum Zweck«, witzle ich und ignoriere ihren mürrischen Blick. Seit sie in der Highschool zum ersten Mal einen Tag ohne Kaffee überstanden hat, weiß ich, wann ich mich definitiv von ihr fernhalten sollte. Selbst unsere Lehrer haben es nicht gewagt, sie anzusprechen. »Aber keine Sorge, es stehen alle Vorräte drauf, die uns in der nächsten Woche ausgehen könnten. Und der Kaffee wird noch ausreichen. In dieser Jahreszeit gehe ich gern auf Nummer sicher.«

Deshalb platzt unsere Vorratskammer schon aus allen Nähten. Decken, Kerzen, Batterien. Seit Wochen kaufe ich bei jeder Fahrt in die Stadt irgendetwas ein, was wir im Notfall gut gebrauchen könnten. Als Nächstes stehen Süßigkeiten und andere Dinge auf meiner Liste. Schokolade und Chips zum Beispiel. Und andere Leckereien, die sich lagern lassen.

»Warum frage ich eigentlich? Du hast wahrscheinlich schon vor Monaten angefangen, dich mental auf den Winter vorzubereiten. Wahrscheinlich würdest du nach Mexiko zu deiner Abuela fliegen, wenn dich Logan nicht jedes Jahr besuchen würde«, zieht sie mich auf und wirft mir ein Geschirrhandtuch zu. »Na los, mach dich nützlich, dann ist die Warterei auch erträglicher.«

Eine Weile arbeiten wir schweigend, bis die Stille so drückend wird, dass ich sie nicht länger ertrage. »Wolltest du dir diese Woche nicht eigentlich noch ein Pferd ansehen? Was ist daraus geworden?« Ich nehme die Liste vom Kühlschrank ab und deute auf den Punkt, der ganz oben steht, aber mehrfach durchgestrichen wurde. »Steckt Silver Dream wieder in finanziellen Schwierigkeiten?«

Ohne mich anzusehen, heftet sie den Zettel erneut an die Kühlschranktür, verharrt einen Augenblick, ehe sie seufzend mit den Schultern zuckt. Nach den Problemen, die das Gestüt im Sommer mit der Bank hatte, haben Rebecca und Daria entschieden, die Ranch ohne einen weiteren Kredit wiederaufzubauen, was sich jedoch als schwierig herausstellte. Die beiden sparen jeden Cent zusammen, um weitere Pferde für die Zucht oder neues Equipment zu kaufen. Nur gibt es im Winter weniger Aufträge als sonst, was bestimmt auch nicht förderlich ist. Zwar schien es in den letzten Wochen besser zu laufen, aber Silver Dream ist immer noch weit davon entfernt, zu seinem alten Ruf zurückzufinden.

»Nein, keine Sorge, es ist alles gut. Es gab nur einen geplatzten Scheck bei einem unserer Kunden und wir haben darüber gesprochen, ob wir im Frühjahr vielleicht noch eine Stelle besetzen sollen. Auf jeden Fall werden wir dieses Jahr keine Stuten mehr kaufen.«

Aber ohne weitere Pferde und die Planung eines Zuchtprogramms wird das Gestüt auf der Stelle treten. Ich will etwas sagen, verkneife mir jedoch einen Kommentar. Daria macht sich immer noch Vorwürfe, weil ihre Mom einen Kredit aufgenommen hat, um ihr das Veterinärstudium an der UCLA zu finanzieren. Das alles belastet sie sehr.

Bei dem Gedanken daran, was sie im Sommer durchgemacht hat, vergesse ich alles andere. Diese Zeit haben wir gemeinsam überstanden und seither war sie immer für mich da und hat mir zugehört. Und dass, obwohl ich mich ihr gegenüber im letzten Highschooljahr wie ein Miststück benommen habe.

Als das Telefon klingelt, hechte ich durch die Küche und stürze mich regelrecht auf den Apparat. Für einen Moment genieße ich die Vorfreude, die mich durchströmt, und den wohligen Schauer, der meine Wirbelsäule hinabrinnt, wenn ich nur an Logans tiefe Stimme denke, an die Sehnsucht in seinen Worten, die mir beweist, wie unbegründet jeder Zweifel ist. Mit klopfendem Herzen nehme ich das Gespräch an und wende Daria, auf deren Lippen sich ein wissendes Lächeln ausbreitet, den Rücken zu.

»Isabella Archer«, stoße ich hervor und verfluche mich innerlich selbst. Warum klinge ich wie ein kleines Mädchen? Weshalb bin ich immer noch so aufgeregt, wenn er …

»Hey, Izzy, ist Daria in der Nähe?«

Die Frage meines Bruders reißt mich unsanft aus meinen Gedanken und versetzt mir einen schmerzhaften Stich. Hastig schlucke ich den Frust hinunter und versuche, mich zu beschwichtigen: Vielleicht muss Logan heute arbeiten und ruft deshalb erst später an. Oder er sitzt gerade im Flugzeug und ist auf dem Weg nach Montana, um mich zu überraschen.

»Izzy, bist du noch dran?« hakt Javi nach, wobei sein ungeduldiger Tonfall kaum zu überhören ist. »Ich muss wirklich dringend mit Daria sprechen!«

»Un momento«, brumme ich. Mit einem enttäuschten Seufzer drehe ich mich zu meiner Freundin und halte ihr das Telefon hin – was sie natürlich nicht sehen kann, da sie mir mittlerweile auch wieder den Rücken zuwendet. »Es ist Javi, er will irgendetwas mit dir besprechen.«

Schnell trocknet sich Daria die Hände an einem Handtuch ab und nimmt den Hörer entgegen. Während sie telefoniert, stöhnt sie leise, doch ich denke mir nichts dabei und achte nicht auf das Gespräch, widme mich lieber dem restlichen Geschirr, damit wir uns nach dem Telefonat den anderen Aufgaben zuwenden können, die noch auf uns warten: Füttern, mit einigen der neuen Pferde trainieren, die Tränken kontrollieren und noch weiterer Haushaltskram. Wenn es nach mir ginge, würde ich alles übernehmen, wozu ich keinen Fuß vor die Tür setzen müsste.

Bin ich froh, wenn Logan endlich hier ist, dann kann ich mich mit ihm ein paar Tage in eine warme Hütte zurückziehen und dem Kälteeinbruch entfliehen.

Manchmal fühlen sich die Monate, die vergangen sind, seit wir uns das letzte Mal gesehen haben, wie eine Ewigkeit an. Nach dem stressigen Sommer hat sich ein nicht weniger ereignisreicher Herbst angeschlossen. Ich habe es nicht geschafft, mir einige Tage freizuschaufeln, um ihn zu besuchen, und als er angeboten hat, nach Silver Lane zu kommen, habe ich abgelehnt. Bis heute frage ich mich, weshalb ich nicht einfach Ja gesagt habe. So viel es auch zu tun gab, ich hätte sicher etwas Zeit mit ihm verbringen können und wenn es nur ein paar Stunden gewesen wären. Im Notfall hätte mein Bruder eben für mich einspringen müssen, immerhin hat er uns schon öfter geholfen, wenn es chaotisch zuging und wir mit den Arbeiten auf dem Gestüt kaum Schritt halten konnten.

Es wäre möglich gewesen. Irgendwie.

Zumindest rede ich mir das gern ein, dabei weiß ich genau, dass im Sommer so viel los war, dass wir kaum zum Luftholen gekommen sind. Es war besser, bis zum Winter zu warten und alles dafür zu tun, um Silver Dream aus den finanziellen Schwierigkeiten herauszuholen. Ich habe mich für meine Pflichten auf der Ranch entschieden, fühle mich seither jedoch elend, weil Logan und ich beide unter der Situation leiden – auch wenn er mir deshalb keine Vorwürfe macht. Seit vier Jahren bin ich zwischen meinem Leben auf dem Gestüt und meinen Gefühlen für einen Großstadtkerl hin- und hergerissen. Und egal, wem ich mich zuwende, das schlechte Gewissen bleibt. Und die Angst darum, dass ich mich irgendwann endgültig zwischen meinem Freund und meiner Heimat entscheiden muss.

Gedankenverloren räume ich das saubere Geschirr in die Schränke und hänge meinen Erinnerungen nach. Ich denke daran, wie Logan damals inmitten eines Schneesturmes plötzlich auf der Veranda des Gestüts stand. Daran, wie froh er war, dass er ein paar Tage bleiben konnte. An sein charmantes Lächeln und den freundlichen Ausdruck in seinen Augen, die mich sofort in ihren Bann gezogen haben. Und ich denke an all die schönen Momente, die wir seither miteinander hatten. Die Begegnung mit ihm hat mich verändert. Er hat mir dabei geholfen, mit mir selbst ins Reine zu kommen, meine Fehler zu akzeptieren. Ohne ihn wäre ich nicht stark genug gewesen, mich Daria zu stellen und all meinen Mut zusammenzunehmen, um mich zu entschuldigen. Und er macht mich unendlich glücklich, wenn ich mit ihm zusammen bin.

»Izzy, hörst du mir zu?«

Als Daria meine Schulter berührt, zucke ich zusammen. Der Teller, den ich in den Schrank stellen wollte, rutscht mir aus den Fingern, doch ehe er auf den Fliesen aufschlägt, fängt sie ihn ab und stellt ihn auf die Anrichte. Sekundenlang sieht sie mich einfach nur an, bevor sie nach meiner Hand greift und sie leicht drückt.

»Du denkst doch nicht schon wieder an dieses Landleben-Großstadt-Problem, oder? Ehrlich, Izzy, du machst dir viel zu viele Gedanken und das weißt du auch. Logan wird von dir sicher nicht verlangen, dass du deine Sachen packst, um zu ihm nach Washington zu ziehen. Bisher seid ihr dem Thema aus dem Weg gegangen, woher willst du also wissen, was er darüber denkt? Du wirst ihn vom Flughafen abholen und ihr werdet ein paar wundervolle Wochen miteinander haben.« Der Blick aus ihren blauen Augen macht deutlich, dass sie noch etwas sagen will, jedoch mit sich selbst hadert. »Sobald er hier ist, solltest du dir die Zeit nehmen, um ihm alles zu zeigen. Die Stadt, das Gestüt, deinen Alltag. Ich weiß, ihr genießt diese Flitterwochenstimmung in der Ferienhütte am See, aber so kann es nicht weitergehen.«

»Ich weiß«, flüstere ich, fühle mich irgendwie ertappt. Wahrscheinlich kann sich Daria schon denken, weshalb ich Logan bisher keinen Einblick in mein Leben gebe, ich nicht will, dass er sieht, wie ich Boxen ausmiste und Zäune repariere. Aber sie sagt nichts, wofür ich ihr unendlich dankbar bin, weiß ich doch selbst nicht, warum ich mich vor Logan für das schäme, was ich bin: ein einfaches Mädchen vom Land. »Tut mir leid, dass ich in letzter Zeit so durcheinander und unkonzentriert bin, aber ich zähle schon die Stunden.«

Ein Lächeln legt sich auf ihre Lippen und als sie den Kopf schüttelt, wippt ihr Pferdeschwanz hin und her »Sei nicht albern, Izzy, dafür musst du dich doch nicht entschuldigen! Ich kann das verstehen, ehrlich.«

Plötzlich schnürt sich mir die Kehle zu und Dankbarkeit durchströmt mich. »Ich bin so froh …«, krächze ich, bekomme jedoch kein weiteres Wort heraus. Aber Daria weiß genau, was ich sagen will, umarmt mich fest.

»Ich auch, glaub mir. Ohne dich würden wir gar nicht mehr hier sein. Ihr alle habt mir beigestanden, als es richtig eng für Silver Dream wurde und ich werde auf ewig in eurer Schuld stehen.« Hastig tritt sie zurück und wischt sich mit dem Handrücken über die Augen, bevor sie die Schultern strafft. »Aber jetzt ist keine Zeit, um sentimental zu werden. Ich muss los.«

Mir fällt der Anruf meines Bruders wieder ein und sofort vergesse ich jeden Gedanken an Logan. Die Arbeit auf einer Ranch kann extrem gefährlich sein, das ist mir seit Rebeccas Unfall erst so richtig bewusst geworden. Bei der Vorstellung, es könnte etwas passiert sein, zieht sich mein Magen schmerzhaft zusammen. Gleichzeitig weiß ich, dass Javier in so einem Fall mit mir persönlich gesprochen hätte und nicht mit Daria. Es muss also um ein Tiere gehen. »Was wollte er denn?«

»Einer der Jungbullen ist gestern Abend ausgebrochen und hat sich dabei verletzt. Und weil Dr. Kramer von unserem Lieblingsnachbarn in Beschlag genommen wird, soll ich mir das ansehen.« Bei der Erwähnung von Edward Jameson, der uns im Sommer das Leben schwer gemacht hat, verdreht sie die Augen, läuft in den Flur, um sich anzuziehen, und kontrolliert noch einmal die Tasche, die neben der Garderobe bereitsteht. Für Notfälle wie diesen. »Ich habe Mom und Tyler eine Nachricht geschrieben und erklärt, dass es eine Weile dauern kann, bis ich wieder da bin, aber sie werden ja bald zurück sein, also kannst du mitkommen. Im Moment ist hier sowieso kaum etwas zu tun.«

Im Winter ist es in Silver Lane immer recht ruhig. Viele der Rinder auf den umliegenden Farmen sind längst verkauft, um in der kalten Jahreszeit Kosten zu sparen und die Weiden nicht zu stark zu belasten, erst im Frühjahr werden neue gekauft. Und auch auf dem Gestüt ist es nicht so hektisch wie in den restlichen Monaten des Jahres. Es kommen nur sporadisch Aufträge herein, weil die Farmer weniger Pferde kaufen, die wir ausbilden sollen, und die meisten Arbeiten, die anfallen, sind reine Routine.

Es wäre also kein Problem, den Hof für ein oder zwei Stunden allein zu lassen, und doch zögere ich. Was, wenn Logan ausgerechnet dann anruft, wenn ich unterwegs bin?

»Nimmst du den Wagen?«

Daria schüttelt den Kopf, während sie sich einen Schal um den Hals schlingt und nach einer Mütze greift. »Tyler hat mir geschrieben, dass ein Teil der Strecke durch umgefallene Bäume gesperrt ist, die offensichtlich der Schneelast nachgegeben haben, und erst morgen wieder freigegeben wird. Wir müssten bis in die Stadt und dann über die Viehtriebroute, aber das würde zu lang dauern. Mit den Pferden geht es schneller.«

Ich richte den Blick aus dem schmalen Flurfenster. Die Landschaft ist von einer kniehohen Schneeschicht überzogen, doch die Wege werden regelmäßig geräumt, was kein Problem für die Tiere sein sollte. Meine Stute Patch wird sich über etwas Bewegung fernab der Koppel freuen. Und obwohl ich kein großer Fan von kalten Temperaturen bin, würde ich gern kurz bei meinen Eltern vorbeischauen. Und vielleicht bringt mich der Ausflug auch auf andere Gedanken, zumindest wäre ich beschäftigt und würde nicht nur wartend herumsitzen.

»Na, dann wollen wir mal«, gebe ich mit einem Seufzen nach, das Daria ein Grinsen entlockt.

»Manchmal frage ich mich, ob du Frostbeule dem Winter nur so entgegenfieberst, weil Logan dich jedes Jahr besuchen kommt.« Lachend sieht sie mir dabei zu, wie ich in einen Pullover schlüpfe, bevor ich mir die Jacke überziehe und mich so dick wie möglich einpacke, ehe wir gemeinsam zum Stall hinüberlaufen.

Dreißig Minuten später kann ich die Ranch meiner Eltern schon in der Ferne ausmachen. Von hier wirken deren Gebäude noch klein und die Landschaft, in der sie sich erheben, sieht so malerisch aus wie auf einer Postkarte.

Eisiger Wind bläst mir entgegen, kriecht unter meine Jacke und arbeitet sich unbarmherzig durch jede einzelne Kleidungsschicht. Trotz der Handschuhe sind meine Finger steif und ich komme mir vor wie ein Roboter, weil meine Bewegungen durch die Kälte so mechanisch und ruckartig sind. Ich habe mir den Schal über die Nase gestülpt, die Mütze bis zu den Augen gezogen und bin froh darüber, auch noch meinen Cowboyhut auf zu haben, um wenigstens mein Gesicht ein wenig schützen zu können.

Aber obwohl mich das Gefühl überkommt, dass mir nie wieder warm werden wird, bin ich froh, Daria begleitet zu haben. Nicht nur der beschauliche Anblick der verschneiten Wälder mit den Bergen, die sich im Hintergrund erstrecken, trägt dazu bei, meine Laune anzuheben, es ist vor allem meine beste Freundin, die mich aus meinem Stimmungstief herauszieht.

Als ihre Stute zum zweiten Mal zu tänzeln beginnt und mit einem Satz von dem geräumten Weg in eine Schneewehe springt, seufzt Daria und bereitet sich auf das vor, was nun unweigerlich folgen wird: Blaze schnaubt, richtet sich auf die Hinterbeine auf und schüttelt sich anschließend. Es dauert einige Sekunden, bis sie das Tier wieder unter Kontrolle hat und es neben Patch herläuft, als wäre nie etwas gewesen. Die Aktion hat meine beste Freundin ziemlich im Sattel herumgewirbelt, doch an dem Grinsen auf ihren Lippen erkenne ich, dass alles in Ordnung ist.

»Das macht sie doch nur, um mich zu ärgern.« Daria richtet sich wieder auf und wirft mir einen warnenden Blick zu, während sie versucht, ihren Fuß zurück in den Steigbügel zu schieben. Genau in dem Moment tänzelt die Stute erneut und meine Freundin verliert den Halt. Während sie wie in Zeitlupe aus dem Sattel rutscht, huscht ein Anflug von Angst über ihre Züge, den sie jedoch sofort wieder unterdrückt, und sie landet unsanft mit dem Hintern auf dem Boden. »Blaze braucht wohl noch ein wenig Training im Schnee, sonst kann das mal übel ausgehen«, brummt Daria und deutet zu ihrer Stute, die neugierig den Kopf dreht und die Ohren aufstellt, als wolle sie fragen: Was machst du denn da unten? »Das hat alles erst angefangen, als sie sich vor ein paar Wochen vor diesem Raubvogel erschreckt hat. Und seither hat sie offenbar Gefallen daran gefunden.«

Ich beiße mir auf die Unterlippe, um nicht lauthals loszulachen, verliere den Kampf aber, als das Pferd Daria ganz unschuldig anstupst und beginnt, an ihrer Mütze zu knabbern. Prustend klammere ich mich an den Sattelknauf, um nicht ebenfalls herunterzufallen, und betrachte meine Freundin dabei, wie sie ihrer Stute eine Standpauke hält, die jedoch mit einer Liebkosung endet.

»Du bist nicht gerade konsequent«, stichle ich. Nachdem ich einmal tief durchgeatmet habe, schaffe ich es, mich zu beruhigen. »Bei dir alles okay?«

»Bestens. Mein Hintern hat sich zwar in ein Eis am Stiel verwandelt, aber zu deiner Belustigung mache ich mich doch gern zum Affen.« Während sie ihre Mütze aus Blaze’ Maul befreit und wieder in den Sattel steigt, verdreht sie genervt die Augen. »Wenn du Tyler davon erzählst …«

»Natürlich erzähle ich ihm davon, er will ja auch seinen Spaß haben«, falle ich ihr ins Wort. Lachend treibe ich Patch an und ziehe Daria weiter mit dieser kleinen Einlage auf. Im Gegenzug droht sie damit, Logan jedes peinliche Erlebnis aus unserer Teenagerzeit unter die Nase zu reiben.

An der Einfahrt zur Ranch meiner Eltern wartet Javi schon auf uns. Ein teuflisches Grinsen im Gesicht, öffnet er das Tor, um uns reinzulassen. »Nette Flugeinlage, Daria, hoffentlich ist das Video etwas geworden.«

Sie stöhnt gequält auf und wirft ihm einen wütenden Blick zu. »Ich hoffe für dich, das war ein Scherz, sonst wirst du das bitter bereuen!«

Aber an dem Funkeln in den braunen Augen meines Bruders kann ich ablesen, dass er es vollkommen ernst meint. Wahrscheinlich hat er die Aufnahme sogar schon an Tyler und ein paar andere Leute geschickt. Würde zu ihm passen.

Nachdem ich abgestiegen bin, umarmt er mich und drückt mir einen Kuss auf die Wange. »Hey, Schwesterchen, alles klar bei dir? Wir müssen unbedingt noch über Moms Geburtstag in drei Wochen sprechen, die Torte bestellen, so was eben.«

Darüber reden ist gut, wo doch die ganze Arbeit wieder an mir hängenbleiben wird. Wenn Javi eine Party organisiert, kann daraus nur eine Katastrophe werden. Zugegeben, bei mir läuft das auch nicht wesentlich besser, aber wir Archers haben ein eingebautes Chaos-Gen, aus dem nicht nur notorische Unordnung hervorgeht. Zum Glück ist Dad eine Ausnahme sonst würde der Familienbetrieb untergehen.

Obwohl ich die Feier gern planen würde, habe ich im Moment keinen Kopf dafür, bin viel zu sehr von Logans baldiger Ankunft abgelenkt, weshalb ich Daria einen Hilfe suchenden Blick zu werfe, den sie sofort versteht.

»Wenn ihr wollt, kann ich das übernehmen. Und jetzt rück endlich raus mit der Sprache, ich will wissen, was mich erwartet, bevor ich in den Stall gehe.«

Während ihr Javi berichtet, was passiert ist und um welche Verletzung es sich handelt, sehe ich mich auf dem Anwesen um, auf dem ich aufgewachsen bin. Der Stil unseres Hauses unterscheidet sich kaum von dem des Gestütes und der anderen Farmen, bis auf wenige Unterschiede: Die Veranda, die um das Gebäude verläuft, ist mit einem Bogengang überdacht, die Fassade besteht aus Sandstein und durch die großen Fenster ist es im Inneren immer hell. Der ganze Hof erinnert mich so stark an das Grundstück meiner Abuela in Mexiko, dass ich die Kälte für einen Moment ausblende und mich an den letzten Besuch zurückerinnere.

Dennoch kann ich mir keine Sekunde lang vorstellen, Montana zu verlassen, selbst wenn sich meine Eltern irgendwann dazu entschließen würden, zu den Wurzeln meiner Mom zurückzukehren. Silver Lane ist und bleibt meine Heimat, denn hier ist mein Herz verankert.

Und genau das ist das große Problem zwischen Logan und mir. Obwohl wir nie direkt darüber geredet haben, wissen wir doch beide, dass er nicht auf dem Land leben will und ich nicht in einer Großstadt oder irgendwo sonst. An keinem anderen Ort auf der Welt als auf diesem Fleckchen Erde.

»¡Hola, mi cariño«, begrüßt mich meine Mutter überschwänglich auf Spanisch, zieht mich in ihre Arme und drückt mir ein Küsschen auf die Wange, während ich noch meinen Gedanken nachhänge. »Ich fürchte, du bist nicht gekommen, um gemütlich mit deiner Mom einen Kaffee zu trinken und ein wenig zu plaudern?«

Lächelnd erwidere ich die Umarmung, schüttle bedauernd den Kopf. »Wir wollen nicht lang bleiben, Daria sieht sich nur schnell den Bullen an und dann geht es wieder zurück. Aber am Mittwoch komme ich zum Abendessen vorbei.«

Als sie nickt, wippt ihr Pferdeschwanz auf und ab, mit dem sie ihre dunkle Lockenmähne gebändigt hat. Einige graue Strähnen haben sich dazwischen gestohlen und auch die Fältchen um ihre braunen Augen und ihren Mund deuten auf ihr Alter hin. Und doch sehen wir uns immer noch ähnlich. Manchmal ist es, als würde ich in einen Spiegel schauen, der mir die Zukunft zeigt.

»Ich mache euch trotzdem etwas Warmes zu trinken, ihr müsst ja vollkommen durchgefroren sein!« Bevor sie im Haus verschwindet, begrüßt sie Daria ebenso liebevoll wie mich und schimpft kurz mit Javi, der meine Freundin immer noch mit ihrem Sturz aufzieht.

Wehmütig blicke ich meiner Mutter nach und wünsche mir von ganzem Herzen, dass ich irgendwann auch so glücklich sein werde, wie sie es ist. Während eines Urlaubs hat sie Dad kennengelernt und in ihm die Liebe ihres Lebens gefunden, zusammen haben sie eine Familie gegründet und Mom lebt seinen Traum, der inzwischen zu ihrem geworden ist. Genau das erhoffe ich mir mit Logan, obwohl ich weiß, dass es nicht einfach werden wird.

Ich seufze schwer und atme einmal tief durch, ehe ich den anderen in den Stall folge.

»Hast du in Los Angeles auch gelernt, ein Tier aus der Ferne zu behandeln?«, äfft Daria meinen Bruder nach, während ihr Rebecca und Tyler amüsiert zuhören. Sie schnaubt empört, bevor sie einen Schluck von ihrem Kaffee trinkt und auf ihren leeren Teller starrt, auf dem nur noch Kuchenkrümel übrig sind. Auf ihren Lippen liegt ein Grinsen, doch ich kenne sie gut genug, um zu wissen, dass ihr der Schreck noch in den Knochen sitzt. »Und ich wusste genau, dass das Betäubungsmittel nicht so schnell gewirkt haben kann, aber Javi ging mir so auf die Nerven, dass ich über die Boxenwand geklettert bin und dann …«

Bei der Erinnerung daran, wie der Bulle den Kopf gesenkt hat und auf sie zugestürmt ist, wird mir ganz mulmig. Und am Ende mussten wir ihn zusätzlich in einem Gatter einpferchen und sein Bein mit Seilen ruhighalten, damit Daria die Wunde reinigen und nähen konnte, ohne dass ihr das Tier den Schädel eintrat. Doch diese Details der Geschichte verschweigt sie wohlweislich vor ihrer Mutter, die sich nur Sorgen machen würde. Verständlicherweise.

Manchmal könnte ich meinem Bruder wirklich in den Hintern treten. Schon als wir noch Kinder waren, hat er Daria und mich zu irgendwelchem Unsinn angestiftet – was uns natürlich niemand geglaubt hat, da Javi vor den Erwachsenen den verantwortungsvollen großen Bruder gespielt hat. Und er behauptete, dass wir Mädchen uns immer selbst in Schwierigkeiten gebracht haben.

»Wäre Izzy nicht gewesen, hätte mich der Bulle auf die Hörner genommen.« Darias Lächeln wirkt gezwungen, aber sie gibt sich Mühe, ihre Erschütterung und den Ärger nicht zu zeigen.

Während sie erzählt, schließe ich die Augen und atme einmal tief durch. Der Geruch des Apfelkuchens hängt noch in der Luft, mischt sich mit dem Aroma von Vanille und Zimt, das von dem Eis ausgeht, das Rebecca dazu serviert hat. Ich fühle mich behütet in dieser Familie, die in all den Jahren wie meine eigene gewesen ist, und doch kann ich nur an meinen Freund denken, seit wir wieder zurück sind.

»Hat Logan angerufen, als wir unterwegs waren?«, flüstere ich Rebecca zu, doch sie schüttelt nur bedauernd den Kopf.

»Nicht, seit Tyler und ich angekommen sind.«

Ich werde mit jedem Augenblick, in dem er sich nicht meldet, unruhiger, denke an die Schattenseiten unserer Beziehung: Uns trennen mehr als zweitausend Meilen, zwei Zeitzonen liegen zwischen Silver Lane und Washington D.C. und doch ist es nicht nur die Entfernung, die uns trennt. Wir sind so verschieden. Während er den Trubel der Großstadt genießt, bin ich ein Mädchen vom Land, brauche die Ruhe, die mich hier umgibt und einhüllt wie ein Mantel aus Geborgenheit. Ich brauche den klaren Sternenhimmel über mir, der mich zum Träumen einlädt, die atemberaubende Landschaft um mich herum, die mich mit ihren Abenteuern lockt, und dieses Gefühl, dass die Menschen, die ich liebe, nie weit weg sind. Und ich weiß nicht, ob ich bereit bin, mein Leben aufzugeben und all das hinter mir zu lassen. Gleichzeitig kann ich jedoch auch nicht von Logan verlangen, dass er genau das tut, wovor ich zurückschrecke.

Aber ich bin sicher, dass wir gemeinsam eine Lösung finden werden und obwohl ich ein wenig Angst vor dieser Unterhaltung habe, kann ich es doch kaum erwarten, endlich mit ihm über all das zu reden und die Fragen zu klären, die zwischen uns schweben. Damit wir endlich ein gemeinsames Leben führen können und ich ihn nicht jedes Jahr aufs Neue loslassen muss. Die Vorstellung, mit ihm zusammenzuwohnen, ihn jeden Tag zu sehen und immer an meiner Seite zu haben, lässt jedes noch so große Problem in den Hintergrund rücken.

Das Klingeln des Telefons unterbricht Darias Redefluss und das Gespräch, dem ich ohnehin nicht gelauscht habe, endet so plötzlich, als hätte jemand die Stummtaste gedrückt. Plötzlich wagen die drei es nicht mal, zu atmen, drehen sich nur erwartungsvoll zu mir. Aber ich sitze lediglich reglos auf meinem Stuhl und versuche, mich zu beruhigen.

Was soll ich tun, wenn es nicht Logan ist?

In mir verkrampft sich alles und ich spüre erneut, wie sehr ich mich danach sehne, seine Stimme zu hören, ihm nahe zu sein. Sobald wir einander gegenüberstehen, spielt es keine Rolle mehr, wie lang ich gewartet habe, wie zermürbend es manchmal ist. Sobald er mich in die Arme schließt, weiß ich, dass sich das Warten lohnt. Dabei bin ich eigentlich ein ungeduldiger Mensch, kann kaum fünf Minuten still sitzen und meine innere Unruhe nur abstellen, wenn ich mich in den Sattel schwinge.

»Izzy!« Daria durchbricht meine Grübeleien und stupst mir unsanft gegen die Schulter. Ihr bedeutungsvoller Blick brennt sich in mich und sie deutet Richtung Telefon. »Nun geh schon ran und lass dir gefälligst Zeit, Tyler und ich kümmern uns um die Pferde.« Als ich mich nicht rühre, tut sie so, als würde sie aufstehen.

Das reißt mich endgültig aus meiner Starre. Wie nach dem Mittagessen stürze ich durch den Raum und schnappe mir den Hörer. »Silver Lane, Zucht und Ausbildung von Quarter Horses, Isabella Archer am Apparat, was kann ich für Sie tun?« Weil mich immer noch alle beobachten, melde ich mich förmlich und verlasse hastig den Raum, um ungestört zu sein.

»Hallo, Miss Archer, hier ist Logan Dashner und ich weiß ganz genau, was Sie für mich tun können«, erklingt seine tiefe Stimme vom anderen Ende der Leitung.

Mir entschlüpft ein Laut, der sich verdächtig nach einem Schluchzen anhört, während sich gleichzeitig die feinen Härchen in meinem Nacken und auf meinen Armen aufstellen. Die Anspannung und Nervosität, die mich den ganzen Tag begleitet haben, fallen von mir ab und ich kann endlich wieder befreit atmen. Mit einem Grinsen auf den Lippen gehe ich auf Logans Spielchen ein. »Und was kann ich für Sie tun, Mr Dashner?«

»Nun, Sie könnten mir verraten, welche Unterwäsche Sie heute tragen.« Für einen Augenblick ist es vollkommen still, dann müssen wir beide lachen. Als er weiterspricht, höre ich das Grinsen aus jedem seiner Worte heraus. »Himmel, Izzy, ich habe es so vermisst, deine Stimme zu hören! Bist du allein?«

Ich laufe die Treppe hinauf und ziehe mich in meinem Zimmer zurück, bevor ich antworte. Und während mein Herz einen aufgeregten Tanz aufführt, ermahnt mich mein Verstand, ihn endlich zu fragen, wann er nach Silver Lane kommt, bevor ich es vor lauter Aufregung noch vergesse.

»Jetzt schon.« Hastig schiebe ich den Klamottenberg vom Bett, der sich dort angesammelt hat, und werfe mich auf die Matratze. Als es unter mir knirscht, krame ich zwischen den Laken eine CD hervor und betrachte die kaputte Hülle, doch auch diese fliegt achtlos in eine Ecke meines Zimmers.

»Es tut mir leid, dass ich erst so spät anrufe, aber als ich es versucht habe, ist niemand rangegangen, deshalb habe ich gewartet, bis ihr mit dem Kaffeetrinken durch seid. Es ist doch nichts passiert, oder?«

Seine aufrichtige Sorge berührt etwas in mir und wie immer, wenn wir miteinander sprechen oder er an meiner Seite ist, wird mir bewusst, dass es die Hölle wird, sollten wir keinen Weg finden, auch räumlich zusammenzukommen. Es wird nicht nur mich zerstören, sondern auch ihn.

Nachdem ich ihm von dem Vorfall erzählt und wir uns gemeinsam über meinen Bruder aufgeregt haben, atme ich tief durch. Es ist egal, warum er so spät angerufen hat, rede ich mir ein, doch meine Neugier – aber auch die Sorge um ihn – ist stärker. »Und bei dir? Ist alles in Ordnung?«

Einige Sekunden ist es still in der Leitung und ich male mir schon die schrecklichsten Szenarien aus, die er mir jeden Augenblick erzählen wird – ein Unfall oder eine Krankheit –, aber als ich sein erschöpftes Seufzen höre, verbanne ich die Bilder, die mir im Kopf herumschwirren und richte mich auf.

»Logan, was ist los?«, hake ich sanft nach, mache mir nun richtig Sorgen. Daria hat recht, normalerweise ist er so pünktlich wie ein Uhrwerk, nach dem Mittagessen geht er zum Sport und springt unter die Dusche, bevor er mich anruft und wir eine Weile miteinander telefonieren. Und normalerweise meldet er sich immer, selbst wenn er nur für fünf Minuten zum Telefon greift.

»Als ich joggen wollte, hat es geklingelt und meine Mutter stand vor der Tür. Eine tolle Überraschung.« Die Ironie in seinem Tonfall ist beißend und ich kann nur erahnen, wie unangenehm diese Begegnung gewesen sein muss.

»Warte … was? Deine Mutter ist aus New York zu Besuch gekommen, ohne dir vorher etwas zu sagen?« Ich weiß, dass Logan schon immer ein schwieriges Verhältnis zu seinen Eltern hatte. Sein Vater war zu streng, seine Mutter hat sich kaum für ihn interessiert, aber nachdem sie die Scheidung eingereicht und die Stadt verlassen hat, als er gerade mal neun Jahre alt war, brach der Kontakt fast komplett ab. Und jetzt beschränkt sich die Verbindung zwischen ihm und seinen Eltern auf ein paar Besuche im Jahr von seiner Mutter und die Zusammenarbeit in der Kanzlei mit seinem Vater

Großgezogen hat ihn seine Tante Maggie, die selbst in Washington D.C. lebt und ihn behandelt hat, als wäre er ihr eigener Sohn. Ohne sie und ihren Mann Steven wäre Logan den Launen seines Vaters hilflos ausgeliefert gewesen. Wenigstens haben die beiden von Mr Dashner jeden Monat eine großzügig bemessene Unterhaltszahlung bekommen. Auch die Uni wurde von seinem Vater bezahlt, unter der Bedingung, dass er Jura studieren und fünf Jahre in dessen Kanzlei arbeiten werde. Logan ließ sich notgedrungen darauf ein, glaubte, er würde mit seinem Job Menschen helfen können. Jetzt ist er froh, dass die Frist beinah vorbei ist.

»Ganz genau. Sie hat erst bei Tante Maggie vorbeigeschaut, die mich warnen wollte, aber ich habe die Nachricht zu spät abgehört. Und da stand meine Mutter also – mit einem Typen, der gut fünfzehn Jahre jünger ist als sie und so tat, als wären wir die besten Kumpels.« Seine Stimme nimmt einen spöttischen Unterton an und ich kann die Wut, die ebenfalls darin mitschwingt, deutlich heraushören. »Und willst du wissen, was ihre ersten Worte waren? Ich bin nur hier, um Randal die Stadt zu zeigen. Ist das zu fassen? Sie hat nicht einmal gefragt, wie es mir geht!«

»Oh, Logan, das …«

»Schon gut, Izzy. Mir ist es seit Langem egal, was meine Mutter so treibt«, behauptet er, klingt dabei aber nicht so überzeugend. In Wahrheit hat es ihn gebrochen, von seiner Mutter zurückgelassen worden zu sein, bei einem Vater, der nur eines wollte: Dass sein Sohn möglichst viel Geld verdient und dem Namen Dashner keine Schande macht. Wäre seine Tante nicht, hätte er niemanden in der Familie, der ihn liebt.

»Wie geht es Maggie und Steven?«, wechsle ich hastig das Thema, um ihn auf andere Gedanken zu bringen.

»Die sind im Moment wirklich sehr beschäftigt.« Als er mir von der Ausrede erzählt, die sich seine Tante aus den Rippen geleiert hat, um ihrer Schwester zu entgehen, lacht er befreit. »In ein paar Wochen starten sie zu ihrer nächsten Reise, deshalb will ich so viel Zeit wie möglich mit ihnen verbringen. Seit die beiden in Rente sind, wollen sie unbedingt die Welt sehen, sind ständig unterwegs. Letztes Mal war es eine Kreuzfahrt, dieses Mal soll es eine Safari sein. Ich treffe mich heute Abend mit den beiden zum Essen, dann werden sie mich löchern, wann sie dich wieder zu sehen bekommen. Seit einem halben Jahr reden sie schon davon, nach Montana zu fahren, um dich mal zu besuchen.«

»Sind sie bis zum Weihnachtsfest zurück? Wenn ja, dann könntest du ein paar Wochen später kommen und sie hierher einladen.« Bei dem Gedanken an die beiden muss ich unwillkürlich lächeln. Logan hat mir bei meinem ersten Ausflug in die Großstadt sofort seine Familie vorgestellt. »Meine Eltern wollen Maggie und Steven auch unbedingt kennenlernen.«

Wieder bleibt es einen Augenblick still, bevor er sich räuspert. »Nein, sie sind leider für ein paar Monate weg. Und was Weihnachten angeht … So gerne ich die Feiertage auch mit dir verbringen würde, es geht leider nicht. Ich kann dieses Jahr nicht mal so lange bleiben wie sonst, aber ich erkläre dir das, sobald wir uns gegenüberstehen.«

Sofort verkrampft sich alles in mir, ich umklammere den Hörer, atme tief durch, doch da ist so ein ungutes Gefühl. Irgendwas hat sich verändert, etwas, das ich nicht benennen kann, aber er ist distanzierter, scherzt viel weniger als sonst. Und ich glaube, dass er mir etwas verheimlicht. Es fing vor ein paar Wochen an, doch bis jetzt habe ich nie gefragt. Weil es vielleicht um Dinge geht, die man besser nicht am Telefon bespricht.

»Wann kommst du?«, bringe ich erstickt hervor.

»Übernächsten Samstag, am 4. November.«

»Und wie lang bleibst du?« Meine Stimme zittert und ich habe das Gefühl, als würde mein Herz gefrieren und in tausend winzige Teile zerspringen. Bisher hatten wir jeden Winter einen Monat, den wir miteinander genießen konnten. Da seinem Vater die Kanzlei gehört, in der Logan arbeitet, bekommt er jedes Jahr eine Woche zusätzlichen Urlaub, als Bonus für die Fälle, die er vor Gericht gewonnen hat. Und egal, wie selten und kurz meine Besuche in Washington ausgefallen sind, ich konnte mich auf dieses Zusammentreffen freuen. Nur das hat mir Halt gegeben, doch nun fühlt es sich an, als wäre etwas zwischen uns nicht in Ordnung.

»Leider nur für zwei Wochen«, murmelt er.

Die Entschuldigung, die diesen Worten folgt, höre ich nicht, weil mir das Blut so laut in den Ohren rausch. Den Rest des Gesprächs sage ich kaum etwas, antworte nur noch einsilbig. Und während ich versuche, meine Enttäuschung zu verarbeiten, die meine Vorfreude wie eine dunkle Wolke überschattet, frage ich mich, ob das ein schlechtes Zeichen für seinen Besuch ist.


2. Kapitel

Getrübte Freude

In den nächsten Tagen laufe ich wie auf Autopilot. Selbst das wöchentliche Abendessen bei meiner Familie nehme ich kaum wahr und je näher Logans Ankunft rückt, desto weniger bin ich zu etwas zu gebrauchen. Ich vergesse einige meiner Aufgaben zu erledigen, renne herum wie ein aufgescheuchtes Huhn und habe kaum noch Appetit. Und obwohl alle so wahnsinnig geduldig mit mir sind, habe ich ein schlechtes Gewissen, wenn Daria oder Tyler meine Arbeiten übernehmen müssen.

Dazu hat sich mein Chaos-Level ins Unermessliche gesteigert. Normalerweise stört mich meine Unordnung nicht, doch im Augenblick wirkt mein Zimmer wie die Höhle eines Messis, in der ich einfach nichts mehr wiederfinde. Und das kommt mir natürlich ausgerechnet zwei Tage vor Logans Ankunft in die Quere.

Frustriert wühle ich in meinem Kleiderschrank, aber meine Jacke bleibt verschwunden. Nach einem Blick durch den Raum sinke ich zu Boden und raufe mir verzweifelt die Haare. Wenn das so weitergeht, werde ich noch vollkommen durchdrehen! Plötzlich ist mir alles zu viel und ich werde von einer Welle aus Erschöpfung überrollt und niedergedrückt, die ich so schon lang nicht mehr empfunden habe. Wahrscheinlich ist es das emotionale Wirrwarr der letzten Tage, das mich so ausgelaugt hat, vielleicht brauche ich auch einfach nur Urlaub.

»Izzy?« Darias Stimme hallt durch das Haus, Sekunden später klopft es an der Tür, doch ich ignoriere das Geräusch, ignoriere meine Freundin, während mir Tränen über die Wangen laufen. Ich brauche einfach nur eine Minute, um durchzuatmen, mich zu sammeln. Ich will dieses erdrückende Gefühl loswerden, das in mir schwelt, seit Logan mir gesagt hat, dass er nur zwei Wochen bleiben wird. Als sie zum zweiten Mal – nachdrücklicher – gegen das Holz trommelt und nach mir ruft, platzt mir der Kragen.

»Was ist?«, fauche ich in ihre Richtung. »Kannst du mich nicht mal einen Augenblick in Ruhe lassen? Es wird nicht gleich die Welt untergehen, wenn ich dir nicht sofort helfe. Oder frag doch einfach Tyler, dann könnt ihr ungestört herumturteln.«

Einen Moment ist es wunderbar still und ich glaube schon, Daria hätte sich zurückgezogen, aber plötzlich öffnet sie die Tür und späht zu mir herein. Genervt springe ich auf, werfe ihr einen verärgerten Blick zu.

»Gib mir bitte einen Moment, ja? Ich will nur …«

Abwehrend hebt sie eine Hand, während sie mich mit aufgerissenen Augen mustert. »Ähm … Eigentlich wollte ich dir nur deine Jacke bringen, du hast sie gestern im Cottage vergessen.«

Peinlich berührt bleibe ich nur wenige Schritte von ihr entfernt stehen, reibe mir über das Gesicht und weiß nicht, was ich sagen soll. Die ganze Geschichte mit Logan – die Sehnsucht nach ihm – raubt mir den Verstand und macht mich unausstehlich.

Nachdem wir uns eine Weile angeschwiegen haben, deutet Daria auf das Chaos hinter mir. »Bei dir sieht es aus, als wäre hier ein Tornado durchgefegt. Vielleicht solltest du etwas aufräumen, bevor Logan übermorgen auftaucht.«

»Wozu? Wir verbringen die Zeit wie immer am Silver Pond, wenn wir überhaupt … Wer weiß denn, was er mir so unbedingt sagen will, worüber er am Telefon aber nicht sprechen kann. Vielleicht hat er ja genug von mir …« Ich nehme ihr die Jacke aus der Hand und schlüpfe hinein, beherrscht von Verwirrung und einer Unsicherheit die so gar nicht zu mir passt. Im Moment ist mir einfach alles zu viel. »Wobei soll ich dir helfen?«

Als ich mich an ihr vorbeidrängen will, hält sie mich zurück. »Izzy, hör auf damit! Du glaubst doch nicht wirklich, Logan kommt für zwei Wochen her, nur um dir den Laufpass zu geben, oder? Das ist absurd.«

»Oh, findest du?« In mir steigt der Drang auf, sie anzuschreien, ihr klarzumachen, dass sie gar nicht verstehen kann, was ich durchmache. Ich kann nicht mal sagen, woher diese Gedanken und Gefühle so plötzlich kommen. Sie ist meine beste Freundin und das nach allem, was ich ihr im letzten Highschooljahr angetan habe. Aber im Moment bin ich so aufgewühlt, dass jeder vor mir in Deckung gehen sollte. Selbst Daria.

»Ja, finde ich. Er wird ja wohl kaum Zeit mit dir verbringen und dich danach fallenlassen. Oder hier aufschlagen, mit dir Schluss machen und dann ein paar Tage Urlaub dranhängen.« Sie durchbohrt mich förmlich mit einem vielsagenden Blick, bevor sie mich ins Wohnzimmer zerrt und auf die Couch in der Sitzecke drückt. »Zieh die Jacke aus, wir machen es uns ein wenig gemütlich.«

»Aber es ist so viel zu tun und du wolltest doch eines der Pferde trainieren«, widerspreche ich, habe jedoch keine Chance, weil sie längst in Richtung Küche verschwunden ist. Was das angeht, können Daria und ihre Mom mit dem Temperament der Archer-Frauen mithalten. Sie sind genauso stur und unnachgiebig, anders könnten sie das Gestüt auch gar nicht führen und sich in diesem Job behaupten, der noch immer von Männern dominiert wird.

Seufzend ziehe ich die Jacke wieder aus und lege sie achtlos neben mich. Draußen erstreckt sich die Schneedecke, der Himmel ist mit dunklen Wolken verhangen und obwohl es erst früher Nachmittag ist, bin ich über das prasselnde Feuer im Kamin und die Wärme froh, die mich einhüllt und mir dabei hilft, mich ein wenig besser zu fühlen. Dieser Raum steht für Gemütlichkeit, ist im Winter für uns eine Zuflucht, während sich hier im Sommer kaum jemand aufhält. Mein Blick fällt auf eines der Regale, das mit Pokalen, Schleifen und weiteren Trophäen vollgestellt ist. In der Küche wird die Geschichte dieses Anwesens durch Bilder erzählt, hier befinden sich andere Erinnerungsstücke: Eine Trophäe für einen preisgekrönten Bullen von 1915, eine Plakette aus dem Jahre 1976 als Darias Großvater vom Farmerrat ausgezeichnet wurde. Und nach und nach wandelt sich alles – weg von einem Rinderzuchtbetrieb hin zu dem, was Silver Dream heute ist.

Ich atme den rauchigen Holzgeruch ein, versuche den Gedanken zu verdrängen, dass ich mir meine Zukunft genau so vorgestellt habe: Auf einem Gestüt, vielleicht einem eigenen, mit Logan an meiner Seite, irgendwann gemeinsame Kinder. Hier in Montana, nicht weit weg von meiner Familie und meinen Freunden. Deshalb bin ich froh, dass Javier Dads Ranch allein übernehmen wird und ich dort keine Verpflichtungen habe. Obwohl ich meine Eltern unendlich gern habe, arbeite ich nun mal lieber mit Pferden und bin froh, dass sie das verstehen und es mir nicht verübeln.

»Hier.« Daria hält mir eine dampfende Tasse hin und lässt sich lächelnd in die Polster sinken. »Heißer Kakao mit Sahne und Schokosplittern.«

Erst jetzt bemerke ich, dass sie Musik angemacht hat und ein Song von Rebecca Lavelle im Hintergrund spielt. Mich überläuft eine Gänsehaut, dabei kann ich nicht einmal sagen, weshalb, vielleicht weil wir es uns früher oft gemütlich gemacht haben. Minutenlang sitzen wir nur da und lauschen der berührenden Stimme dieser Frau, bevor sich Daria schließlich zu mir dreht und mir auffordernd zunickt.

»Erzähl mir, was los ist und warum du zweifelst und dann verrate ich dir, weshalb du dich irrst.«

Unvermittelt stiehlt sich ein Lächeln auf meine Lippen. »Genau das hat deine Mom auch ständig gesagt.«

Daria zwinkert mir verschmitzt zu. »Macht sie noch heute. Mit dem Unterschied, dass ich ihr immer zuhöre und mir ihre Ratschläge zu Herzen nehme, während ich früher …«

»Du wolltest nie so sein wie sie«, beende ich ihren Satz.

»Ich wollte genau so sein wie sie, nur dachte ich, ich wäre niemals gut genug.« Sie klammert sich an ihre Tasse und schließt die Augen. »Izzy, ich denke, ich weiß, weshalb du kurz davor bist, wie ein Vulkan auszubrechen und Lava zu spucken. Du fühlst dich verloren, weil du nicht weißt, wie es für dich weitergehen wird. Weder was Logan betrifft noch den Rest deines Lebens.«

Mein erster Impuls ist es, ihr zu widersprechen, es abzustreiten, doch sie hat mich durchschaut. Wir sind nicht nur Freundinnen, es gab eine Zeit, da waren wir wie Schwestern. Und ich bin froh, dass wir allmählich wieder an dieses Verhältnis anknüpfen können.

»Mom ist mein Vorbild, seit ich denken kann. Sie ist so unglaublich stark, hat immer alles geschafft, was sie sich vorgenommen hat, und das Wort aufgeben existiert in ihrem Wortschatz gar nicht.« Daria nippt an ihrem Kakao, bevor sie die Lider öffnet und mich forschend ansieht. »Nur zweimal in meinem Leben hat sie einen Anflug von Schwäche gezeigt: Als mein Vater sie verließ und als die Ärzte ihr sagten, sie würde nie mehr laufen können. Doch es waren genau diese Momente, in denen ich sie am meisten bewundert habe.«

»Sie hat dich ganz allein großgezogen und nebenbei das Gestüt geführt. Und selbst als es ausweglos schien, hat sie noch gekämpft. Immer.« Ich beiße mir auf die Zunge, um nicht laut auszusprechen, was mir noch durch den Kopf geht. Auch eine Rebecca Evans stößt an ihre Grenzen und wäre Daria nicht hier gewesen, würde Silver Dream jetzt jemand anderem gehören.

»Wir alle haben uns den Hintern aufgerissen, um den Sommer zu überstehen«, sagt Daria, als könne sie meine Gedanken lesen. »Aber in diesen Monaten habe ich eines erkannt: Mom wollte es immer allein schaffen, hat sich nie überwunden, auch nur einmal um Hilfe zu bitten. Ich wollte so sein wie sie, bis ich bemerkt habe, dass ihr Weg nicht der richtige für mich ist. Ich musste meinen Eigenen gehen, ihn finden. Genau das habe ich. Und du musst das auch, Izzy.«

»Das versuche ich doch!« Mit einer Hand umklammere ich meine Tasse so fest, dass meine Knöchel weiß hervortreten. »Ich will irgendwann eine eigene Ranch.«

»Was?«, flüstert sie vollkommen perplex. Als sie tief durchatmet, ahne ich, dass mir nicht gefallen wird, was sie gleich sagen wird. Daria hat einen Hang dazu, unangenehme Wahrheiten auszusprechen, und manchmal macht sie das nicht gerade auf die sanfte Art, aber in diesem Augenblick ist sie so einfühlsam, dass ich mich sogar noch mehr vor ihren Worten fürchte. Sie nimmt meine Hand, drückt sie leicht. »Ich weiß, du warst damals wütend auf mich, weil ich ohne dich nach L.A. gegangen bin und Matt mit mir zusammen war, aber ich hatte keine Ahnung, dass es dabei um mehr ging.« Mit einer Geste umfasst sie das Gestüt, wendet den Blick nicht für eine Sekunde ab. »Aber du … Ich dachte, du wärst glücklich auf Silver Dream und würdest … Na ja, hierbleiben wollen.«

»Das sind doch nur alberne Vorstellungen«, behaupte ich, will mich aus ihrem Griff lösen, doch sie bleibt stur.

»Izzy, ich weiß, dass du manchmal denkst, du würdest nur die zweite Geige spielen, aber so ist das nicht. Du gehörst ebenso hierher wie Tyler und ich, glaub mir. Also, wenn es darum geht, dann …«

»Was? Nein! Ehrlich, das hat damit nichts zu tun. Es ist nur … Na ja, ich möchte wirklich eine eigene Ranch. Weißt du, Javier bekommt die Rinderfarm – was absolut in Ordnung ist, ich wollte den Betrieb nie. Aber ich will auch nicht das Mädchen für alles sein, wenn du weißt, was ich damit meine.«

Meine Wangen glühen und ich habe Angst, dass sie mich vollkommen falsch verstehen könnte. Ich arbeite wirklich gern hier, doch ich habe das Gefühl, auf der Stelle zu treten und irgendwie nicht voranzukommen – und das mit fünfundzwanzig. Nachdem ich es ihr erklärt habe, schlucke ich schwer.

»Ich bin furchtbar«, murmle ich, kann ihr nicht in die Augen blicken. »Ehrlich, ich will nicht undankbar erscheinen, aber dieses Gefühl ist einfach irgendwie da und ich kann es nicht abschütteln. Willst du etwas über meine Pläne hören?« Als sie nickt, erzähle ich ihr von meinem Traum, von meinen Zukunftsvorstellungen, jedoch auch von den Zweifeln, die mich unablässig plagen. Zum Beispiel der finanzielle Aspekt. Das Geld aus dem Fond, den meine Abuela eingerichtet hat, wird niemals ausreichen, um eine geeignete Ranch zu kaufen.

Sie hört mir aufmerksam zu, bleibt lang still, nachdem ich fertig bin. Schließlich stellt sie ihre Tasse weg und nimmt mir auch meine ab, um sie auf den kleinen Tisch mit der Glasplatte abzusetzen. »Ist es wirklich das, was du willst, Izzy? Es klingt … als würdest du dir mein Leben wünschen. Und bevor du antwortest, vergiss bitte nicht, dass mir Mom bei jeder Entscheidung, die ich für die Ranch treffe, beratend zur Seite steht. Ich führe das Gestüt nicht allein und das wäre auch das Letzte, was ich will. Pferde trainieren? Ja. Aber den Papierkram und den Rest? Nein, danke, das ist nichts für mich, weil ich keinen Geschäftssinn habe.«

»Du wirst Silver Dream irgendwann leiten, hier wird alles dir gehören und du hast Tyler.« Hastig schlucke ich die neidische Erwiderung, die mir schon auf der Zunge brennt, herunter. »Javi wird die Rinderfarm übernehmen, aber ich schwebe in der Luft, verstehst du? Und das fühlt sich nicht besonders gut an.« Die Traurigkeit in meinen eigenen Worten bringt mich zum Verstummen. Eine Weile herrscht drückendes Schweigen und ich wünschte mir, niemals den Mund aufgemacht zu haben, bis sich Daria räuspert.

»Ich denke, du bist durch die Situation mit Logan gereizt und angespannt, mehr als sonst jedenfalls. Du weißt nicht, was er dir sagen will und das ist ätzend. Und du warst wegen des Stipendiums und meines Studiums in L.A. nicht besonders gut auf mich zu sprechen. Ja, das verstehe ich, aber du willst ganz sicher nicht mein Leben.« Als ich protestieren will, hebt sie abwehrend die Hände und sieht mich flehend an.

Und während sie mir erklärt, welche Aufgaben zur Leitung eines Gestütes gehören, lasse ich den Blick durchs Wohnzimmer gleiten, erinnere mich daran, wie viele Tage und Abende ich in diesem Haus verbracht habe. Ich war öfter bei Rebecca, als bei meinen Eltern. Die beiden gehören für mich zur Familie und dennoch fühlt sich ein kleiner Teil in mir von Darias Worten angegriffen. So als würde sie mir all das nicht zutrauen, doch ehe ich meine Gedanken laut aussprechen kann, überrumpelt sie mich.

»Du hast dir dieses Leben vielleicht ausgemalt, weil du dir wegen Logan unsicher bist, aber so lange ich dich kenne, hast du nie davon gesprochen, ein eigenes Gestüt führen zu wollen. Nie. Du hast befürchtet, dass du mit Javi die Rinderfarm deiner Eltern übernehmen musst, was für dich einem Albtraum gleichkam.« Daria leckt sich über die Lippen, streicht sich durchs Haar, so als wäre das Gespräch auch für sie nicht leicht. Nervös zupft sie am dunklen Stoff der Couch, scheint nach den richtigen Worten zu suchen. »Finde heraus, was du möchtest und wie du dir die Zukunft vorstellst, und dann sprich mit Logan. Wenn er wirklich ein Teil davon sein soll, wäre es Zeit, ihm dein Leben zu zeigen, oder nicht? Du kannst dir keine Ranch kaufen, ihn vor vollendete Tatsachen stellen und erwarten, dass alles gut gehen wird.«

»Es ist nur …« Ich halte inne, schlucke. Innerlich bin ich so aufgewühlt, dass ich keinen klaren Gedanken fassen kann, versuche Daria zu erklären, was ich mir von meiner Zukunftsvorstellung erhofft habe. »Dad hat die Ranch auch schon, als er Mom kennenlernte und … Logan ist Anwalt, trägt teure Anzüge und verdient im Jahr zehnmal so viel wie ich. Wenn es jemanden gibt, der nicht hier hergehört, dann er. Deshalb dachte ich, wenn wir etwas eigenes haben, dann wäre es leichter, ihn dazu zu bewegen in Montana zu bleiben.«

Sie seufzt, schnappt sich wieder ihren Kakao und lehnt sich zurück. Dieses Mal dehnt sich das Schweigen so lange aus, dass ich gar nicht mehr mit einer Antwort von ihr rechne, doch schließlich zuckt sie mit den Schultern. »Ich denke, was das angeht, unterschätzt du Logan gewaltig. Mag sein, dass ich ihn nicht kenne, aber ich habe dir schon öfter gesagt: Niemand würde im Winter freiwillig nach Silver Lane kommen, wenn es keinen guten Grund dafür gäbe. Nur solltest du ihm auch eine Chance geben, Isabella. Im Augenblick zeigst du ihm nämlich nur das, wovon du glaubst, dass er es will. Aber was, wenn er jemand ist, der lieber die Realität sehen will, statt den schönen Ferienort? Also vergrab dich nicht wieder mit ihm in einer Hütte am See, sondern zeig ihm die Stadt und das Gestüt. Wie soll er sonst herausfinden, wie schön es bei uns ist?«

Obwohl ich begreife, was sie mir sagen will, bin ich für einen Moment wie vor den Kopf gestoßen, will nicht über ihre Worte nachdenken, die sich jedoch in mein Bewusstsein bohren. Unaufhaltsam. Plötzlich ist mir das alles zu viel, meine Gedanken wirbeln durcheinander, als wollten sie sich gegenseitig jagen, und ich habe das Gefühl, kaum noch Luft zu bekommen.

Meine Angst, Logan könnte es auf dem Gestüt nicht gefallen, droht mich zu überwältigen, aber da ist auch ein Funken Hoffnung. Vielleicht können wir gemeinsam einen Kompromiss finden? Wir könnten in einer Stadt in der Nähe wohnen, die ein wenig mehr zu bieten hat als Silver Lane. Nur wie würde mein zukünftiges Leben ablaufen? Ich habe nicht mal eine richtige Ausbildung und das Einzige, was ich kenne, ist die Farmarbeit.

»Izzy, was willst du wirklich?« Mit sanfter Stimme reißt mich Daria aus meinen Überlegungen, betrachtet mich aufmerksam.

Dieser Moment fühlt sich wie früher an, als wir uns gegenseitig unsere Geheimnisse anvertraut haben. Leider ist die Antwort dieses Mal nicht ganz so leicht, wie ich es mir erhoffe. »Ich weiß es nicht.«

»Dann solltest du das dringend herausfinden. Um ehrlich zu sein, hätte ich dich auch nur ungern als Konkurrentin.« Sie zwinkert mir verschmitzt zu, muss aber lachen. »Nein, jetzt im Ernst: Ich habe keine Ahnung, wie ich das Gestüt ohne dich führen soll. Rede einfach mit Logan, sobald er da ist. Na gut, vielleicht erst nach ein paar Tagen. So lang wie ihr beide getrennt gewesen seid, kann ich mir vorstellen, dass ihr einiges nachzuholen habt.«

»Du verbringst zu viel Zeit mit Tyler, das ist dir doch klar, oder?«

»Viel zu viel«, stimmt sie mir grinsend zu.

»Das habe ich gehört!«, ertönt dessen Stimme aus dem Flur. Mit gespielt bösem Blick erscheint er in der Tür und stößt sie so weit auf, dass es Rebecca mit dem Rollstuhl hereinschafft. »Und darüber werden wir noch reden.«

»Darauf freue ich mich schon«, murmelt Daria, wobei ihre Augen vor Vorfreude funkeln. »Wie war euer Ausritt? Wartet, ich mache euch schnell einen Kakao und dann könnt ihr mir helfen, Izzy davon zu überzeugen, dass sie mit Logan wenigstens mal ein paar Tage bei uns vorbeischauen sollte, damit er die Farmarbeit kennenlernt.« Bevor sie aus dem Wohnzimmer verschwindet, sieht sie mich noch beschwörend an. Und da ist sie nicht die Einzige.

»Isabella, du weißt doch, dass Logan immer bei uns willkommen ist.« Rebecca zieht sich ihre Mütze vom Kopf, auf der sich dunkle Flecken abzeichnen – ein deutlicher Hinweis darauf, dass es schon wieder schneit. Als ich ihrem Blick begegne, fühle ich mich ertappt. Natürlich hat sie Daria und mich längst durchschaut. »Du machst dir doch keine Gedanken, oder? Das ist vollkommen unnötig, er liegt dir zu Füßen.«

»So hätte ich das nicht ausgedrückt«, meint Tyler mit einem Grinsen. »Aber es stimmt. Er wird schon einen Grund haben, weshalb er nur für zwei Wochen hier sein wird. Warte einfach ab. Und jetzt muss ich noch eine offene Rechnung begleichen.« Kurz nachdem er in Richtung Küche verschwunden ist, kreischt Daria empört auf.

»Kalte Hände«, erklärt Rebecca mit einem Schmunzeln. Sie lenkt den Rollstuhl geschickt durch das Zimmer, bis sie neben mir zum Stehen kommt. »Weißt du, manchmal reicht Liebe allein nicht aus. Und dann gibt es wiederum Menschen, für die es sich zu kämpfen lohnt. Aber egal, wofür du dich entscheidest, bleib dir selbst treu.«

Ich atme einmal tief durch, zwinge mir ein Lächeln auf die Lippen. Es bringt nichts, mir ein Szenario nach dem anderen auszumalen und mich auf ein gebrochenes Herz vorzubereiten. Mein Freund, den ich monatelang nicht gesehen habe, wird übermorgen in Helena landen und ich will die wenige Zeit, die wir haben, nicht verschwenden oder zerstören. Ich will sie genießen.

Und vielleicht mache ich mir wirklich zu viele Gedanken und das, was Logan mir sagen will, ist gar nicht der Rede wert.

Am nächsten Tag erledige ich so viele Aufgaben von der Liste, wie ich nur kann. Nachdem ich mit dem Ausmisten der Boxen fertig bin und die Futterkammer aufgeräumt habe, frage ich mich wieder mal, wie ich es schaffe, so gewissenhaft zu arbeiten, während mein Zimmer das reinste Chaos ist. Schmunzelnd fege ich noch den Boden, bevor ich mich um die Wasserpumpen kümmere.

Gerade schalte ich die erste an, als Daria irgendetwas über den Hof ruft. Sie läuft vom Geräteschuppen zu mir herüber und wedelt hektisch mit den Armen, aber ich habe keine Ahnung, was sie mir sagen will. Erst als sie näher kommt, dringen ihre Worte zu mir durch. »Izzy, schalt die Pumpe wieder aus, ich glaube, du hast das Kühlmittel für den Generator benutzt. Es könnte einen Motorschaden …«

Bevor sie den Satz beenden kann, ertönt ein Knall, der Motor tuckert asthmatisch und Rauch steigt auf. Ich will das Teil ausschalten, doch es ist zu spät. Ein Zischen, noch mehr beißender Qualm und danach ist das Gerät beunruhigend still.

»Mierda!«, fauche ich, drücke den Schalter, obwohl das mittlerweile vollkommen überflüssig ist. Betreten starre ich die Vorrichtung an, wage es nicht, mich zu Daria umzudrehen, die keuchend stehen bleibt. Habe ich wirklich die beiden Behälter verwechselt? Offenbar, denn sie hält den richtigen Kanister in den Händen. »Es tut mir so leid, ich war mit meinen Gedanken woanders und habe nicht aufgepasst.«

Daria atmet einmal tief durch und es dauert einen Moment bis sie sich wieder im Griff hat. »Ändern können wir daran jetzt nichts mehr. Tyler soll sich die Pumpe mal ansehen, vielleicht ist es nicht so schlimm und er kann sie noch reparieren.«

Doch wir wissen beide, dass sie sich nur etwas vormacht. Der Motor ist durchgebrannt, wahrscheinlich völlig hinüber. Und eine neue Wasserpumpe ist nicht nur teuer, sie muss auch erst bestellt werden und bis dahin können wir den Wassertrog auf dieser Weide nur per Hand füllen.

»Ich werde das bezahlen. Oder du ziehst es mir einfach vom Lohn ab. Dios mios, Daria, ich … Es tut mir leid, ich war abgelenkt und dachte, es sei das richtige Mittel …«

Mit einer ungeduldigen Handbewegung bringt sie mich zum Schweigen, atmet noch einmal tief durch und starrt auf das Teil, als könne sie es mit bloßer Gedankenkraft reparieren. »Schon gut. Sollte Tyler nichts mehr machen können, werde ich John anrufen, vielleicht haben wir Glück und er hat Ersatz in seinem Lager. Warten wir erst mal, bis Tyler das Ventil am Haupthahn ausgetauscht hat, sonst haben wir gar kein Wasser mehr. Und dann reiten wir los, um das richtige Kühlmittel bei den anderen Pumpen aufzufüllen.« Den kleinen Seitenhieb konnte sie sich wohl nicht verkneifen.

Zwanzig Minuten später haben wir alle Wasserpumpen auf den Koppeln rund um das Haus überprüft und sehen Tyler dabei zu, wie er die kaputte Vorrichtung untersucht. Er hat einen Ölfleck auf der Wange, stößt ein frustriertes Stöhnen aus, das meine letzte Hoffnung zunichtemacht.

»Sorry, Mädels, aber das könnt ihr vergessen. Die ist hin und die Reparatur würde wohl mehr kosten als eine Neue. Lange gehalten hat sie ja nicht …«

Die Anspielung darauf, dass wir das Gerät erst im Sommer gekauft haben, versetzt mir einen Stich und ich will mich noch einmal entschuldigen, doch Daria winkt ab. Inzwischen liegt ein Lächeln auf ihren Lippen und trotz Tylers Einschätzung scheint sie mir keine Vorwürfe machen zu wollen.

»Lass gut sein, Izzy, so was kann passieren. Hier geht eben ständig was kaputt, ist nun mal so. Außerdem muss ich ohnehin zur Baked Joy, um den Kuchen zu bestellen. Du weißt schon, der Geburtstag deiner Mom? Immerhin bleibt uns nur etwas mehr als eine Woche.«

»Wäre ja auch katastrophal, wenn du dich an den Herd stellen würdest, um selbst zu backen«, fügt Tyler mit einem Grinsen hinzu. Vorsorglich richtet er sich auf und bringt ein wenig Abstand zwischen sich und seine Freundin, ehe er weiterspricht. »Sonst brennt uns noch das Haus ab.«

»Vorsicht, Möchtegern-Cowboy, sonst schicke ich dich allein los, um die Tränken zu kontrollieren«, warnt sie mit einem amüsierten Funkeln in den Augen. »Vergiss nicht, seit ein paar Monaten bin ich ganz offiziell dein Boss und darf dich herumkommandieren.«

Bevor das Geplänkel der beiden ausarten kann, schwingt sich Daria in den Sattel und tätschelt den Hals ihrer Stute. Blaze hebt den Kopf, stellt die Ohren auf und wiehert ungeduldig. Unter dem cremefarbenen Fell zeichnen sich deutlich ihre Muskeln ab, die sich erwartungsvoll anspannen, als wolle sie jeden Moment über die Felder preschen.

»Na, das kann ja nur lustig werden. Isabella, hast du eine Kamera parat, falls die Großstadtprinzessin wieder Lust auf eine Flugstunde hat?«, witzelt Tyler. Als sie eine Grimasse schneidet, wendet er sich lachend ab und macht sich daran, die Pumpe abzumontieren. »Keine Sorge, für deine Verhältnisse sah es recht … elegant aus.«

Durch seinen Scherz fällt auch der letzte Rest der Anspannung von mir ab, doch ich versuche, eine neutrale Miene zu wahren, während ich auf Patchs Rücken steige. Aber als Daria mir einen bösen Blick zuwirft, muss ich dennoch lachen.

Gemeinsam reiten wir vom Hof in Richtung der Grenzweide zu den Jamesons, genießen den Anblick der verschneiten Landschaft, von der wir umgeben sind, und die Ruhe, die sie ausstrahlt. Am Himmel kreist einsam ein Raubvogel, der nach einer lohnenden Beute Ausschau hält. Sein leises Kreischen begleitet uns eine Weile, doch als ich wieder in Gedanken zu versinken drohe, straffe ich die Schultern und durchbreche das Schweigen.

»Du hast meine Erlaubnis, Javi für dieses Video in den Hintern zu treten.«

»Oh, das mache ich, keine Sorge! Mom hat es auch schon gesehen und Matt konnte es sich nicht verkneifen, mir einen Spruch reinzudrücken, als er das Futter bei uns abgeliefert hat«, brummt Daria. Einen Moment kramt sie in einer der Satteltaschen, bis sie schließlich ihre Handschuhe hervorzieht und hineinschlüpft. Ihr Atem bildet kleine Wölkchen, die von ihren Lippen aufsteigen und vom Wind davongetragen werden. »Ich fürchte, bald wird das Wetter umschlagen.«

Verständnislos starre ich in den Himmel, der überwiegend klar ist. Sonnenstrahlen bringen die Schneedecke, die unter den Hufen der Pferde leise knirscht, zum Strahlen. Ich habe noch nie verstanden, wie Rebecca und Daria es schaffen, die Wetterverhältnisse besser einzuschätzen als jeder Meteorologe. Fast scheint es, als hätten sie ein ganz besonderes Gespür dafür, das den meisten anderen Farmern fehlt.

Während wir in Erinnerungen schwelgen und uns amüsieren, vergeht die Zeit wie im Flug und schon bald stehen wir auf der ersten Koppel und machen uns an die Arbeit. Ich hole das Kühlmittel aus einer der Satteltaschen und kontrolliere es noch einmal, bevor ich es Daria reiche. Nachdem sie es nachgefüllt hat, wirft sie die Pumpe an und dreht den Hahn an der Seite auf. Zufrieden betrachtet sie das Wasser, das in den Trog fließt, ehe sie es wieder ablässt und wir uns auf den Weg zur nächsten Koppel machen. Obwohl im Moment keine Tiere auf den Weiden stehen, müssen wir die Pumpen regelmäßig kontrollieren, damit wir im Frühjahr keine bösen Überraschungen erleben.

»Bei diesem Wetter muss ich immer daran denken, wie Javi uns zu einem Waldspaziergang angestiftet hat und wir uns verlaufen haben, als wir zehn Jahre alt waren. Weißt du noch?«

»Die schrecklichste Nacht meines Lebens«, gebe ich zurück. Allein bei dem Gedanken an die Angst, die uns geplagt hat, als wir durch das unwegsame Unterholz gelaufen sind und keine Ahnung hatten, ob wir den Weg nach Hause finden würden, verursacht eine Gänsehaut bei mir. Irgendwann haben Daria und ich uns auf ein paar Felsen gehockt, dicht aneinandergekuschelt, und meinen Bruder zum Teufel gewünscht. Es hat Stunden gedauert, bis uns jemand gefunden hat und das Ende vom Lied war eine Standpauke von unseren Eltern sowie zwei Wochen Reitverbot, während Javi seinen Kopf – wie so oft – aus der Schlinge gezogen hat. »Wieso glaubt eigentlich jeder, er sei ja so verantwortungsbewusst?«

Daria zuckt mit den Schultern. »Das habe ich mich auch immer gefragt, vielleicht weil er vier Jahre älter ist? Aber zumindest kann man sich auf ihn verlassen, wenn es drauf ankommt.«

Während wir uns weiter unterhalten, verfallen die Pferde in einen lockeren Trab. Aufgewirbelter Schnee tanzt um uns herum, scheint die Welt in ein anderes Licht zu tauchen.

»Ist das so?«, halte ich dagegen.

»Na ja, zumindest spielt er gern den Retter in der Not.« Einen Moment sehen wir uns an, bevor wir beide in Gelächter ausbrechen.

Kichernd werfe ich den Kopf in den Nacken und fühle mich zum ersten Mal seit Logans unerfreulichem Geständnis befreit.

Nachdem wir alle anderen Tröge überprüft haben, kommen wir bei der letzten Weide an, die direkt an die Viehtriebroute grenzt. Dahinter verläuft der Fluss, auf dessen anderer Seite das Grundstück meiner Eltern beginnt, von hier aus sind jedoch die Gebäude der Ranch noch mindestens dreißig Minuten zu Fuß entfernt. Bevor wir bei der Wasserpumpe angekommen sind, hält Daria plötzlich inne. Sie konzentriert sich einen Moment und starrt über den Grenzzaun hinweg. »Sag mal, hörst du das?«

Ich bemühe mich, zu lauschen, nehme aber nur das Schnauben der Pferde und das Knirschen des Schnees wahr. Doch was auch immer es ist, Patch und Blaze haben es ebenfalls bemerkt. Die Ohren der beiden Stuten sind aufgestellt, die Köpfe erhoben und ihre Muskeln angespannt, bereit für eine Flucht.

»Ich glaube, das kommt vom Fluss. Lass uns mal nachschauen.« Sie steigt aus dem Sattel und bindet die Zügel an einen Pfosten, bevor sie über den Zaun klettert und in Richtung des Gewässers läuft.

Das ist typisch Daria. In einem Horrorfilm wäre sie eine von denen, die in das Zimmer rennt, aus dem die Schreie des Todesopfers dringen und der Mörder schon mit dem blutigen Messer wartet. Und ich bin die, die ihr hinterher latscht, wohlwissend, was da auf uns lauert.

Bei dem Gedanken breitet sich ein Grinsen auf meinen Lippen aus. Obwohl ich zugeben muss, dass ich selbst zu neugierig bin, um einfach zu verschwinden. Als wir näher kommen, höre ich ein deutliches Schnaufen, gefolgt von einem Fluch.

Wir tauschen einen Blick, bevor sich Daria geräuschvoll räuspert. »Äh … Matt? Was genau machst du da?«

Erschrocken hebt er den Kopf, starrt vom Flussbett aus zu uns nach oben und lässt mit einem ergebenen Seufzer den Lenker seines Motorrads los. »Wonach sieht es denn aus?«

»Als wärst du so lebensmüde gewesen, mit deinem Bike bei dem Wetter über die Felder zu heizen und bist deshalb im Graben gelandet«, antworte ich und setze eine Unschuldsmiene auf. »Oder hast du versucht, den Fluss zu überqueren?«

»Du hast doch nichts getrunken, oder?«, fügt Daria misstrauisch hinzu.

Mit dem Handrücken wischt er sich über den Mund, wobei er ein wenig Blut von seiner Oberlippe auf die Wange verschmiert. »Nein, habe ich nicht. Würdet ihr mir nun helfen oder wollt ihr euch weiter in Schadenfreude wälzen?«

»Hier lacht keiner, klar?« Daria wirft mir einen Blick zu und seufzt, bevor wir vorsichtig den Abhang hinunterrutschen, um mit ihm zusammen das Motorrad nach oben zu stemmen. Eiswasser schwappt an meinen Stiefeletten hoch, durchnässt meine Socken und meine Hose. Innerhalb von wenigen Sekunden fühlt es sich so an, als würden meine Füße gefrieren, jedoch verkneife ich mir einen Kommentar.

Obwohl wir zu dritt sind, dauert es eine Weile, bis wir die schwere Maschine endlich aus dem Graben herausgewuchtet haben. Keuchend wische ich mir den Schweiß vom Gesicht und sehe zu Daria, die sich nach vorn beugt und mit beiden Händen auf den Oberschenkeln abstützt. Für einen Moment ist nur unser schwerer Atem zu hören, übertönt beinah das Schnauben der Pferde, das vom Wind zu uns herübergetragen wird.

»Bei dir alles in Ordnung?«, erkundige ich mich schließlich bei Matt und kann nicht aufhören, auf seine aufgeplatzte Lippe und das Veilchen zu starren. »Sieht aus, als hättest du ganz schön was abbekommen.«

»Mir geht’s gut. Danke für die Hilfe, aber ich sollte jetzt …«

»Matt«, unterbricht Daria ihn mit zusammengekniffenen Augen.

»Daria«, äfft er ihren Tonfall nach, schafft es jedoch nicht, ihrem bohrenden Blick standzuhalten. »Was willst du hören, hm? Die Straße ist immer noch gesperrt, ich habe kein Pferd und … Ach, Scheiße.« Während er sich erneut über den Mund wischt und mit sich ringt, sind wir still, warten, bis er so weit ist. Schließlich zeigt er zum Graben hinunter, wo noch ein prallgefüllter Trackingrucksack liegt. Nachdem er ihn hinaufgeholt hat, breitet er die Arme aus und seufzt. »Na schön, ich wollte nur einige Sachen von mir holen, weil ich dachte, es sei niemand da, aber da habe ich mich wohl geirrt.«

»Und du hattest eine Begegnung mit deinem Vater?« Daria deutet auf sein malträtiertes Gesicht, während sie ihn zur Koppel dirigiert, ein Taschentuch aus der Satteltasche hervorzieht und es ihm in die Hand drückt.

»Oh, du meinst …? Ja. Er hat mich dabei erwischt, wie ich mit Andrew geredet habe. Ich wollte ihn dazu überreden, ebenfalls abzuhauen, aber seit ich bei den Archers wohne, ist er nicht gerade mein größter Fan. Er hat mir gesagt, ich hätte Dad und ihn im Stich gelassen.« Matt tut so, als müsse er unbedingt nach seinem Bike sehen, seine Stimme klingt tonlos, doch in seinen Augen liegt ein verbitterter Ausdruck. »Hey, Mädels, ihr könnt ruhig weiter, wie es aussieht, muss ich das Teil bis nach Hause schieben.«

Nach dem, was im Sommer passiert ist und Daria mir erzählte, wollte ich es zuerst nicht glauben. Edward Jameson soll seinen Sohn verprügeln? Der Mann mag zwar skrupellos sein, aber das war eine heftige Anschuldigung. Doch nach dem Trail wusste es jeder und der Zwischenfall war wochenlang das Stadtgespräch Nummer eins. Besonders nachdem Matt seine Sachen gepackt hat und zu meinen Eltern gezogen ist. Inzwischen ist Mr Jameson schon mehrmals dort aufgetaucht, um seinem Sohn den Kopf zu waschen, wie er es ausdrückt, aber Matt ist geblieben. Und so ist die Ranch meiner Familie zu einem Zuhause für ihn geworden. Und er hat sich verändert. Vom Arschloch zum netten Jungen von nebenan, der er früher mal gewesen ist. Na ja, eine große Klappe hat er immer noch.

»Ich rufe Tyler an, er fährt dich sicher gern heim. Außerdem wollten wir sowieso eine Pause machen, nicht wahr, Izzy?« Daria sieht mich mit einem bedeutungsvollen Blick an, den sie immer dann aufsetzt, wenn sie kurz davor ist, vor Wut zu platzen. Was meist der Fall ist, wenn sie Mr Jameson begegnet oder jemand auch nur seinen Namen erwähnt. »Wir haben heißen Früchtetee. Also?«

»Was denn, hast du keine Angst, Tyler und ich würden uns die Köpfe einschlagen?«, zieht Matt sie grinsend auf.

Sie schnaubt abfällig und reicht ihm eine Metalltasse. »Manchmal wünsche ich mir diese Zeit zurück, glaub mir. Es ist seltsam, dass ihr euch mittlerweile so gut versteht. Aber ich bin irgendwie auch froh darüber«, fügt sie leiser hinzu.

»Bei euch wird es nie langweilig, was?«, ruft Tyler durch das geöffnete Fenster zu uns herüber, während er den Motor von Darias Pick-up abstellt. Kurz darauf kniet er vor dem Bike, um es sich anzusehen. Nachdem er es untersucht hat, wendet er sich an Matt. »Und du hast wohl dein Telefon verloren oder weshalb rufst du nicht selbst an?«

»Wäre mein Handy nicht im Fluss abgesoffen, wäre ich auch nicht auf die Hilfe der Mädels angewiesen, Klugscheißer.« Die beiden funkeln sich wütend an, bis Matt grinsen muss. »Also, bekommst du’s wieder hin?«

Tyler betrachtet noch einmal das Motorrad und nickt. »Denke schon, aber ich will vorher in die Stadt, eine neue Pumpe kaufen. Soll ich dich zur Archer-Ranch fahren oder besitzt du die Güte, mir zur Hand zu gehen?«

Für die Männer ist das irgendein seltsamer Code, den sie immer dann benutzen, wenn sie ungestört reden wollen. Statt sich einfach abends mit einem Bier hinzusetzen, nutzen sie die Arbeit als Ausrede. Männerfreundschaften scheinen ziemlich kompliziert zu sein.

»Hey, Jungs, ich will euch ja nicht stören, aber wir haben heute auch noch einiges zu tun«, mischt sich Daria ein. Hinter dem Rücken der beiden verdreht sie die Augen und entlockt mir so ein Grinsen. »Unter anderem die nassen Klamotten loswerden und eine heiße Dusche nehmen. Aber wenn du später zu uns nach Silver Dream kommst, Matt, kannst du dir gleich eines der Pferde nehmen, so wie ich es dir schon vor Wochen angeboten habe. Bei Lightning wird es bis zum nächsten Sommer dauern, bevor ich mit dem Beritt anfangen kann.«

Bei der Auktion, die das Gestüt gerettet hat, wurden die letzten Fohlen und Jährlinge verkauft und Matt hat sich dabei eine Stute ersteigert, die jedoch noch zu jung für eine Ausbildung ist.

»Aber ich …«, setzt er zu einem Widerspruch an, überlegt es sich dann jedoch anders. »Danke.«

»Kluge Entscheidung«, sagen Tyler und ich wie aus einem Mund, während Daria nur vor sich hin brummt und mich dabei so stark an ihre Mutter erinnert, dass ich lachen muss.

»Soll ich mich um den Geburtstagskuchen kümmern, Prinzessin?« Als sie protestieren will, zieht Tyler einen Zettel aus seiner Jackentasche, auf dem Daria notiert hat, was sie noch für die Partyplanung besorgen muss, und hält ihn ihr triumphierend entgegen. »Der hing am Kühlschrank. So langsam kenne ich deine Marotten ziemlich gut.«

»Na schön. Wir sind spätestens in einer Stunde zurück«, gibt sie lächelnd nach und schlingt ihre Arme um seinen Nacken.

Als die beiden sich einen Abschiedskuss geben, wende ich mich demonstrativ ab und spüre einen Anflug von Neid in mir rumoren. Meine Gedanken wandern zu Logan und ein Lächeln schleicht sich auf meine Lippen. Nur noch ein paar Stunden, dann sehe ich ihn endlich wieder und muss nicht länger nur von den Erinnerungen an unser letztes Treffen zehren. Weshalb fühlt es sich nur so an, als würde die Zeit im Schneckentempo vergehen?

Matt fängt meinen Blick auf und verdreht die Augen. »Jetzt komm, Wyatt, so langsam friere ich mir den Arsch ab. Hilf mir mal mit dem Motorrad.«

Zusammen hieven sie die Maschine auf die Ladefläche und zurren sie fest, bevor sie uns zuwinken und davonfahren. Als das Motorengeräusch verklungen ist, kehrt wieder Stille ein, die nur vom Schnauben der Pferde unterbrochen wird, die allmählich unruhig werden.

»Ich mache mir Sorgen um Matt.« Die Worte brechen ohne mein Zutun aus mir hervor, lassen mich für einen Moment innehalten. Doch was vor ein paar Monaten noch undenkbar schien, ist nun zur Realität geworden.

»Ja, ich auch«, murmelt Daria. Sie beißt sich auf die Unterlippe und sieht zu mir herüber, bricht plötzlich in Gelächter aus.

»Was ist?«

»Findest du das Ganze nicht auch total verrückt?« Vorsichtig klettert sie über den Zaun zurück und streichelt Blaze beruhigend, während sie die Riemen der Trense überprüft und den Sattelgurt festzieht. »Na ja, wir sind vergeben, waren vor Jahren beide mit Matt zusammen und jetzt sind wir mit ihm befreundet und machen uns Sorgen um jemanden, der gern das Arschloch spielt.«

»Ja, das hat er wirklich gut drauf«, stimme ich zu. Unwillkommene Erinnerungen an unser letztes Highschooljahr steigen in mir auf, beflügeln mein schlechtes Gewissen erneut.


3. Kapitel

Wiedersehen mit Hindernissen

Nur noch ein paar Stunden, bis ich Logan endlich wiedersehe!

Suchend werfe ich einen Blick zu den Büchern, die sich auf dem Fensterbrett stapeln und so gut zu dem Chaos auf meinem Schreibtisch passen. Wenigstens habe ich es geschafft, die herumliegenden Klamotten in den Schrank zu stopfen, damit mein Zimmer nicht mehr wie das Opfer eines Wirbelsturms aussieht. Leider ist bei der Aufräumaktion mein Autoschlüssel irgendwo in diesen Untiefen verschwunden und will einfach nicht mehr zum Vorschein kommen.

Mit einem genervten Seufzer ziehe ich eine Schublade auf und will ihren Inhalt gerade auf dem frischgemachten Bett verteilen, als Daria hereinstürmt und mit den Schlüsseln klimpert.

»Hier, habe sie gefunden. Waren auf der Garderobe im Cottage.« Während sie sich im Raum umsieht, zuckt ein Muskel in ihrer Wange und es ist deutlich, dass sie sich bemüht, keinen Ton zu sagen.

»Was? Logan und ich werden in ein paar Tagen nur kurz vorbeischauen, den Rest der Zeit verbringen wir am See. Warum sollte mein Zimmer also aussehen wie in einem Werbespot? Es gab mal Zeiten, da warst du genauso unordentlich«, erinnere ich sie und schnappe mir die Reisetasche, die auf dem Bett bereitsteht. »Du hast erst seit dem Studium so einen Ordnungstick.«

Sie deutet auf das Chaos und zieht betont langsam eine Augenbraue in die Höhe. »Also so hat es in meinem Zimmer sicher nie ausgesehen. Willst du die toten Pflanzen stehen lassen?«

»Die sind nicht tot, sie halten nur eine Art … Winterruhe. Im Frühling werden sie schon wieder blühen.« Trotz meiner zuversichtlichen Worte betrachte ich die braunen Blätter, die aus den Töpfen heraushängen, skeptisch. Hübsch sieht das wirklich nicht aus.

»Ich werde sehen, was ich noch retten kann, während ihr euch am See vergnügt«, versichert sie mir und schiebt mich die Treppe nach unten. Als wir aus dem Haus gehen, fröstelt sie, nimmt sich jedoch keine Zeit, um eine Jacke überzuziehen. »Aber jetzt musst du echt los, der Flieger landet in zwei Stunden und wer weiß, ob die Straßen alle frei sind.«

»Warum passiert das immer nur mir?« Jammernd stapfe ich durch den neu gefallenen Schnee und werfe die Tasche auf den Rücksitz meines uralten Wagens. »Ich bin total aufgeregt und habe das Gefühl, als wäre mein Kopf wie leergefegt. Ständig vergesse ich etwas und wie es aussieht, komme ich jetzt auch noch zu spät. Wie kam ich nur auf die Idee, dir noch beim Füttern zu helfen?«

»Ich habe es …«

»Wenn du weitersprichst, schubse ich dich in die höchste Schneewehe, die ich finden kann«, drohe ich ihr und klettere auf den Fahrersitz. »Ich hasse diesen Satz!«

»Ich mag ihn.« Ein Grinsen breitet sich auf ihren Lippen aus, doch bevor ich reagieren kann, wirft sie die Tür zu und wartet, bis ich das Fenster heruntergelassen habe. »Gate vier. Und wage es nicht, hier anzurufen, klar? Genießt die zwei Wochen zusammen, aber vergesst nicht, euer Gespräch zu führen und mal vorbeizuschauen. Und mach dir bloß nicht …«

»Wow, wieso habe ich plötzlich das Gefühl, mit Mom zu reden?«

Darias Wangen färben sich rot und sie murmelt irgendwas vor sich hin, während ich den Motor starte. Hastig wende ich mein Auto und sehe im Rückspiegel, wie sie mir kurz zuwinkt, ehe sie im Haus verschwindet.

Seufzend schalte ich die Heizung ein und drehe das Radio auf, damit ich von der drückenden Stille nicht erschlagen werde. Want me too von Charlie Worsham dringt aus den Lautsprechern, hebt meine Laune ein wenig an. Ohne Musik würde ich die zweistündige Fahrt kaum überstehen, aber … Bevor erneut Zweifel in mir aufsteigen, lege ich einen höheren Gang ein und konzentriere mich nur auf die Vorfreude, die mich durchströmt.

Zweieinhalb Stunden später stürme ich in den Flughafen und bleibe abrupt stehen, als ich die Anzeige erblicke. Der Flug von United Airlines aus Denver ist vor fünfundvierzig Minuten gelandet, die Lobby ist beinah leer und erst in einer halben Stunde wird der nächste Flieger landen.

Mir entschlüpft ein spanischer Fluch nach dem anderen und während ich mein Handy aus der Tasche ziehe, wende ich mich dem Informationsschalter zu. Ob er wirklich in der Maschine gesessen hat? Vielleicht hat er ja den Flug verpasst?

Und da ist sie wieder, diese verdammte Nervosität, die meine Gedanken beherrscht, wann immer sie kann. Bevor ich Logan begegnet bin, habe ich mich nie wegen eines Kerls so verrückt gemacht. Zugegeben, nach Matt gab es nur zwei weitere Typen, mit denen ich ausgegangen bin, aber ihnen gegenüber war ich immer selbstsicher. Dann tauchte Logan vor vier Jahren inmitten eines Schneesturms vor Rebeccas Tür auf und hat mein Leben durcheinandergewirbelt. Auf seine charmante Art war ich ebenso wenig vorbereitet wie auf den intensiven Blick und sein strahlendes Lächeln.

Als sich zwei starke Arme um meine Taille schlingen, keuche ich erschrocken auf. Warmer Atem streicht über meine Wange und mein Herz beginnt zu rasen, als sein Lachen erklingt.

»Deine dunklen Locken würde ich überall erkennen, mein kleiner Wildfang.« Logan dreht mich zu sich herum und beugt sich hinunter, um mich zu küssen.

Einen Moment sehe ich nur in seine grauen Augen, die es erneut schaffen, mich in ihren Bann zu ziehen, bevor ich die Starre abschüttle und ihn beinah umwerfe. Tränen bahnen sich brennend einen Weg über meine Wangen, während er mich lachend hochhebt und sich unsere Lippen nach einer gefühlten Ewigkeit wieder treffen.

Vergessen sind die Sorgen um eine Zukunft, die wir vielleicht nicht haben. Vergessen ist meine Unsicherheit. Und auch die Tatsache, dass wir über all das unbedingt reden müssen, rückt in den Hintergrund. In diesem Moment bin ich der glücklichste Mensch der Welt. Ich atme seinen herben Duft ein, spüre, wie seine Hände unter meine Jacke und den Pullover wandern und sanft über meine Wirbelsäule streichen, während der zärtliche Kuss leidenschaftlicher wird. Verlangen knistert zwischen uns, erhitzt die Luft um uns herum.

Als er mich absetzt und wir uns voneinander lösen, atme ich schwer, stehe einfach nur vor ihm, um ihn anzusehen. In der engen Jeans und dem dunkelgrauen Pullover wirkt er elegant, aber auch sportlich. Mit den Fingern, die nicht rau wie die eines Farmarbeiters sind, fährt er liebevoll über meine Haut, bevor er mit den Händen mein Gesicht umfasst und mich anlächelt.

Die dunkelblonden Haare hängen ihm wirr in die Stirn, verleihen seinem Aufzug etwas Jungenhaftes, sodass er wesentlich jünger aussieht als dreißig. Mit dem gepflegten Dreitagebart, der geraden Nase und dem intensiven Blick muss er vor Gericht eine einschüchternde Erscheinung abgeben, doch in diesem Augenblick ist davon nichts zu spüren. Er ist einfach nur Logan, der witzige und einfühlsame Kerl, in den ich mich vor vier Jahren verliebt habe.

»Es tut mir so leid, dass ich zu spät gekommen bin, aber heute Morgen war alles so chaotisch und auf der Fahrt hat es …«, setze ich an, doch er verschließt meine Lippen mit einem weiteren Kuss.

Seine Nähe fühlt sich noch immer so aufregend an wie bei unserer ersten Begegnung und jeder Körperkontakt löst ein erregtes Kribbeln in mir aus. Gleichzeitig ist er mir so vertraut, als wären wir nie getrennt gewesen. Ich kenne die kleine Narbe an seinem Bauch, die von einer Blinddarmoperation stammt, als er zehn Jahre alt war. Ich kenne seine Angst vor großen Tieren sowie seinen Hang zum Grübeln und weiß, dass er seinen Job verabscheut, seit er für ein anderes Klientel verantwortlich ist, und wie froh er ist, dass er sich bald bei einer anderen Kanzlei bewerben kann. Dann wird er zwar weniger verdienen, aber immerhin ruhiger schlafen können. So gut kenne ich ihn und doch ist es bei jedem Treffen so, als würde ich mich neu in ihn verlieben.

»Das ist jetzt alles egal, Izzy. Du bist hier, wir sind beide hier, nichts anderes spielt eine Rolle.«

In diesem Moment spüre ich, dass Daria recht hat. Nein, ich weiß es sogar ganz genau. Es gibt absolut keinen Grund, mich für mein Leben zu schämen, erst recht nicht vor Logan. Weil er mich so liebt, wie ich bin und es mir zeigt. Mit jedem Wort, jedem Blick und jeder Berührung, wenn sie auch noch so flüchtig ist. Ich muss ihn nicht fragen, ob er einen Ausflug zum Gestüt machen will, weil ich weiß, dass er mich überallhin begleiten würde.

Erneut rinnen mir Tränen über die Wangen und ich bin so froh, ihn wieder bei mir zu haben, dass ich dafür keine Worte finde. Mein Herz tanzt und droht vor Glück zu platzen, ich will ihn nicht loslassen, will, dass die Zeit stehen bleibt und wir uns nie wieder voneinander verabschieden müssen. Gleichzeitig will ich so schnell wie möglich vom Flughafen verschwinden, um mich mit ihm in einer der Hütten einzuschließen. Meine Hormone stürzen mich in einen Rausch, lassen mich lachen und weinen.

Nur mit Mühe zwinge ich mich dazu, einmal tief durchzuatmen, um etwas ruhiger zu werden. Ich wische mir über die feuchten Wangen und bin froh, als Logan mich verständnisvoll an sich drückt. Eine Weile stehen wir nur da, genießen die Nähe des anderen, bis wir endlich bereit sind, uns voneinander zu lösen. Ungeduldig warte ich, bis er seinen Koffer aus dem Smokejumper Station Restaurant geholt hat, in dem er offenbar auf mich gewartet hat.

Nachdem sein Gepäck im Kofferraum des Wagens verstaut ist, sieht er sich kurz um. Der Flughafen ist zwar noch in Betrieb, doch auch Helena ist von einer Schneeschicht eingehüllt, die wie eine Decke über der Landschaft und den flachen Gebäuden liegt.

»Ich habe ganz vergessen, wie ruhig es hier ist«, murmelt er mehr zu sich selbst. Er lässt die Schultern kreisen, wobei sein Blick über die Stadt wandert und ein sanftes Lächeln seine Lippen umspielt. »Mir war gar nicht klar, wie sehr ich das vermisst habe.«

Überrascht sehe ich ihn an, spüre ein freudiges Kribbeln durch mich hindurch rasen. Heißt das etwa, er findet Silver Lane gar nicht so langweilig? Oder bezieht er sich nur auf die Landschaft? Was meint er nur damit?

»Mehr als mich?«, necke ich ihn. Sofort kommt er zu mir, schlingt seine Arme um mich und hebt mich hoch.

»Nichts habe ich so vermisst wie dich, mein kleiner Wildfang, das weißt du doch. Deine Nachrichten zu lesen, deine Stimme zu hören, war einfach nicht genug und wird es auch nie sein.«

Als er mich mit dieser zärtlichen Miene ansieht, steigt Hoffnung in mir auf. Hoffnung darauf, dass es ihm so geht wie mir und ihm eine Fernbeziehung nicht länger ausreicht. Hoffnung, dass er die Ruhe Montanas dem Trubel der Großstadt doch vorziehen könnte und an meiner Seite leben will. Hoffnung, dass es eine gemeinsame Zukunft geben kann, ein Wir und nicht bloß ein Du-und-ich. Es ist dieser Gedanke, der mich dazu antreibt, endlich von hier zu verschwinden, um unseren gemeinsamen Urlaub zu genießen.

»Lass uns fahren, bevor wir noch festfrieren.« Meine Worte sind Aufforderung genug und an dem Ausdruck in seinen Augen kann ich ablesen, dass er ganz genau weiß, woran ich denke und was ich heute noch mit ihm vorhabe.

»Du bist wirklich eine kleine Frostbeule.« Schon nach zehn Minuten Fahrt hat Logan seinen Pullover ausgezogen und ihn zu unseren Jacken auf die Rückbank gelegt, doch jetzt, wo wir schon fast zwei Stunden unterwegs sind und Silver Lane hinter uns liegt, hält er die Wärme im Wagen scheinbar kaum noch aus. Auf seiner Stirn glänzt Schweiß und seine Haare stehen in alle Richtung ab, weil er ständig mit den Fingern hindurchfährt.

Bei jedem anderen würde ich denken, es wäre Nervosität, aber bei ihm ist es eine Art Tick, der immer auftaucht, wenn er voller Begeisterung von etwas erzählt. Wie bei einem kleinen Jungen, der nicht mehr still sitzen kann, weil er seinen Eltern unbedingt von einem Abenteuer erzählen will. Dieses Mal hat er mir von der Kreuzfahrt berichtet, die Maggie und Steven gemacht haben. Es ist süß, zu sehen, wie sehr er sich für die beiden freut. Darüber, dass sie endlich ihr Leben genießen, obwohl dadurch die Besuche der beiden immer seltener werden.

»Du hörst dich schon an wie Daria. Sie macht sich auch über mich lustig, weil ich mich wie zu einer Arktisexpedition anziehe, wenn ich raus muss.« Widerstrebend drehe ich den Heizregler ein wenig herunter, bin froh darüber, nicht mehr allzu lang im Wagen sitzen zu müssen. In einer Dreiviertelstunde kann ich es mir mit Logan im Bett der Ferienhütte gemütlich machen. Spätestens.

»Klingt, als würde ich mich gut mit ihr verstehen.« Aus den Augenwinkeln heraus kann ich sehen, dass er mich neugierig mustert. »Ist auf dem Gestüt alles in Ordnung?«

»Ja. Zumindest gab es keine Katastrophen mehr, obwohl der alltägliche Wahnsinn schon ausreicht«, gebe ich mit einem Lächeln zurück. »Und Daria freut sich schon darauf, dich kennenzulernen. Wahrscheinlich wird sie dir jedes peinliche Erlebnis auftischen, das wir zusammen durchgemacht haben und ich dir bisher verschwiegen habe.«

Logan grinst spitzbübisch. »Na, dann sollten wir wohl gleich nach Silver Dream fahren und …«

Sein Satz wird von einem lauten Tuckern abgeschnitten, ein Ruck geht durch den Wagen, der langsamer wird, bis schließlich der Motor erstirbt. Die Situation erinnert mich an meinen Fehler mit der Wasserpumpe. Oh, bitte nicht, flehe ich stumm, drehe ein paarmal den Zündschlüssel, während wir über die Fahrbahn kriechen, aber es tut sich nichts. Erst als mein Auto am Straßenrand liegen bleibt, wage ich einen Blick auf die Tankanzeige, bei dem sich mein Puls beschleunigt und mir der Schweiß ausbricht. Schließlich durchdringe ich die angespannte Stille mit einem Fluch.

»Dios mios, auch das noch!« Eine Hand gegen die Stirn gepresst, sitze ich da und warte darauf, dass sich ein Loch auftut und ich verschluckt werde. Den ganzen Morgen bin ich alles durchgegangen, um nichts zu vergessen, aber ausgerechnet die Tatsache, dass ich meinen Wagen in Helena volltanken wollte, habe ich völlig vergessen.

»Tankst du nicht normalerweise, bevor du mich abholst?« Logan hat sich abgeschnallt, lehnt sich nach vorn und tippt gegen die Tankanzeige, auf die ich gar nicht mehr geachtet habe, bevor er sich zu mir wendet. In seinen Augen erkenne ich seine Belustigung und er lächelt mich aufmunternd an.

»In den letzten Tagen hat sich mein Gedächtnis in Rauch verwandelt. Hoffentlich ist dieser Motor nicht auch noch ruiniert, murmle ich, nachdem ich erneut versuche, meinen Wagen zu starten. »Dieses Röcheln verheißt jedenfalls nichts Gutes.« Ganz langsam drehe ich mich um und betrachte die Straße, die sich hinter uns erstreckt. Es könnte Stunden dauern, bis hier jemand vorbeikommt und trotzdem müssen wir den Weg freimachen, damit niemand in meinen Wagen fährt. »Daria flippt aus. Sie hat mir vor ein paar Tagen noch gesagt, ich soll einen Kanister Benzin mitnehmen, nur zur Sicherheit.«

Logan drückt meine Hand, wartet, bis ich ihn ansehe. »Alles halb so wild.«

»Ja, klar … Wir sitzen ja nur mitten in der Pampa fest. Und was machen wir jetzt?«

Amüsiert küsst er mich auf die Stirn. »Hoffen, dass wir nicht erfrieren, bis wir einen Abschleppdienst erreichen. Hast du Decken dabei?« Ohne auf meine Antwort zu warten, steigt er aus und läuft zum Kofferraum.

Durch die offene Beifahrertür dringt die Kälte herein, lässt mich frösteln. Hastig schnalle ich mich ab, taste nach seinem Pulli und springe selbst aus dem Wagen. »Wir können nicht einfach so abwarten, wir müssen die Straße räumen. Nur für den unwahrscheinlichen Fall, dass hier in nächster Zeit jemand vorbeikommen wird. Und nein, ich habe keine Decken dabei.«

»Dann wird es wohl sehr ungemütlich. Na schön, du lenkst und ich schiebe.« Dankbar nimmt er den Pullover entgegen und schlüpft hinein, bevor er den Kofferraumdeckel schließt und sich in Position bringt.

Es dauert eine Weile, bis wir es geschafft haben, meinen Wagen an den Straßenrand zu befördern und inzwischen ist meine Laune auf den Tiefpunkt gesunken.

»Dir wäre das nie passiert. Und Daria auch nicht. Aber bei mir …«, murmle ich und raufe mir die Haare.

Sofort ist Logan an meiner Seite, zieht mich an sich und versucht, mich zu trösten. »Izzy, lass das bitte. Mir ist das sehr wohl schon mal passiert, und zwar mitten auf einer Hauptstraße in Washington. Und danach herrschte ein wesentlich größeres Chaos als hier, glaub mir.« Er tritt einen Schritt zurück, umfasst mein Gesicht mit beiden Händen. »Es ist doch auch gar nichts geschehen. Und ganz ehrlich, deine Planlosigkeit ist eine der Eigenschaften, die ich so an dir liebe.«

»Und ich liebe es, dass du nie die Nerven verlierst.« Ich ignoriere die Kälte, die mir bis in die Knochen dringt, und schaue mich um. »Aber wir sind mitten im Nirgendwo, bis zum See ist es noch viel zu weit, um zu laufen und auch Silver Lane liegt längst hinter uns.«

In aller Ruhe zieht er sein Handy aus der Tasche und betrachtet das Display mit gerunzelter Stirn. »Netz gibt es hier scheinbar auch nicht.«

»Im Moment fällt es immer wieder aus, deshalb konnten wir ja auch nicht skypen.«

»Und dabei habe ich unsere Videochats doch so vermisst.« Als sich unsere Blicke begegnen, weiß ich genau, woran er denkt. Sofort wird mir heiß und ich versuche, nicht in meinen prickelnden Erinnerungen zu versinken.

»Bis zum Gestüt sind es nur ein paar Meilen.« Ich deute über die Felder, die sich vor uns erstrecken, und lehne mich stöhnend gegen den Wagen. »Wir müssen eine Stunde oder länger durch den Schnee stapfen, aber wenigstens können wir dann einen Abschleppdienst anrufen oder Tyler bitten, das zu übernehmen. Und wir müssen uns von jemandem hierher zurückfahren lassen, um unser Gepäck zu holen, und danach zum See. Damit ist unser erster gemeinsamer Tag schon vorbei, bevor er überhaupt angefangen hat.«

»Nun sieh nicht alles so schwarz, wir sind doch trotzdem zusammen. Und es wäre langweilig, wenn alles immer so laufen würde, wie wir das gern hätten«, beruhigt er mich. Nachdem er unsere Jacken aus dem Auto geholt hat, kommt er zu mir und zwinkert mir zu.

»Ich kann nicht glauben, dass du das auch noch witzig findest.« Empört sehe ich ihn an und deute in die Richtung, in der das Gestüt liegt.

»Was heißt witzig? Ändern können wir an der Situation sowieso nichts mehr, weshalb das Ganze also nicht als Abenteuer betrachten? Immerhin habe ich so etwas zu erzählen, wenn ich deine beste Freundin kennenlerne, und sie hält mich nicht für einen Langweiler.« Nun umspielt ein verräterisches Grinsen seine Lippen, das meinen Ärger in den Hintergrund rückt. »Und mich erinnert es auch daran, wie wir uns kennengelernt haben, weißt du noch? Ich hatte eine Autopanne und bin dir praktisch direkt in die Arme gelaufen. Jetzt fehlt nur ein Schneesturm.«

Der letzte Rest meines Widerstands schmilzt dahin, als er mir in meine Jacke hilft und nach meiner Hand greift. »Manchmal bist du ein hoffnungsloser Romantiker, ehrlich. Dabei passt das gar nicht zu dir.«

»Ach nein?«

»Nein. Du bist mehr der Typ abgebrühter Anwalt in teuren Anzügen mit einer Rolex am Handgelenk, der mit seiner Arbeit verheiratet ist«, ziehe ich ihn auf, während wir uns in Bewegung setzen. Schnee knirscht unter unseren Füßen, ein schneidender Windzug brennt auf meiner Haut und mir fallen hundert Orte ein, an denen ich im Augenblick lieber wäre. Doch Logan hat es geschafft, mich vier Jahre in die Vergangenheit zu versetzen, zurück an den Tag, als unsere gemeinsame Reise begonnen hat. Plötzlich ist mir die Kälte vollkommen egal. Mir ist egal, dass wir eine Stunde über die Felder stapfen müssen und erst heute Abend am See ankommen werden. Mit ihm an meiner Seite habe ich das Gefühl, ich könnte alles schaffen. Und ganz unvermittelt wird mir klar, was Daria mir sagen wollte.

Das Leben, wie ich es für mich erträume, ist keins, das zu mir passt. Bisher wollte ich das, was Daria hat, weil es bei ihr so einfach schien und ich das Gefühl hatte, unbedingt etwas erreichen zu müssen. Doch das Einzige, was ich wirklich über meine Zukunft weiß, worin ich mir sicher bin, ist der Ort, an dem ich sie verbringen will. Mein Blick bleibt an den Bergen in der Ferne hängen und an den Wäldern, die sich davor erstrecken. Die Landschaft um mich herum lädt mich noch immer zum Träumen ein, flüstert leise Versprechen in mein Ohr. Versprechen von Freiheit und Glück.

»Abgebrühter Anwalt, hm? Mein Vater wäre echt begeistert, wenn es so wäre, aber leider sind es meine Skrupel, die ihn stören.« Ein Grinsen blitzt auf seinen Lippen auf, als er mich zu sich zieht und eine Hand an meine Wange legt. Aber in seinen Augen erkenne ich einen besorgten Ausdruck, der nicht zu seiner Stimmung passt und den ich noch nie bei ihm gesehen habe. »Sobald meine aktuellen Fälle abgeschlossen sind, will ich mir einen neuen Job suchen. Einen, der mir kein schlechtes Gewissen macht und den ich so liebe wie du deinen.«

Mit gerunzelter Stirn sehe ich zu ihm auf, weiß für einen Moment nicht, was ich sagen soll. So oft hat er davon gesprochen, dass es ihm zuwider ist, reiche Klienten zu vertreten, weil er genau weiß, welche Verbrechen sie mit seiner Hilfe vertuschen wollen. Wirtschaftsvergehen und Umweltverschmutzung sind nur einige davon und Logan wird dafür bezahlt, diesen Männern eine reine Weste zu verschaffen, obwohl die meisten von ihnen ins Gefängnis gehören. Aber bisher hat er das immer nur am Rande erwähnt.

»Und was hast du vor?« Und wo willst du nach einem Job suchen? Bin ich ein Teil deiner Zukunftspläne? Ich bringe die Fragen nicht über die Lippen, bekomme ein flaues Gefühl im Magen und habe Angst, mir könnten die Antworten vielleicht doch nicht gefallen.

»Um ehrlich zu sein, weiß ich das noch nicht. Und bisher habe ich auch nicht darüber nachgedacht, weil ich das nicht allein entscheiden kann oder gar will. Es geht um unsere Zukunft und deshalb sollten wir das gemeinsam besprechen, Izzy. Aber erst«, fügt er flüsternd hinzu, beugt sich zu mir herunter, um mich zu küssen, »nachdem wir ein paar romantische Tage zum Entspannen hatten. Nur du und ich.«

»Das klingt perfekt«, murmle ich. Die Vorfreude auf unseren Urlaub drängt jedes andere Gefühl in den Hintergrund, lässt mein Herz schneller schlagen, während Logans Atem mir warm und verheißungsvoll über die Wange streicht. »Und ich weiß auch schon genau, womit wir unseren Urlaub beginnen.«

Ein heißes Bad, Kerzenlicht und leise, stimmungsvolle Musik. Logan, der mir die Kleider vom Leib reißt …

Mit geschlossenen Augen atme ich einmal tief durch, konzentriere mich nur auf dieses Bild, doch als mich etwas Kaltes trifft und Schnee in meine Jacke rieselt, springe ich kreischend zurück und reiße die Lider auf.

Logan steht grinsend vor mir, formt einen weiteren Schneeball zwischen seinen Händen. »Nur damit der Spaß nicht zu kurz kommt.«

»Eine Schneeballschlacht ist also deine Vorstellung von Spaß? Es ist albern und kindisch und wir werden uns zu Tode frieren, wenn wir …« Als er die Kugel wirft, ducke ich mich hastig, vergrabe meine Finger in dem weißen Pulver und schleudere ihm eine Ladung entgegen, bevor ich die Flucht ergreife. Doch gegen ihn habe ich keine Chance. Er ist nicht nur schneller als ich, er ist auch gnadenlos. Schnaufend bringe ich mich hinter einem Baum in Sicherheit, bücke mich, um richtige Schneebälle zu formen. »Jetzt hör schon auf, wenn wir so weitermachen, kommen wir nie zum Gestüt. Ich gebe auf, versprochen!«

Einige Augenblicke bleibt er still und ich lausche auf seine Schritte, die über die Schneeschicht knirschen, bereite mich mit einem Grinsen auf meine Attacke vor. Hämische Freude durchströmt mich, während ich darauf warte, dass er vor mir auftaucht.

»Du solltest niemals Poker spielen«, höre ich ihn sagen. Ich beuge mich vor, um meinen ersten Schneeball nach ihm zu schleudern, doch da, wo ich ihn vermutet habe, ist nur das leere Feld. Hastig wirble ich herum und bekomme eine Kugel ins Gesicht. Lachend steht er vor mir, schüttelt immer wieder den Kopf. »Dein Bluff war wirklich schlecht, ich konnte deine diebische Freude aus jedem Wort heraushören.«

»Na warte, dafür wirst du bezahlen!« Wie ein kleines Kind renne ich auf ihn zu und werfe mich auf ihn. Prustend landen wir beide ihm Schnee, wälzen uns über den Boden, bis er schließlich auf mir liegt und ich keine Chance mehr habe, ihm zu entkommen. Einige Haarsträhnen hängen ihm in die Stirn, sein intensiver Blick bohrt sich direkt in mein Herz.

»Was auch immer du vorhast, bitte tu es nicht«, flehe ich ihn an und versuche, ihn von mir herunterzuschieben. Vergeblich. Nicht nur, dass mich sein Gewicht festnagelt, auch seine grauen Augen nehmen mich gefangen.

»Wirklich nicht? Eigentlich bin ich fest davon überzeugt, dass es dir gefallen wird.« Ganz langsam beugt er sich zu mir herunter, zieht eine Spur aus Küssen von meinem Ohr über meine Wange und verharrt bei meinen Mundwinkeln. »Aber wenn du nicht willst, dann …«

»Untersteht dich!« Bevor er aufstehen kann, vergrabe ich eine Hand in seinem Haar und drehe den Kopf, bis sich unsere Lippen zu einem erlösenden Kuss treffen. Mit der Zunge streicht Logan über meine Unterlippe, ehe er leicht daran saugt, mich vergessen lässt, wo wir sind.

Alles um mich herum verschwimmt, bis nur noch er übrig bleibt. Sein Blick, unter dem mir heiß wird, seine Finger, die über meinen Körper wandern und in mir den sehnlichen Wunsch wecken, mich von den dicken Klamotten zu befreien. Und seine tiefe Stimme, mit der er mir zuflüstert, was er an mir vermisst hat.

Ich schlinge die Beine um seine Hüften, ziehe ihn enger an mich, bis nichts mehr eine Rolle spielt. Nichts mehr außer uns beiden.

»Wollen Sie mich etwa verarschen?« Entsetzen durchströmt mich, zerschlägt jede Vorstellung eines Traumurlaubs, die ich seit Logans Ankunft geschöpft und behütet habe wie einen kostbaren Schatz. Ungläubig starre ich die etwas mollige Frau hinter der Anmeldung des Ferienresorts an, kämpfe gegen die Tränen, die mich zu überfluten drohen. »Ich hatte wirklich einen beschissenen Tag und das kann ich gerade gar nicht gebrauchen! Wir sind über eine Stunde in der Kälte über die Felder gestapft, mussten danach meinen Wagen abschleppen lassen und sind dann erst hergefahren. Und das alles nur, damit sie mir sagen, dass sie ausgebucht sind? Das kommt gar nicht infrage, ich habe reserviert!«

Inzwischen war es längst dunkel geworden und in mir sehnte sich alles danach, den Abend ganz gemütlich mit Logan ausklingen zu lassen. Doch stattdessen gab es nur noch mehr Stress.

»Izzy, hör mal …«, wagt Logan einen Versuch, mich zu beruhigen, doch als ihn mein Blick trifft, hebt er abwehrend die Hände und seufzt. Er weiß, dass ich jeden Moment in die Luft gehen werde, hält sich jedoch zu seinem Glück zurück.

»Miss Archer, ich kann verstehen, dass Sie wütend sind. Aber ich habe Sie mehrmals angerufen und konnte Sie nicht erreichen, um diese Komplikation zu klären.« Noch lächelt die Inhaberin dieses kleinen Ferienparadieses, aber ich kann sehen, dass ihr die Situation unangenehm ist.

»Diese Komplikation zu klären? Als ich letzte Woche mit ihnen telefoniert habe, hieß es, es sei kein Problem, die Buchung zu verschieben!« Ungehalten fuchtle ich mit den Händen in der Luft herum, deute durch das Fenster hinter ihr, das den Blick auf den Silver Pond freigibt.

Die Aussicht ist so malerisch wie auf einer Postkarte. Die vereinzelten Blockhütten am Ufer sind hell erleuchtet, wie kleine, friedliche Inseln in der Dunkelheit. Das ganze Jahr habe ich mich auf diese Zeit gefreut, auf die Ruhe an diesem Ort, die für Logan und mich zu einem Ritual geworden ist. Wir brauchen den Urlaub, um uns zu sammeln und den Kopf freizubekommen, doch jetzt geht das alles den Bach runter.

»Es gab Schwierigkeiten mit dem Computerprogramm und ich … Der Fehler ist mir erst heute Nachmittag aufgefallen, als die andere Familie ankam. Wenn sie ein wenig früher hier gewesen wären …«

»No, por favor. Das soll wohl ein Witz sein, nicht wahr?«, fauche ich auf Spanisch. »Kaufen Sie sich gefälligst ein neues Programm oder stellen Sie jemanden ein, der sich damit auskennt!« Noch einmal erkläre ich ihr, weshalb wir zu spät gekommen sind, flehe sie an, uns nicht wegzuschicken, doch ich kann mir die Mühe sparen. Keine der Hütten ist frei und ihr Angebot, unsere Buchung auf die Zeit zwischen Weihnachten und Silvester zu legen, macht das Ganze auch nicht besser. Es erinnert mich nur daran, dass wir die Feiertage bisher nie zusammen verbracht haben, weil jeder von uns im Kreis seiner Familie gefeiert hat. Jetzt rinnen mir tatsächlich Tränen über das Gesicht, die ich wütend mit dem Handrücken wegwische. »Bitte, ich …«

»Hey, Izzy, lass gut sein.« Logan legt mir einen Arm um die Schultern und drückt mir einen Kuss auf die Schläfe. Seine liebevolle Geste stürzt mich in ein Gefühlswirrwarr, zerreißt mich beinah.

»Aber wir brauchen diese beiden Wochen«, stoße ich schniefend hervor. Er muss doch wissen, wie wichtig das für uns ist! Monatelang haben wir uns nicht gesehen und jetzt … Im Moment bin ich vollkommen angespannt, wie soll das erst werden, wenn ich mich nicht erholen kann?

»Wir werden eine andere Lösung finden, versprochen. Setz dich schon mal in den Wagen, ich komme gleich nach.« Er schiebt mich aus der Eingangstür der Hütte, die wie der Eingang zum Garten Eden für mich gewirkt hat, als wir vor etwa zwanzig Minuten angekommen sind.

Noch einmal wische ich mir über das Gesicht, starre sehnsüchtig zu den Bungalows hinüber und gebe mich meinen Erinnerungen hin, während ich zurück in den Geländewagen klettere, den ich mir von Rebecca geliehen habe. Als wir das Gestüt erreicht haben, waren Daria und Tyler unterwegs in der Stadt und wir mussten Matt und Javi um Hilfe bitten, damit mein Wagen nicht über Nacht am Straßenrand herumsteht. Das Leben auf dem Land hält immer Überraschungen bereit und es gibt Tage, an denen geht einfach alles schief. Aber warum musste ausgerechnet heute einer davon sein?

Als Logan die Fahrertür öffnet, werfe ich ihm einen entschuldigenden Blick zu, doch bevor ich etwas sagen kann, bedeutet er mir, auf den Beifahrersitz zu rutschen. »Hast du noch mal versucht, sie zu überreden?«

»Nein, ich habe ihr nur erklärt, dass du ziemlich angespannt bist, und ihr gesagt, dass es dir leidtut.«

»Mir? Warum sollte es …« Er legt einen Finger auf meine Lippen, um mich zum Schweigen zu bringen, sieht mich sekundenlang einfach nur an. Stöhnend lasse ich den Kopf gegen die Lehne sinken und schließe die Augen. »Ich weiß, ich war nicht besonders nett, aber … Ich habe mich auf diese Wochen gefreut, Logan, und zwar seit einer Ewigkeit.«

»Mir geht es doch genauso und die Situation ist wirklich vertrackt, aber daran können wir jetzt nichts mehr ändern. Und mit Vorwürfen und Beleidigungen kommen wir da auch nicht weiter, mein kleiner Wildfang. Also beruhige dich bitte, uns wird schon etwas einfallen.« Liebevoll streichelt er mir über die Wange, bricht plötzlich in Gelächter aus.

»Was ist so witzig?«

»Alles. Der Tag war vollkommen verrückt und es fühlt sich an, als wären wir mitten im Nirgendwo gestrandet, aber ich wüsste nicht, wo ich gerade lieber wäre als hier bei dir.« Er lehnt sich zur Seite, lässt seine Finger unter den Saum meiner Jacke schlüpfen. »Habe ich dir eigentlich je gesagt, dass ich mich in dein Temperament verliebt habe?«

»Ich dachte, es war mein umwerfendes Lächeln.«

»Beides.« Er streicht mir eine Locke aus dem Gesicht, hält einen Moment inne. Während ich noch immer aufgebracht bin, verliere ich mich in seinem Blick, warte gespannt auf das, was er sagen wird. »Ich wusste vom ersten Augenblick an, dass du eine Frau bist, mit der ich mich nicht würde anlegen wollen. Zum Glück arbeitest du nicht als Anwältin, jeder im Gerichtssaal würde die Flucht ergreifen, sobald du loslegst. Das ist eine der Eigenschaften, die ich so an dir bewundere. Du kämpfst mit aller Kraft für das, was dir wichtig ist. Aber manchmal …« Jetzt zieht ein verschmitztes Grinsen an seinen Mundwinkeln. »Manchmal machst du mir Angst, Isabella Archer.«

Unwillkürlich muss ich lachen. Der letzte Anflug von Groll, der noch durch meine Adern strömt, verflüchtigt sich, als ich die Arme um seinen Nacken lege und er mir einen zärtlichen Kuss gibt. Doch die Verzweiflung bleibt, rumort in mir wie ein hungriges Tier.

»Du bist wirklich gut darin, die richtigen Worte zu finden.« Seufzend lehne ich mich zurück, werfe einen Blick auf die beleuchteten Blockhütten, die für uns unerreichbar sind. »Lass uns nach Silver Dream fahren, morgen können wir über eine Lösung nachdenken.«

»Das ist eine gute Idee, mein kleiner Wildfang. Sag mal, hast du diesen Dickschädel eigentlich von deiner Mutter?« Nachdem er wieder auf den Fahrersitz gerutscht ist und sich angeschnallt hat, wartet er, bis auch ich den Gurt angelegt habe, bevor er den Motor startet.

»Zum Teil. Aber dieser Drang, niemals aufzugeben, der kommt von Daria«, gebe ich ehrlich zu.

»Ist sie eine von den Frauen, die immer das bekommen, was sie wollen?« Vorsichtig lenkt Logan den Geländewagen durch die Dunkelheit, biegt auf die schmale Straße ab, die zurück in Richtung Silver Lane führt.

Mein erster Impuls besteht darin, zuzustimmen, doch etwas hält mich davon ab. Ich erinnere mich noch genau an den Moment, als Darias Vater abgehauen ist, an die Wochen, die danach folgten. Rebecca war vollkommen aus der Bahn geraten und es gab Tage, da hat sie sich im Bett verkrochen und das Gestüt und ihre Tochter vernachlässigt, weil sie einfach keine Kraft mehr hatte. Später hat Daria mir erzählt, dass sie ihren Dad angefleht hat, wieder zurückzukommen, aber der hat sich ein neues Leben aufgebaut und den Kontakt zu seiner Ex-Frau und seinem Kind abgebrochen. Meine Gedanken wandern zum letzten Sommer, zu dem Rodeo und der Wette mit Matt. Auch da hat sie nicht das bekommen, wofür sie so hart gekämpft hat. Und wenn ich ganz ehrlich zu mir selbst bin, würden mir noch Dutzende anderer Situationen einfallen, in denen meine beste Freundin eine Enttäuschung erlebt hat. Aber aufgegeben hat sie trotzdem nie.

»Nein, ist sie nicht«, gebe ich schließlich zurück. Plötzlich durchströmen mich Dankbarkeit und Zuneigung für Daria. »Aber sie hat mir gezeigt, dass es das Wichtigste ist, überhaupt zu wissen, was ich wirklich will. Denn solang ich es nicht weiß, kann ich auch nicht dafür einstehen.«

Als Logan meine Hand drückt, drehe ich mich zu ihm. Im Inneren des Wagens ist es so dunkel, dass ich seinen Gesichtsausdruck, der nur schemenhaft von den Lichtern der Armaturen beleuchtet wird, nicht deuten kann.

»Sie scheint eine richtig gute Freundin zu sein.«

»Ja«, stimme ich zu und richte den Blick wieder nach vorn.

Nur leider vergesse ich das manchmal.


4. Kapitel

Ein etwas anderer Urlaub

»Was macht ihr denn hier?«, ruft uns Daria von der Veranda des Cottages aus zu. Sie und Tyler haben es sich auf der Bank in der Nähe der Eingangstür gemütlich gemacht, eingewickelt in mehrere Decken und mit dampfenden Tassen in den Händen. Allein bei deren Anblick zittere ich vor Kälte, aber für die beiden ist das eine Art Ritual.

Ich verschränke meine Finger mit Logans und führe ihn zu dem kleinen Wohnhaus. Als wir ankommen, ist Daria nach drinnen verschwunden – wahrscheinlich um uns auch ein Heißgetränk zu machen. Seufzend lasse ich mich auf einen der gepolsterten Korbstühle sinken und nicke zu Tyler hinüber. Während sich die Männer begrüßen, schließe ich die Augen und atme tief ein. Der Duft des Früchtetees erfüllt die Luft, mischt sich mit dem Geruch, der so typisch für Silver Dream ist: Heu, Leder und einige andere Dinge, die ich nicht einmal benennen kann. Und doch werde ich mit jedem Atemzug ruhiger, fühle mich, als wäre ich seit langer Zeit endlich wieder frei. Obwohl der Tag eine einzige Katastrophe war, ist Logan endlich wieder bei mir und das macht mich glücklich.

Ich schnappe mir eine Decke und versinke eine Weile in meinen Gedanken, während ich dem Gespräch von Logan und Tyler lausche. Zwar haben die beiden sich schon vor drei Jahren bei der Geburtstagsfeier meiner Mutter kennengelernt, aber besonders viel hatten sie bisher nicht miteinander zu tun. Was sie jedoch nicht davon abhält, eine Diskussion über Football zu führen.

Typisch Männer.

Nach einer gefühlten Ewigkeit fällt die Tür ins Schloss und Darias Stimme erklingt. »Hier, ich habe euch Tee und ein paar Sandwiches gemacht. Also, was ist passiert?« Ich höre, wie sie etwas auf dem Tisch abstellt, kann mir ihren bohrenden Blick vorstellen, mit dem sie mich mustert. Einen Moment ist es still, dann schnappt sie plötzlich nach Luft. »Oh … äh … Tut mir leid, ich bin nur so überrascht, euch beide hier zu sehen, dass ich wohl meine Manieren vergessen habe. Du musst Logan sein. Natürlich. Ich bin Daria, Izzys … Okay, ich halte jetzt die Klappe und setze mich hin.«

Erstaunt öffne ich die Lider, um meine beste Freundin anzusehen. Im sanften Licht der Veranda wirkt ihre Miene ebenso unsicher, wie ihr Tonfall es vermuten lässt. Sie streicht sich nervös durch die Haare, rutscht auf dem Polster herum, bis Tyler ihr einen Arm um die Schultern legt. In seinem Gesicht erkenne ich die gleiche Verwunderung, die sich auch in mir ausbreitet. Und Logan scheint ebenfalls verwirrt zu sein, sieht mich fragend an, aber ich habe keine Ahnung, was in Daria gefahren ist.

Was ist nur los mit ihr?

So aufgeregt habe ich sie das letzte Mal vor dem Barrel Race erlebt, mit literweise Kaffee im Blut, da hat sie genauso wirres Zeug geredet. Ob sie irgendwas belastet? Forschend betrachte ich sie, sehe jedoch keine Anzeichen dafür. Im Gegenteil. Auf ihren Lippen liegt ein Lächeln, aber da sind keine Sorgenfalten, kein beunruhigter Ausdruck in ihren Augen.

»Hat sie zu viel Kaffee getrunken?«, platzt es aus mir heraus, als Daria nervös an ihrer Jacke herumzupft.

»Seit heute Nachmittag nicht mehr.« Tyler zuckt verständnislos mit den Schultern und lässt seine Freundin nicht aus den Augen. »Und bis vor ein paar Minuten war sie auch noch vollkommen normal.«

Sie richtet sich kerzengerade auf und wirft uns böse Blicke zu, während sich ihre Wangen verräterisch röten. Irgendwas stimmt nicht mit ihr und als sie Logan eine Decke reicht und dabei beinah eine der Tassen umwirft, nehme ich mir vor, der Sache später auf den Grund zu gehen.

»Also«, Daria atmet einmal tief durch und kuschelt sich an Tyler, »warum seid ihr hier und nicht in einer gemütlichen Hütte am Silver Pond?«

Deprimiert erzähle ich ihr, was passiert ist, als wir bei dem Ferienresort angekommen sind. Gespannt hört sie mir zu, nippt an ihrem Tee und verschluckt sich, als ich die doppelte Buchung unseres Bungalows erwähne. »Und deshalb sind wir jetzt bis morgen hier und hoffen, dass wir noch irgendwo ein freies Zimmer oder so etwas finden.« Nachdem ich alles berichtet habe, lege ich seufzend den Kopf in den Nacken. »Der ganze Tag war eine einzige Katastrophe. Von ein paar Momenten abgesehen«, füge ich rasch hinzu, als sich Logan räuspert.

Obwohl ich total müde bin, wünsche ich mir, wir hätten wenigstens heute Abend etwas Privatsphäre. Aber mit Rebecca im gleichen Haus zu schlafen, ist nicht das, was ich mir unter einer romantischen Nacht vorstelle.

Ganz bestimmt nicht.

»Und wenn ihr einfach hierbleibt?«, schlägt Daria vor. Ich kann an ihrer Miene erkennen, wie sich in ihrem Kopf eine Idee manifestiert. Mit funkelnden Augen richtet sie sich auf und deutet auf das Cottage. »Tyler und ich können ins Haupthaus ziehen, solang Logan hier ist. Dann wärt ihr ungestört und könntet trotzdem Urlaub machen. Nur eben auf eine andere Art.«

Grübelnd betrachte ich sie, spiele an einer meiner Haarsträhnen herum. Obwohl ich die Summe für die Buchung voll zurückerstattet bekommen habe, bin ich mir sicher, dass das Geld nicht für ein anderes Hotel reichen wird. Und für mich kommt es nicht infrage, noch etliche Meilen durch den Bundesstaat zu fahren, nur um etwas Passendes zu finden. Aber Silver Dream ist nicht gerade der Ort, den ich mir für meinen Urlaub erträumt habe.

»Nein, ich …«, setze ich an, doch sie winkt hastig ab.

»Du wirst keinen Finger rühren, versprochen. Matt ist sowieso hier, um für dich einzuspringen, also könnt ihr eure Zweisamkeit genießen. Zeig Logan die Stadt, mach mit ihm einen Ausritt zum See, Hauptsache, ihr entspannt euch etwas.«

Es ist schwer, mich von ihrer Begeisterung nicht anstecken zu lassen. Was sie da beschreibt, klingt traumhaft. Wir könnten uns eine schöne Zeit machen und gleichzeitig bekommt Logan ein wenig mehr von meinem normalen Leben zu sehen, als es bisher der Fall war. Und ich könnte das Geld für meinen nächsten Besuch in Washington sparen.

»Ich kann nicht reiten«, wirft Logan verlegen ein. Wie immer, wenn er jemanden von seiner Phobie erzählt, verwandelt er sich in einen unsicheren kleinen Jungen. »Und ich … na ja, also …«

»Er hat Angst vor großen Tieren«, beende ich seinen Satz, als das Schweigen zu drückend wird.

Als Daria das Gesicht verzieht, befürchte ich schon, sie bricht jeden Moment in schallendes Gelächter aus, doch sie zuckt nur mit den Schultern. »Verdammt, wir hatten mal eine Kutsche, aber die ist bei dem Brand im Sommer buchstäblich in Rauch aufgegangen.« Bei der Erinnerung beginnt ihre Stimme zu zittern und ich kann die Wut in ihren Zügen deutlich erkennen, doch Sekunden später hat sie sich wieder im Griff. »Ich höre mich mal um, irgendjemand hat vielleicht eine, dann müsstest du nicht reiten. Also, was meint ihr?«

Unsicher wende ich mich an Logan, auf dessen Lippen ein Lächeln liegt. Er streckt eine Hand nach mir aus und verschränkt seine Finger mit meinen, streicht mir mit dem Daumen über meine Haut. »Warum nicht? Das klingt nach einem guten Plan, obwohl ich auf die Kutschfahrt gut verzichten kann.«

Als er sich unsicher durchs Haar streicht, müssen wir alle lachen. Einen Moment später richten sich alle Blicke auf mich. Ich zögere kurz, spüre, wie ich von Aufregung ergriffen werde. Das könnte meine Chance sein, Logan zu zeigen, dass nicht nur die Gegend am See wunderschön ist, sondern auch Silver Dream selbst so einiges zu bieten hat. Und so kann er auch Tyler, Daria und die anderen besser kennenlernen.

»Das klingt wirklich super, aber ich habe da noch eine Bedingung.« An ihren Gesichtern kann ich ablesen, wie ungeduldig sie meine Antwort erwarten, spanne sie noch etwas länger auf die Folter, bevor ich schließlich mit der Sprache rausrücke. »Wir bleiben nur hier, wenn ich Logan auch mit der Farmarbeit vertraut machen darf. Ich werde es sowieso nicht aushalten, euch zwei Wochen lang beim Ackern zuzusehen. Und vielleicht machen wir ja aus ihm noch einen echten Cowboy?«

Daria mustert meinen Freund. Ihr Blick wandert über die Skijacke und die Jeans und bleibt schließlich an seinen Turnschuhen hängen. »Also die Herausforderung nehme ich an!«

Wir albern noch eine Weile herum, doch schließlich wirft Daria einen Blick auf ihr Handy und seufzt. Sie stupst Tyler an und nickt zur Tür.

»Ich werde uns ein paar Sachen zusammenpacken und das Gästezimmer vorbereiten. Izzy, hilfst du mir?« Die Aufforderung in ihrer Stimme ist kaum zu überhören, wahrscheinlich kann sie es kaum erwarten, mich mit Fragen zu bestürmen. War ja klar. Ergeben stehe ich auf und folge ihr in das kleine Cottage, das Tyler, mein Bruder und einige Arbeiter meines Vaters im Sommer renoviert haben.

In den letzten Wochen ist es zu einer Zuflucht für mich geworden. Daria, Tyler und ich haben stundenlang im Wohnzimmer gesessen, uns Filme angesehen und über alles und nichts geredet. Oder wir haben zusammen gekocht und unsere freien Abende geplant. Alles, was mich von meiner Sehnsucht nach Logan abgelenkt hat, war mir recht. Manchmal waren wir Mädels auch allein, wenn Tyler bei seinen Treffen für Kriegsveteranen war. Und ich muss zugeben, dass mir so ein kleines Häuschen ausreichen würde. Bisher habe ich immer an ein großes Haus gedacht, aber die Gemütlichkeit des Cottages …

Hastig schüttle ich den Gedanken ab, will im Moment nicht über die Zukunft nachdenken. Ich will an gar nichts denken, außer an die nächsten Tage, die ich mit meinem Freund verbringen werde. Der Rest wird sich klären, sobald wir für dieses eine Gespräch bereit sind.

»Hey, was ist denn los mit dir?« Ich habe gar nicht mitbekommen, dass Daria kurz verschwunden war, doch jetzt steht sie mit frischer Bettwäsche vor mir, die sie aus dem Badezimmer geholt hat, und mustert mich besorgt. »Ich weiß ja, meine Idee ist nicht perfekt und du hast dir das alles ganz anders vorgestellt, aber … mach das Beste draus, Izzy. Ihr seid beide hier und ich schwöre, wir werden euch nicht stören.«

»Das ist es nicht.« Erschöpft reibe ich mir über das Gesicht, bevor ich ihr gestehe, was ich ihr über den Ausflug zum See bisher verschwiegen habe. »Ich bin total ausgerastet an der Rezeption. Hat mich stark an einen deiner Auftritte erinnert, wenn du mit den Nerven vollkommen runter bist.«

Ihre Wangen röten sich leicht und ihr Blick driftet ab, als würde sie in der Vergangenheit versinken. Daria flippt nicht oft aus, aber wenn es passiert, dann teilt sie so richtig aus. Und irgendwie hat sie ein morbides Talent darin, die Schwächen anderer aufzuspüren und auf ihnen herumzutrampeln. Bisher ist Matt der Einzige von uns, der sich das nicht gefallen lässt und sie zügeln kann, während Tyler und ich von ihren Ausbrüchen immer überrumpelt werden.

Ein verlegenes Grinsen huscht über ihre Lippen. »Erinnere mich bitte nicht daran, ja? Aber jetzt mal ehrlich, es ist absolut verständlich, dass du kurz vor einer Explosion stehst. Entspann dich ein wenig, nach allem, was in den letzten Monaten passiert ist, hast du das mehr als verdient.«

Zusammen überziehen wir das große Doppelbett im Gästezimmer und necken uns gegenseitig. Nachdem der Raum hergerichtet ist und die Heizung auf Hochtouren läuft, helfe ich ihr dabei, das Bad auszuräumen und ein paar Sachen zusammenzupacken. Seit ihrem merkwürdigen Auftritt vor Logan ist sie wieder so ruhig und konzentriert, wie ich sie kenne, stattdessen bin ich ein Nervenbündel.

»Sag mal, was war da eben eigentlich mit dir los?« Die Frage platzt einfach aus mir heraus, obwohl ich dieses Gespräch gar nicht mehr heute führen wollte. Aber ihr seltsames Verhalten macht mich neugierig.

Sie zuckt mit den Schultern und verstaut Tylers Klamotten in einem Koffer, bevor sie ihn zuwirft. »Mein Gehirn hat vollkommen ausgesetzt und ich konnte nur noch daran denken, was für eine schlechte Freundin ich bin. Du bist seit vier Jahren mit ihm zusammen und obwohl du mir viel erzählt hast, habe ich ihn nie kennengelernt. Er muss mich für ein Miststück halten.«

Und zum ersten Mal seit Daria von ihrem Studium zurückgekommen ist, wird mir bewusst, dass auch sie sich schuldig für das fühlt, was zwischen uns vorgefallen ist. Unser Streit und die jahrelange Funkstille scheinen sie genauso zu belasten wie mich. Dabei war ihre Wut mehr als gerechtfertigt. Ein Jahr lang habe ich sie mies behandelt, habe unsere gemeinsamen Freunde gegen sie aufgebracht, nur weil ich neidisch auf sie war. Weil ich nicht in Silver Lane verrotten wollte, während sie die Welt erkundete. Und schließlich habe ich mit Matt geschlafen und ihn in die Sache hineingezogen. Vielleicht war er nicht ganz unschuldig daran, aber warum auch immer die beiden sich damals gestritten haben, ich habe es ausgenutzt. Bis heute verfolgen mich meine Schuldgefühle. Und ich weiß ganz genau, dass Daria nie ihren Unfall gehabt hätte, wenn ich für sie da gewesen wäre. Sie wäre nie allein losgeritten und so unkonzentriert gewesen, als ihr Pferd durchgegangen und den Abhang hinuntergestürzt ist. Wenn wir uns nicht gestritten hätten, wäre ihr Hengst Cloud jetzt noch am Leben und Daria hätte keine Narben, die sie für immer an diesen Vorfall erinnern.

»Logan weiß, was passiert ist und weshalb wir keinen Kontakt mehr hatten.« Um mein schlechtes Gewissen zu verdrängen, werfe ich ein Kissen nach ihr, das sie lachend zurückschleudert. Nach einer kurzen, aber heftigen Schlacht, lassen wir uns auf die Matratze ihres Bettes fallen. Schnaufend drehe ich mich auf die Seite und sehe sie an. »Er ist einfach nur froh, dass wir uns wieder verstehen, und freut sich darauf, dich kennenzulernen.«

»Na, wenn das so ist, bin ich beruhigt.«

Wir plaudern noch eine Weile, bis sie sich schließlich aufrafft. Mit einem unterdrückten Gähnen streicht sie die Bettdecke glatt und stellt die Kissen an ihren Platz zurück, bevor wir zusammen nach draußen gehen. Den Koffer in der einen Hand, gibt sie Tyler ein Zeichen und verschwindet mit ihm in Richtung des Haupthauses. Schon nach wenigen Schritten werden die beiden von der Dunkelheit verschluckt und Stille legt sich über das Gestüt.

Zwanzig Minuten später kuschle ich mich zu Logan in die weichen Laken und genieße die Wärme, die von seinem Körper ausgeht. Und obwohl ich eigentlich total erledigt bin, verfliegt die Müdigkeit augenblicklich, als ich mit den Fingerspitzen über seine nackte Brust streichle.

»Ist dir nicht kalt?«

»Kalt?« Sein leises Lachen schickt einen Schauer über meine Wirbelsäule und als er einen Arm um mich schlingt, vergesse ich alles, was heute schiefgegangen ist. »Wie soll das gehen, wenn du die Heizung bis zum Anschlag aufgedreht hast?«

»Das Zimmer war eiskalt«, rechtfertige ich mich in gespielter Empörung.

»Weißt du, ich hätte da eine Idee, wie dir ganz schnell warm wird.« Mit einer Hand wandert er unter mein Shirt, streicht mir langsam über den Rücken, bis sich jeder Protest, der in mir aufzusteigen drohte, in Luft aufgelöst hat. »Oder bist du vielleicht zu müde?«

»Nicht dafür«, murmle ich heiser, lasse zu, dass er mir den Stoff über den Kopf zieht.

Heißer Atem streift meine Haut entlang, lässt mich die klirrende Kälte draußen vergessen. Erregung flammt in mir auf und ich fühle mich, als würden wir zum ersten Mal miteinander schlafen. Mit flatterndem Herzen schicke ich meine Finger auf Wanderschaft, erkunde seinen Körper, der mir so vertraut ist. Als ich beim Bund seiner Shorts ankomme, spannen sich seine Muskeln an, doch er rührt sich nicht, überlässt mir die Führung.

Unsere Lippen treffen sich zu einem leidenschaftlichen Kuss, den ich noch vertiefe, ihm zeige, was ich will, während ich eine Hand unter den Stoff schiebe und mich mit dem anderen Arm abstütze, ohne mich von ihm zu lösen. Das tanzende Spiel unserer Zungen wird immer fordernder und als ich meine Finger um seine Erektion schließen, legt er keuchend den Kopf in den Nacken.

»Izzy, warte … in meiner Tasche.«

Ich verstehe, was er mir sagen will, gebe ihn nur widerwillig frei, um in seinen Sachen nach den Kondomen zu kramen. Es dauert einen Moment, bis ich sie im Dunkeln finde, doch dann husche ich sofort wieder ins Bett, wo ich von Logan schon sehnlichst erwartet werde. Er richtet sich auf, zieht mich auf seinen Schoß, schiebt eine Hand in meine Haare, während er mit der anderen das Bändchen meiner Shorts löst und mit seinen Lippen eine Spur aus heißen Küssen meinen Hals entlang zieht. Dabei kratzt sein Bart über meine Haut und steigert die Lust noch, bis mir ein Stöhnen entschlüpft.

Hastig drücke ich ihn zurück auf die Matratze, befreie uns beide von der restlichen Kleidung, die nur stört. Mit zitternden Fingern reiße ich die Kondomverpackung auf und lasse sie achtlos zu Boden fallen. Und obwohl es nicht das erste Mal ist, dass ich ihm ein Kondom überziehe, fühle ich mich wie ein unsicheres Teenie-Girl, das kurz davor ist, sich von ihrem Schwarm entjungfern zu lassen.

Wortlos zieht Logan mich zu sich herunter, umfasst meinen Hintern und küsst mich, bis die Verlegenheit aus meinen Gedanken verschwunden ist und ich da weitermache, wo wir aufgehört haben. Provozierend fahre ich mit den Fingerspitzen seine Brust hinunter bis zu seinem Bauch, lasse mich nicht von seinem Keuchen abhalten, das wie Musik in meinen Ohren klingt. Während ich ihn streichle, richte ich mich auf und er folgt mir, schiebt seine Finger zwischen meine Beine und entlockt mir ein tiefes Stöhnen.

Nachdem er mich bis an die Grenzen meiner Erregung getrieben hat, zieht er seine Hand zurück und dringt in mich ein. Als ich ihn in mir spüre, vergesse ich die Hindernisse, die sich uns heute in den Weg gestellt habe, lasse die Hüften kreisen, bis wir einen gemeinsamen Rhythmus gefunden haben und unser Atem immer schneller wird.

Logan presst eine Hand auf meinen Rücken, dreht sich in einer fließenden Bewegung, sodass ich unter ihm liege und mich vollkommen fallen lassen kann. Seufzend, schlinge ich meine Beine um ihn, genieße jede einzelne Berührung und klammere mich an seinen Schultern fest. Seine Küsse treiben mich dem Orgasmus entgegen, aber als er langsamer wird, die Erlösung hinauszögert, richte ich mich protestierend auf. Doch bevor ich etwas sagen kann, streichen seine Finger zärtlich über meine Brüste und seine Lippen wandern hinab zu meiner Halsbeuge, an der ich besonders empfindlich bin.

Keuchend lasse ich mich zurückfallen, vergrabe eine Hand in seinem Haar, die andere kralle ich in das Bettlaken. Er bewegt sich behutsam in mir, reizt jede Faser meines Körpers, bis ein Schrei aus mir hervorbricht. Mit einem zufriedenen Grinsen, das ich mehr erahnen als sehen kann, legt er eine Hand auf meine Wange und stützt sich mit dem freien Arm ab. Und endlich beginnt er erneut, sich schneller in mir zu bewegen.

»Das bekommst du zurück«, stoße ich keuchend hervor, während ich mich ihm entgegenstrecke. Doch bevor ich einen klaren Gedanken fassen kann, werde ich wieder von Erregung überflutet und gebe mich ihr hin, bis wir gemeinsam den Höhepunkt erreichen.

Schwer atmend kuschle ich mich an ihn, lege ein Bein über seine Hüften und atme seinen herben Duft ein, der sich mit dem der frischen Bettwäsche vermischt. Es sind diese beiden Gerüche, mit denen ich unterbewusst das Wort Zuhause verbinde und ganz plötzlich fühle ich mich so wohl wie schon lang nicht mehr.

»Ich habe dich so vermisst«, flüstert Logan mit tiefer Stimme.

»Ich dich auch.« Allmählich spüre ich, wie mich die Müdigkeit zu sich lockt und mir die Augen zufallen. Bevor ich einschlafe, streife ich mir meine Shorts und ein Shirt über und kuschle mich zurück unter die Decke. Das Letzte, an das ich denke, ist: War vielleicht doch kein so schlechter Tag.

»Guten Morgen, du Langschläferin«, höre ich Logan wie durch Watte sagen, drehe mich jedoch einfach um und versuche, noch ein wenig zu dösen. Leider ist er unnachgiebig, streicht über meine Hüfte, bis ich mich brummend zu ihm umdrehe. Ich bin froh, mal nicht um fünf aus dem Bett zu müssen, würde am liebsten gar nicht erst aufstehen, wohingegen er klingt, als wäre er schon seit Stunden wach. »Frühstück ist fertig.«

»Du hast uns Frühstück gemacht?«, murmle ich, kurz davor, wieder einzuschlafen. Das kann auch noch ein Weilchen warten. Zumindest so lang, bis ich es schaffe, die Augen aufzubekommen.

»Nein, das war Daria. Sie hat einen Zettel dazu gelegt, dass wir es bloß nicht wagen sollen, vor zehn das Cottage zu verlassen.« Als er mir die Bettdecke wegzieht, rolle ich mich zusammen und versuche weiter, ihn zu ignorieren. »So einen Service hätten wir am See nicht gehabt.«

»Logan«, warne ich ihn mit einem Knurren, »normale Menschen schlafen um diese Uhrzeit noch. Also leg dich wieder hin oder …« Meine Drohung bleibt unausgesprochen, als ich für einen Moment die Augen öffne und mir die Ziffern auf dem Wecker entgegenspringen. Es kann unmöglich schon kurz vor zehn sein! »Ist das Teil kaputt?«

»Ist es nicht.« Als er sich zu mir herunterbeugt, streicht sein warmer Atem über meine Wange, schwemmt meine schlechte Laune davon. »Wie wäre es, wenn wir im Bett frühstücken, uns Zeit lassen und du mir später Silver Lane zeigst?«

Seit beinah vier Jahren verkriechen wir uns in einer der Blockhütten am See, kaum dass Logan gelandet ist. Und irgendwie macht mich der Gedanke, dass er meinen Alltag, einen so wichtigen Teil meines Lebens kennenlernen wird, schrecklich nervös. Gleichzeitig bin ich froh darüber, ihm einen Einblick zu gewähren, und hoffe inständig, dass er sich wohlfühlen wird.

Endlich setze ich mich auf, strecke die Arme über den Kopf. »Wie könnte ich da widerstehen? Aber wie wäre es, wenn wir das Frühstück ein wenig nach hinten verschieben und …«

Mit einem Grinsen beugt er sich zu mir und verschließt meine Lippen mit einem Kuss. »Überredet!«

Zwei Stunden später betrachte ich Tyler, der sich mit gerunzelter Stirn über den Motor meines Wagens beugt und mir zu erklären versucht, welche Teile er braucht, um ihn wieder zum Laufen zu bringen. Ich verstehe kein Wort, kann nur daran denken, dass mich die Reparatur ein Vermögen kosten wird. Und sicher auch einige Zeit dauern wird.

»Guten Morgen!«, ruft Daria zu uns herüber und winkt kurz, während sie Blaze zur vorderen Koppel führt. Matt folgt ihr mit zwei anderen Stuten. »Auf dem Schränkchen im Flur liegen die Schlüssel für den Geländewagen, den könnt ihr gern nehmen, wir brauchen ihn im Moment nicht.«

Rasch überquere ich den Hof und öffne ihnen das Gatter, damit sie die Tiere auf die Weide lassen können. Mein Angebot, ihnen mit den restlichen Pferden zu helfen, lehnt Daria jedoch entschieden ab.

»Mach dir mal keine Gedanken, wir schaffen das schon. Im Winter ist gar nicht viel zu tun, das weißt du auch. Ein paar kleinere Reparaturen, Futter zurechtmachen … Nichts Besonderes. Also los, fahrt endlich in die Stadt!« Nachdem sie den Führstrick von Blaze’ Halfter gelöst hat, tritt sie einen Schritt zur Seite, doch die Stute rührt sich nicht von der Stelle, dreht ihr nur den Kopf zu, bis Daria seufzt. »Warum macht heute eigentlich niemand, was ich ihm sage?«

Selbst als die anderen beiden Pferde durch den Schnee tollen, schließt sich Blaze nicht an, stattdessen läuft sie zu Daria und stupst ihr gegen die Schulter.

»Vielleicht wartet sie, bis du auf ihrem Rücken sitzt, und will Logan euer Kunststück vorführen«, witzelt Matt, woraufhin sich Tyler hastig wegdreht, um das Zucken seiner Mundwinkel zu verbergen.

»Welches Kunststück?« Bisher hat sich Logan im Hintergrund gehalten, doch jetzt schlingt er einen Arm um meine Taille und zieht mich an sich, den Blick hält er dabei jedoch auf die drei Pferde gerichtet. Als könnten sie jeden Moment auf ihn losgehen. Und obwohl ich seine Anspannung spüren kann, gibt er sich betont lässig.

Matts blaue Augen funkeln und sein Grinsen wird noch breiter, während er sein Handy aus der Hosentasche holt. »Ich habe da ein Video …«

Ein gezielter Schneeball trifft seinen Arm und ihm rutscht das Teil aus den Fingern, das im knöchelhohen Schnee landet. Daria steht mit in die Hüften gestemmten Händen da, die Augenbrauen warnend zusammengezogen. »Da gibt es gar nichts zu sehen, verstanden? Geh du lieber und hol Lightning, dann kann sie sich schon mal mit ihrem neuen Besitzer anfreunden. Worauf wartest du? Auf eine schriftliche Einladung?«

Verblüfft starrt er sie an, sieht zu Tyler und mir. »Hat sie bei euch auch so einen Ton drauf?«

Für eine Antwort muss ich gar nicht lang überlegen. »Nein.«

»Nicht mehr«, gibt Tyler zu.

»Das kommt dabei heraus, wenn man mit dem Boss schläft«, murrt Matt leise, aber nicht leise genug.

»Vorsicht, Kumpel, sonst sehe ich gern zu, wie sie dir noch mal ein Veilchen verpasst! Du kannst dich doch noch an euer Wiedersehen erinnern, oder? Als du sie dumm angemacht hast?« Die beiden Männer starren sich an, müssen dann jedoch grinsen.

»Matt!«

»Daria«, äfft er ihren Ton nach. Ein Seufzen entschlüpft ihm, während er sich ergeben abwendet, um zurück in den Stall zu gehen. »Wie sehr ich es doch hasse, wenn sie meinen Namen so ausspricht. Ach übrigens: Tyler hat das Video auch, also …«

»Ich glaube, das ist unser Stichwort, um zu verschwinden«, flüstert mir Logan zu, als er Darias Blick bemerkt.

Lachend stimme ich ihm zu. »Okay, wir fahren jetzt los. Wenn was ist, ruft ihr an, ja? Und es wäre nett, wenn ihr alle drei noch leben würdet, wenn wir wieder da sind.«

Daria schnaubt, setzt ein seltsames Lächeln auf und winkt zum Abschied. »Kann ich nicht versprechen. Hey, wenn ihr schon mal in der Stadt seid, könnt ihr zum Kaffeetrinken etwas aus dem Baked Joy mitbringen, das würde mich vielleicht ein wenig besänftigen.«

»Dann solltet ihr aber nicht zu lang bleiben«, witzelt Tyler.

Als ich einen Blick über die Schulter werfe, sind die beiden in eine hitzige Diskussion vertieft, die erst endet, als er ihre Lippen mit einem Kuss verschließt. Matt, der genau in diesem Moment mit seiner jungen Stute aus dem Stall kommt, verdreht genervt die Augen. Er ruft ihnen irgendwas zu, was ich jedoch nicht verstehen kann, weil ich schon zu weit weg bin.

Das kann ja noch lustig werden.

Hand in Hand schlendern Logan und ich über die Straße. Ich habe beschlossen, ihm jeden Winkel von Silver Lane zu zeigen, weil wir in den letzten Jahren nur kurze Ausflüge gemacht haben und ich ihn bewusst von den Anwohnern fernhielt. Zwar weiß jeder, dass ich einen Freund habe, mehr aber auch nicht. Wir haben gerade einen Spaziergang gemacht, der uns um die ganze Stadt herumgeführt hat. Vorbei an den Wohnhäusern, die sich wie ein Ring um den Ortskern ziehen, bis wir wieder auf der Hauptstraße angekommen sind. Ich fühle gleichzeitig Stolz und Verlegenheit in mir aufflackern, während wir am Rathaus und der Polizeistation entlanglaufen, das einzige Modegeschäft passieren und schließlich vor dem General Store stehen bleiben.

Silver Lane ist nichts im Vergleich zu Washington D.C. und doch liebe ich dieses Städtchen über alles. Hier ist das Flair des Wilden Westens noch lebendig und es scheint, als seien wir teilweise in der Vergangenheit stehengeblieben. In der Zeit, als die großen Viehtrails durchs Land zogen und Männer tagelang auf dem Rücken ihrer Pferde saßen. Die meisten Geschäfte sind flache, einstöckige Gebäude – viele davon aus Holz –, die einen ganz eigenen Charme versprühen. Hier dreht sich alles ein wenig langsamer und die Leute achten noch aufeinander.

»Hey, Kleine, habt ihr schon wieder Probleme mit einer eurer Pumpen?« John tritt aus dem Laden, schleppt zusammen mit Bobby, der als Vorarbeiter auf der Ranch meines Vaters arbeitet, eine riesige Kiste zu dessen Pick-up.

Die beiden sind die Verkörperung echter Cowboys. Sie tragen Karohemden, Jeans und die typischen Markenzeichen: Stiefel und Hut. Darüber eine mit Fell gefütterte Weste, um bei dem Wetter nicht zu frieren.

Ich öffne schnell die Klappe der Ladefläche und warte, bis sie die Kiste festgezurrt haben. »Nein, dieses Mal nicht. Zumindest keine mehr, seit dem Vorfall vor ein paar Tagen und ich hoffe, das wird für die nächsten Monate auch so bleiben. Eigentlich wollte ich Logan nur die Stadt zeigen und ihm ein paar Leute vorstellen.«

John zieht grinsend eine Augenbraue in die Höhe. Obwohl er erst Ende vierzig ist, wirkt er wesentlich älter, hat tiefe Falten im Gesicht und vollkommen ergraute Haare. Nachdem er mich umarmt hat, streckt er Logan eine seiner rauen Pranken entgegen. »Wurde ja mal Zeit! Wir haben schon Wetten darüber abgeschlossen, wie lang du uns deinen Freund noch vorenthalten willst. Ich bin John, mir gehört das Schätzchen da.« Voller Stolz deutet er auf den Gemischtwarenladen. »Sieht nicht hübsch aus, hat aber alles, was die Leute hier so brauchen. Und wenn nicht, bin ich der richtige Mann, um es zu besorgen.«

»Freut mich, Sie kennenzulernen, ich bin Logan Dashner.«

Als Bobby und John in Gelächter ausbrechen, blickt mich Logan fragend an, doch ich zucke nur mit den Schultern. Bobby räuspert sich, klopft ihm mit gutmütiger Miene auf die Schultern. »Junge, hier sind wir nun mal nicht so förmlich wie in deiner Großstadt. Ist schön, dich mal zu treffen. Hoffe, ihr schaut Mittwochabend zum Essen vorbei?« Nun fasst er mich ins Auge, grinst breit. »Deine Eltern benehmen sich immer, als erwarten sie Staatsbesuch, wenn du vorbeikommst, aber dieses Mal haben sie sich richtig ins Zeug gelegt und schon ein paar Tage früher angefangen. Selten habe ich das Haus so blitzblank gesehen.«

In Gedanken sehe ich, wie Mom durch die Räume wirbelt und jeden herumscheucht, bis alles so aussieht, wie sie sich das vorstellt. Und trotzdem gibt es immer mindestens eine Sache, die sie vergisst. Meine Chaos-Gene habe ich eindeutig von ihr geerbt.

Während wir plaudern, wird mir plötzlich bewusst, wie wenig Logan hier hergehört. Wahrscheinlich musste er noch nie in seinem Leben schwere körperliche Arbeit verrichten und ich kann ihn mir einfach nicht als typischen Cowboy vorstellen. Nicht so wie bei Matt und Tyler, die den Umgang mit Tieren gewohnt sind und sich nicht davor scheuen, mit anzupacken, selbst wenn es hart wird. Die beiden sind ebenso auf dem Pferderücken zu Hause wie ich, wohingegen Logan Angst vor großen Tieren hat.

Na und? Daria hatte auch Panik davor, in den Sattel zu steigen, als sie zurück nach Silver Lane gekommen ist, aber Tyler hat ihr dabei geholfen, die Erinnerungen an den Unfall zu überwinden und jetzt sitzt sie wieder im Sattel. Weshalb sollte es Logan nicht auch schaffen, seine Furcht zu bezwingen? Ich könnte ihm helfen, sich hier einzufügen.

»So, jetzt muss ich aber los. Dein Vater fragt sich bestimmt, wo ich so lang bleibe.« Mit einem Knall schließt Bobby die Klappe des Pickups und hakt sie fest, bevor er in die Fahrerkabine klettert und davonfährt. Auch John verabschiedet sich von uns und eilt zurück in den Laden, um sich seiner anderen Kunden anzunehmen. Schweigen schwebt über uns, als Logan und ich wieder allein sind und ich wage es kaum, ihm in die Augen zu blicken, aus Angst, was er wohl über diese Begegnung und die beiden Männer denken wird. Obwohl ich weiß, dass er weder oberflächlich noch arrogant ist, fürchte ich, ihre Art könnte ihn ein wenig verschreckt haben.

»Hier scheint irgendwie jeder nett zu sein.« Als er seine Finger erneut mit meinen verschränkt und mich anlächelt, fällt mir ein so riesiger Stein vom Herzen, dass ich mich plötzlich so leicht fühle, als könnte ich fliegen.

»Es gibt Ausnahmen, aber für gewöhnlich ist das einfach so in Silver Lane«, murmle ich erleichtert. Während wir weiter durch die Ortschaft laufen, überlege ich, wen ich Logan unbedingt noch vorstellen muss und was es so alles über Silver Lane und deren Bewohner zu erzählen gibt. »Typische Kleinstadtatmosphäre. Manchmal ist das wirklich nervig, weil keiner etwas für sich behalten kann und alle die Angewohnheit haben, sich einzumischen, aber ich kann mir ein Leben ohne diese Menschen gar nicht vorstellen. Na schön, auf die ein oder andere Ausnahme könnte ich ganz gut verzichten.«

Logan sieht mich mit hochgezogenen Augenbrauen an, grinst. »Ich verstehe, was du meinst und weshalb du es so liebst. Und ich kann mir schon denken, auf wen du damit anspielst.«

Ich versuche jeden Gedanken an Edward Jameson und alle anderen ungeliebten Nachbarn zu verdrängen, um mir meine Laune nicht verderben zu lassen.

Nachdem ich ihm einen Kuss auf die Lippen gedrückt habe, deute ich auf die andere Straßenseite. »Komm, lass uns schnell ein paar Leckereien bei Gina kaufen, bevor wir zurückfahren. Den Besuch bei meinen Eltern verschieben wir besser auf morgen, heute sollten wir mit Rebecca und den anderen essen, ich koche.«

»Klingt gut.«

Stumm gehen wir nebeneinander her, während ich mir überlege, was ich zubereiten könnte. Tyler und Daria werden mit allem zufrieden sein, Hauptsache sie bekommen überhaupt etwas, aber heute will ich mir besonders viel Mühe geben. Vielleicht hilft mir Rebecca dabei, ihre leckere Lasagne zu machen oder …

Plötzlich schwingt die Tür auf und ich werde von einem jungen Mädchen umgerannt. Der Becher, den sie in der Hand gehalten hat, fällt zu Boden und der heiße Inhalt ergießt sich dampfend im Schnee. Erschrocken mache ich einen Schritt nach hinten, will mich gerade bei ihr entschuldigen, als sie den Kopf hebt und mich wütend anfunkelt.

»Sag mal, bist du völlig bescheuert? Hast du keine Augen im Kopf?« Sie ist so wütend, dass sich ihr Gesicht vor Rage zu einer Fratze verzieht. »Schlimm genug, dass hier ein Kaffee fünf Dollar kostet, jetzt war das Geld auch noch für die Tonne. Und meine Schuhe sind auch versaut!«

Mein Blick bleibt an ihren Chucks hängen, die bei diesem Wetter nicht besonders passend sind. Zudem sind sie selbst ohne Kaffeespritzer dreckig. Auch der Rest ihrer Kleidung wirkt abgetragen. Ihre dunklen Locken sind am Ansatz fettig und in den Spitzen, die ihr bis auf die schmalen Schultern fallen, verfilzt, ihr dunkler Teint wirkt ungesund blass, doch aus ihren braunen Augen sprüht ungehaltener Zorn.

»Lo Siento«, murmle ich, zu perplex, um mich aufzuregen.


5. Kapitel

Alltag auf dem Land

»Quatsch mich nicht blöd von der Seite an!« Das Mädchen macht angriffslustig einen Schritt auf mich zu, hat offenbar nicht verstanden, dass ich mich bei ihr entschuldigt habe. Dabei hätte ich schwören können, dass sie Spanisch spricht. Obwohl sie aussieht, als wäre sie kaum sechzehn, benimmt sie sich, als wäre sie schon älter. Und vielleicht ist sie das auch. In dem abgerissenen Aufzug und so dünn, wie sie ist, lässt sich das nur schwer einschätzen. »Du gibst mir gefälligst das Geld für den Kaffee, klar?«

Wäre sie höflicher gewesen, hätte ich ihr nicht nur einen neuen Kaffee spendiert, sondern auch ein Stück Kuchen, doch jede Spur von Mitgefühlt löst sich in Luft auf, als sie mir auffordernd eine Hand entgegenstreckt. Ihre Dreistigkeit schockiert mich, aber als ich den Mund öffne, um ihr zu sagen, was ich von ihrem Benehmen halte, legt Logan mir beschwichtigend eine Hand auf die Schulter und reicht dem Mädchen einen Zwanziger.

»Was machst du denn da?«, stoße ich hervor, doch ehe ich mir den Geldschein schnappen kann, ist er in der Tasche ihrer dünnen Lederjacke verschwunden. »Sie hat mich angerempelt und …«

»Ist schon in Ordnung, Izzy, lass es einfach gut sein.«

Ich schlucke meinen Ärger runter und sehe ihr nach. Vor einem rostigen Wagen bleibt sie stehen, sieht sich noch einmal nach mir um und verzieht die Lippen zu einem spöttischen Lächeln, bevor sie einsteigt.

Zwar kommen hier öfter Touristen vorbei, wenn auch seltener als im Sommer, aber so etwas habe ich noch nie erlebt. Und irgendwie war diese Begegnung auch merkwürdig. Welches Mädchen läuft im Winter schon in solchen Klamotten rum, die noch dazu aussahen, als wären sie bereits jahrelang in Gebrauch? Und mit dem Wagen kommt sie garantiert nicht weit, der sah aus, als würde er jeden Moment auseinanderfallen.

Als jemand an meinen Haaren zupft, sehe ich erschrocken auf, aber es ist nur Logan, der mich in den Arm nimmt und mir einen Kuss auf die Lippen haucht. »Alles okay bei dir? Du siehst aus, als hättest du noch nie eine Ausreißerin gesehen.«

»Du glaubst, sie ist von zu Hause weggelaufen?« Das würde natürlich so einiges erklären. Augenblicklich verschwindet auch der letzte Rest meiner Wut und das Mitleid kehrt zurück. Hoffentlich gerät die Kleine nicht in Schwierigkeiten.

»So hat es auf mich zumindest gewirkt.« Plötzlich legt sich ein Schatten auf seine Züge. »In Washington gibt es viele Obdachlose. Vorwiegend Kriegsveteranen, die sich nach ihren Einsätzen nicht mehr in die Gesellschaft eingliedern konnten, oder Teenager, die von ihren Eltern weg wollten. Es ist nicht schön, so etwas mitanzusehen.«

Unvermittelt wird mir erst so richtig bewusst, welche gravierenden Unterschiede es zwischen seinem Leben und meinem eigenen gibt. Logan sieht jeden Tag das Elend und die Abgründe der Großstadt, während es so etwas in Silver Lane gar nicht gibt. Natürlich kommt es auch hier vor, dass mal jemand Probleme hat oder sogar sein Haus verliert, aber es gibt keine Obdachlosen, niemanden, der hungert oder friert. Und deshalb ist es einfach, zu vergessen, dass es nicht überall so ist. Es gibt Menschen, die können sich nicht mal etwas zu essen leisten und haben auch keinen warmen, trockenen Schlafplatz. Und auf der anderen Seite gibt es jene Leute, denen es gutgeht und die sich dennoch über jede Kleinigkeit beschweren.

Wir sollten alle dankbar für das sein, was wir haben.

»Na los, kaufen wir ein paar Leckereien und fahren wieder zurück«, schlage ich schließlich vor, um die Begegnung und die deprimierenden Gedanken aus meinem Kopf zu verbannen.

Mit Schwung zieht Logan die Tür zur Bäckerei wieder auf, lässt mich wie ein Gentleman vorangehen. »Lass mich raten: Dir ist kalt und du kannst es kaum erwarten, es dir mit einer Tasse Tee vor dem Kamin gemütlich zu machen?« Obwohl ich sein Gesicht nicht sehen kann, weil er hinter mir in die Backstube huscht, höre ich deutlich das Grinsen in seinem Tonfall. »Aber vorher hättest du noch gern ein heißes Bad.«

»Du kennst mich einfach zu gut.« Unwillkürlich muss ich lachen und freue mich über die Wärme in dem kleinen Geschäft. Vor den beiden großen Schaufenstern stehen einige runde Tische, dekoriert mit cremefarbenen Deckchen, auf denen weihnachtliche Gestecke stehen. Der Duft von Vanille, Zimt und anderen Gewürzen steigt mir in die Nase, ist wie immer ein Vorbote für die nahende Adventszeit. Unterstützt wird diese winterliche Atmosphäre von den Liedern, die leise aus dem Radio auf der Theke dudeln.

Jeder Platz ist belegt, verschiedene Gespräche mischen sich zu einem undeutlichen Wirrwarr, in dem Jennifer Nettles Stimme beinah untergeht. Doch ich erkenne den Song Winter Wonderland in der Version des Country-Duos Sugarland und bekomme fast sofort wieder gute Laune.

»Hey, Izzy!« Tara Merano, eine meiner Freundinnen mit der Daria und ich zur Highschool gegangen sind, winkt mir von einem der hinteren Tische zu, im Arm hält sie ihre Tochter Kathy, die vor ein paar Wochen geboren wurde. Mutter und Vater strahlen über das ganze Gesicht, während die Kleine gerade mal ausnahmsweise nicht brüllt.

»Oh, sie ist so niedlich! Darf ich ein Foto von ihr machen?« Entzückt ziehe ich mein Handy hervor und sehe die beiden abwartend an.

»Hast du nicht schon genug? Aber ja, klar. Willst du sie mal nehmen?« Bevor ich antworten kann, steht Tara schon auf und legt mir das Baby vorsichtig in die Arme. »Pass auf das Köpfchen auf. Ja, so ist es genau richtig. Mark, machst du bitte mal ein Foto von Izzy und Kathy?«

Die beiden platzen beinah vor Stolz, während sie mir Geschichten erzählen, doch ich habe nur Augen für dieses kleine Bündel Leben, das immer wieder die Fäuste ballt und mit den Händchen in der Luft herumfuchtelt. Langsam wiege ich sie hin und her und spüre ein vollkommen neues Gefühl in mir aufsteigen.

Logan stellt sich dicht neben mich, bestaunt das Kind, als wäre es ein Wunder. »Sieh dir das an, sie schläft schon fast.« Sein ehrfürchtiger Tonfall zaubert mir ein Lächeln auf die Lippen und als er eine Hand ausstreckt, um über die winzigen Finger zu streichen, geht mir das Herz auf.

»Ja, sie liebt es, geschaukelt zu werden.« Tara nimmt ihrem Mann das Handy ab und macht noch ein paar Bilder von mir, Logan und dem Baby. Auf ihrem Gesicht liegt der gleiche Ausdruck, den ich auch immer bei meiner Mom sehe und bevor sie die Frage ausspricht, weiß ich, was nun folgen wird. »Wann ist es denn bei euch so weit?«

Ich habe das Gefühl, als würde ich von einem Moment auf den anderen gefrieren. Meine Kehle schnürt sich zu und ich halte den Blick fest auf Kathy gerichtet, um nicht sofort antworten zu müssen. Was soll ich auch sagen? Logan und ich haben nie darüber geredet und ich weiß nicht mal, ob er überhaupt Kinder will. Andererseits sind wir jung, das Leben liegt noch vor uns, wartet darauf, dass wir es gestalten. Wir haben genug Zeit und es gibt absolut keinen Grund, weshalb wir uns unter Druck setzen sollten.

»Um ehrlich zu sein, haben wir uns darüber noch keine Gedanken gemacht«, höre ich ihn meine Gedanken aussprechen, bilde mir jedoch ein, einen seltsamen Unterton in seiner Stimme wahrzunehmen. Als er mir Kathy abnimmt, beobachte ich ihn schmunzelnd. »Aber es ist schwer, sich keine Kinder zu wünschen, wenn man eines im Arm hält.«

»Wie ich sehe, kann das noch ein wenig dauern. Na schön, Herr Anwalt, ich gebe unsere Bestellung auf, aber komm bloß nicht auf dumme Gedanken.« Als er mir verschmitzt zuzwinkert, wende ich mich ab, um mein Lächeln zu verbergen. Wir haben vielleicht noch nicht darüber geredet, aber es ist offensichtlich, wie Logan dem Thema Familienplanung gegenübersteht.

Unschlüssig betrachte ich die vielen Leckereien in der Auslage und bin froh, als mich Gina in ein Gespräch verwickelt und nach Rebecca fragt. Kaum habe ich die beiden Papiertüten in den Händen, gebe ich Logan ein Zeichen und winke Tara und Mark nur kurz zu, weil es mir sonst schwerfallen würde, mich von dem Baby zu trennen.

Vor der Bäckerei atme ich die kühle, frische Luft ein, betrachte die Häuser und Geschäfte von Silver Lane. Und plötzlich weiß ich, dass es die richtige Entscheidung war, unseren Urlaub auf dem Gestüt zu verbringen. Als das Glöckchen an der Tür bimmelt, drehe ich mich zu Logan um und greife nach seiner Hand.

»Na los, es gibt noch so viele Dinge, die ich dir unbedingt zeigen will. Und wir müssen dringend etwas gegen deine Angst vor großen Tieren unternehmen.«

Skeptisch runzelt er die Stirn. »Ach, müssen wir das? Sehe ich irgendwie anders.«

Am nächsten Morgen werde ich von Gebrüll geweckt. Mein erster Gedanke ist, dass sich Tyler und Matt mal wieder prügeln, doch als ich auch Darias Stimme und die Panik darin heraushöre, richte ich mich kerzengerade auf.

Vor den Fenstern des Cottages versinkt alles in Finsternis, nur am Ende des Gestüts kann ich das Licht vom Haupthaus erkennen und sehe mehrere Leute über den Hof rennen. Als mein Blick auf den Wecker fällt, stöhne ich gequält auf. Es ist kurz nach sechs und wenn um diese Uhrzeit schon solcher Betrieb herrscht, muss irgendetwas geschehen sein. Und ganz sicher nichts Gutes.

Ohne darüber nachzudenken, hole ich mir ein paar Klamotten aus dem Schrank, um mich so leise wie möglich anzuziehen. Ich muss herausfinden, was los ist, und zwar schnell.

»Guten Morgen. Was soll denn das Geschrei?«, murmelt Logan, noch bevor ich mich heimlich aus dem Gästezimmer schleichen kann. Er hat sich aufgesetzt und wirft einen Blick nach draußen. »Ist etwas passiert?«

»Keine Ahnung, ich wollte gerade bei den anderen nachfragen. Bleib du hier und schlaf dich aus.« Mit einem Lächeln drücke ich ihm einen Kuss auf die Lippen, aber ehe ich mich abwenden kann, umfasst er mein Handgelenk und zieht mich zurück auf die Matratze. »Logan, ich habe jetzt …«

»Hör mal, wegen gestern … Ich kann dir das erklären.« Sein ernster Tonfall lässt mich innehalten und obwohl jetzt nicht der richtige Moment ist, noch einmal darüber zu diskutieren, wandern meine Gedanken zum gestrigen Tag zurück.

Nachdem wir aus der Stadt zurückgekommen sind, war noch alles gut, aber dann habe ich über Kinder gesprochen und plötzlich gab es da eine Distanz zwischen Logan und mir, die ich vorher noch nie wahrgenommen habe. Dabei dachte ich, ich wüsste, wie er dazu steht, nur leider ist er meinen Fragen ausgewichen und hat ständig das Thema gewechselt. Irgendwann habe ich es gut sein lassen und nicht weiter nachgehakt, doch sein Verhalten hat mich verletzt, hat Zweifel in mir geweckt. Mehr als ich bisher zugeben wollte.

»Wir reden später, versprochen. Aber jetzt muss ich herausfinden, was passiert ist.«

»Warte kurz, ich komme mit.« Bevor ich protestieren kann, ist er schon aufgestanden und schlüpft in seine Jeans. Nachdem er sich auch ein Shirt übergestreift und einen Pullover geschnappt hat, eilen wir beide in den Flur, um unsere Schuhe anzuziehen.

Kaum habe ich die Tür geöffnet, schlägt mir eisige Kälte entgegen und vertreibt den letzten Rest Müdigkeit, der sich in meinem Körper gehalten hat. Die Beleuchtung der Veranda springt automatisch an und erhellt einen Teil des Hofes, doch der Grund für die Hektik bleibt mir weiterhin verborgen. Keine brennende Scheune, kein Blaulicht.

Ob eines der Pferde krank ist?

Logan läuft neben mir her auf Daria und Matt zu, die in der Nähe des Stalls sind und leise miteinander diskutieren. Tyler steht einige Schritte entfernt und scheint mit jemanden zu telefonieren, während er aufgebracht mit den Händen in der Luft herumfuchtelt. Was auch immer es für ein Problem gibt, sie sind damit so beschäftigt, dass sie uns nicht einmal bemerken.

»Wir können nicht einfach zu dritt losreiten und ziellos durch die Gegend irren, wir müssen warten, bis alles richtig koordinieren ist«, höre ich meine beste Freundin sagen. Sie reibt sich über das Gesicht und starrt in den dunklen Himmel.

»Was sind das bitte für Idioten? Lassen ihre Rinder über Nacht auf der Weide, halten es aber nicht für nötig, die Zäune im Winter zu kontrollieren«, schnaubt Tyler, nachdem er das Gespräch beendet hat. »Daniel schickt gleich einige seiner Arbeiter rüber, aber bei deinem Vater habe ich niemanden erreicht«, und wendet sich an Matt.

Matt lacht freudlos auf. »Bevor der jemandem hilft, gefriert die Hölle. So eine verdammte …«

»Hey, was ist los?«, unterbreche ich die drei schließlich, die sich überrascht zu uns herumdrehen. Das Ganze hört sich nicht gerade nach einem kleinen Vorfall an, wenn sie noch Cowboys der umliegenden Farmen anfordern müssen.

»Gut, dass ihr schon wach seid, wir können jede Hilfe gebrauchen.« Daria atmet einmal tief durch und beginnt dann, von dem Anruf zu erzählen, der sie vor einer halben Stunde erreicht hat. »Die Learys haben einen Teil ihrer Herde über Nacht draußen gelassen, die durch eine Lücke im Zaun abgehauen ist und sich überall verteilt hat. Gemerkt haben sie das nicht, es war Javi, der mich angerufen hat, weil ein paar der Tiere plötzlich bei deinen Eltern auf dem Hof standen. So wütend habe ich ihn noch nie erlebt.«

War ja klar, dass die neuen Nachbarn mal wieder Probleme machen. Seit sie die Ranch des alten Marten übernommen haben, gibt es ständig irgendwelche Schwierigkeiten und einige wirken sich auch auf das Gestüt und die anderen Farmen aus, die an deren Grundstück grenzen.

»Oh Gott … es ist doch noch nichts passiert, oder?« In meinem Kopf steigen Szenen von Rindern auf, die auf die Straße laufen und von einem Auto erfasst werden. Schon einmal habe ich gesehen, was ein Tier, das mehrere Hundert Kilo wiegt, mit einem Auto anrichten kann und allein die Erinnerung daran lässt mich frösteln.

»Keine Ahnung, bisher wissen wir nichts.« Matt ballt beide Hände zu Fäusten und knirscht mit den Zähnen. »Aber der Sheriff und die Feuerwehr sind informiert, vielleicht können sie die Straßen rechtzeitig sperren.«

»Wir müssen die Herde trotzdem so schnell wie möglich wieder einsammeln, bevor sie noch andere Zäune niedertrampeln oder wer weiß was passiert. Als hätten wir hier sonst nichts Besseres zu tun.« Daria stöhnt gequält auf und greift nach dem Funkgerät an ihrem Gürtel, das wir auch immer für die Trails benutzen. »Hey, Bobby, bist du da? Wir satteln die Pferde und reiten die Gegend östlich der Ranch vom alten Marten ab.«

Obwohl die Learys schon einige Monate hier leben und dabei sind, sich einen Zuchtbetrieb aufzubauen, hat sich der Name des früheren Besitzers gehalten. Nicht nur, weil dessen Familie die Farm seit Generationen betrieben hat, es liegt vor allem daran, dass die Bewohner in der Umgebung nicht richtig mit den Learys warm werden.

»Sind auch gleich so weit und übernehmen den westlichen Teil. Ist noch jemand da, der hilft?«

»Kannst du vergessen, die kümmern sich nur um ihren eigenen Kram«, gibt Daria zurück, bevor sie das Gerät wieder an ihren Gürtel hängt. »Na los, Leute, dann wollen wir mal.«

»Wie kann ich helfen?« Logan hat sich bisher im Hintergrund gehalten, weshalb uns sein Angebot überrascht.

Ich will ihm sagen, dass er nichts tun kann, doch meine beste Freundin scheint erleichtert zu sein. »Du kannst mit Matt zu den Learys fahren und ihm dabei zur Hand gehen, den Zaun in Ordnung zu bringen. Den Learys trau ich nicht mal so weit, wie ich spucken kann, wahrscheinlich richten die nur noch mehr Schaden an. Wir anderen nehmen die Pferde und reiten gleich los.«

Bevor wir uns aufteilen, übergibt sie Matt das Funkgerät und eilt ins Haupthaus, um Rebecca Bescheid zu sagen und sich ein zweites Gerät zu holen. Die friedliche Stille, die wie jeden Morgen über dem Gestüt liegt, erscheint mir plötzlich so trügerisch wie nie zuvor. Das Landleben ist immer für eine Überraschung gut, lässt niemanden zur Ruhe kommen.

»Du musst das nicht machen«, wende ich mich an Logan, nachdem Matt und Tyler im Stall verschwunden sind. »Es wäre auch okay, wenn du wartest, bis ich wieder zurück bin.«

Für einen Moment blicken wir uns schweigend an, dann legt er beide Hände auf meine Schultern und lächelt. »Du hast doch selbst gesagt, du willst mir die Arbeit auf der Ranch zeigen. Ich weiß, wahrscheinlich hast du an andere Aufgaben gedacht, aber es scheint so, als würdet ihr jede Hilfe gebrauchen können. Außerdem wird es endlich Zeit, dass ich dein Leben kennenlerne, wie es wirklich ist, meinst du nicht auch? Fernbeziehungen sind immer schwierig, Izzy, besonders weil wir in einer Art Blase schweben, sobald wir uns sehen. So als würde die Normalität stillstehen, als hätte sie keine Bedeutung mehr. Aber das stimmt nicht. Also zeig mir deinen Alltag, mein kleiner Wildfang, damit du ihn mit mir teilen kannst.«

Unvermittelt breitet sich ein Grinsen auf meinem Gesicht aus und die dunkle Wolke, die seit gestern über uns schwebt, löst sich endlich auf. Doch da gibt es noch einen Haken. »Wenn du wirklich wissen willst, wie das Leben auf einem Gestüt abläuft, solltest du dich damit abfinden, deine Angst vor Pferden so schnell wie möglich loszuwerden, Freundchen. Und wir fangen noch heute damit an!«

Stöhnend legt er den Kopf in den Nacken, reibt sich über das Kinn und zuckt schließlich ergeben mit den Schultern. »Ich freue mich darauf, mich vor deinen Freunden zum Affen zu machen.«

»Oh, darauf freue ich mich auch«, mischt sich Matt ein. Er hält Patchs Zügel und wirft einen kurzen Blick zum Haus, doch Daria ist bisher nicht wiederaufgetaucht. »Tyler sattelt gerade Blaze, ihr könnt also gleich starten. Und wir sollten schon mal losfahren«, wendet er sich an Logan, »damit der Zaun steht, sobald die anderen die Rinder eingesammelt haben.«

»Was soll das heißen? Werden sie die Tiere etwa auf der Weide lassen?« Ich trete neben meine Stute, um das Zaumzeug zu kontrollieren und den Sattelgurt fester zu ziehen.

»Lass es dir von Daria und Tyler erklären, die beiden sind jedenfalls schwer begeistert von den neuen Nachbarn.« Er wirft mir einen merkwürdigen Blick zu, ehe er mir die Zügel in die Hand drückt und mit Logan in Richtung des Geländewagens läuft. »Das wird noch mal richtigen Ärger geben«, höre ich ihn sagen, bevor er in die Fahrerkabine steigt.

Dass sich Matt solche Sorgen macht, beunruhigt mich mehr als alles andere. Normalerweise ist er derjenige, der die Dinge eher locker nimmt, wenn es nicht gerade um seinen Vater geht. Doch seine Worte haben geklungen, als würde er jederzeit mit einem großen Knall rechnen.

»Wie viele Rinder haben sie?« Ich schnappe ungläubig nach Luft und lenke Patch über die Weiden von Silver Dream, während ich Ausschau nach den ersten Tieren halte.

»Neunhundert«, wiederholt Daria düster. »Im Sommer haben sie sich eine riesige Herde zusammengekauft, ohne zu wissen, dass die meisten im Winter verkauft werden müssen, weil in den Ställen einfach nicht genügend Platz ist. Und das Konzept von Kaufen-Mästen-Verkaufen, um dann wieder zu kaufen, haben sie auch nicht kapiert. Typische Städter.«

Tyler dirigiert seinen Wallach ein Stück von uns weg und kneift die Augen zusammen. »Ich will gar nicht wissen, wie viel Geld sie für das Futter ausgeben.«

Ein richtiges Verlustgeschäft.

Würde einer der einheimischen Farmer einen solchen Fehler machen, wäre seine Ranch spätestens im Sommer ruiniert. Doch scheinbar haben die Learys noch nicht verstanden, dass an dem Betrieb und den Tieren die Existenzen von ganzen Familien hängen und eine falsche Entscheidung das Ende bedeuten kann. Wie sollten sie auch, wo sie doch genügend Kohle haben, um damit um sich zu werfen?

»Hey, ich sehe einige der Rinder«, durchbricht Tyler meine Gedanken. Er deutet in eine Richtung, in der sich in der Ferne ein paar der Tiere abzeichnen. »Reitet ihr weiter, ich kümmere mich darum.«

Nachdem er außer Hörweite ist, setzt eine bedrückende Stille ein. Gestern Abend, beim Füttern der Pferde, habe ich Daria davon erzählt, wie Logan auf das Thema Familienplanung reagiert hat. Zwar hat sie versucht, mich zu beruhigen, aber sie kennt mich gut genug, um zu wissen, dass ich mir dennoch Gedanken mache. Und an ihrer Miene kann ich ablesen, dass sie sich fragt, ob ich noch einmal mit Logan darüber geredet habe. »Und? Ist der Frieden zwischen euch wiederhergestellt?«

»Nicht ganz, aber er hat gesagt, er würde es mir erklären.«

Eine Weile reiten wir schweigend über die Felder, beobachten Tyler dabei, wie er die Rinder zusammentreibt, doch schließlich halte ich es nicht mehr aus. »Darf ich dich etwas fragen?« Als sie nickt, atme ich einmal tief durch und richte den Blick fest auf Patchs zuckende Ohren. »Was würdest du tun, wenn du an meiner Stelle wärst? Wenn Tyler ein Kerl aus der Großstadt wäre und keine Ahnung vom Landleben hätte? Könntest du dir deine Zukunft mit einem Mann vorstellen, obwohl du weißt, dass ihr vollkommen unterschiedlich seid und er dieses Leben vielleicht gar nicht will?«

Zischend zieht sie die Luft ein, beißt sich auf die Unterlippe. »Izzy, ich denke nicht, dass sich das so leicht vergleichen …«

»Darum geht es nicht«, unterbreche ich sie hastig. Und tatsächlich will ich einfach nur hören, was sie denkt, was sie mir raten würde. Nachdem ich ihr erklärte, was mir durch den Kopf geht, verfallen wir wieder in Schweigen, aber ich kann sehen, dass sie sich Gedanken macht.

»Weißt du, es spielt eigentlich gar keine Rolle, ob Tyler nun aus einer Großstadt stammt oder nicht. Er ist nach Silver Lane gekommen, um vor seinen Dämonen zu fliehen, und hatte gar nicht vor, den Rest seines Lebens hier zu verbringen.« Sie zuckt mit den Schultern und sieht zu Tyler hinüber, der die Rinder gemächlich zu uns zurücktreibt, wobei ein zärtliches Lächeln ihr Gesicht erhellt. »Er wollte einfach nur mit dem fertigwerden, was er durchgemacht hat, und danach zurück zu seiner Familie.«

Überrascht presse ich die Lippen aufeinander. Bisher hat sie nie darüber gesprochen und ich hatte absolut keine Ahnung. »Und wie ist es jetzt?«, wage ich einen Vorstoß, gespannt darauf, welchen Kompromiss die beiden gefunden haben. Daria würde Silver Dream und Rebecca nie im Stich lassen, nicht noch einmal.

»Er weiß, dass ich für das Gestüt verantwortlich bin und Mom meine Hilfe braucht. Und deshalb haben wir uns darauf geeinigt, dass wir uns hier ein gemeinsames Leben aufbauen, er aber jederzeit zu seiner Familie nach Wyoming kann, egal, für wie lang. Oder Nick und seine Eltern kommen uns besuchen, so wie vor ein paar Wochen.« Als das Funkgerät knistert und Bobby uns auf den neuesten Stand bringt, antwortet sie kurz und seufzt. »Ich weiß, das ist überhaupt nicht mit eurer Situation vergleichbar, aber jetzt, da ich Logan kennengelernt und euch zusammen gesehen habe … Er ist wirklich ein toller Kerl und er liebt dich. Ich kann verstehen, dass du Angst davor hast, er könnte dein Leben langweilig finden, und vielleicht ist er ja wirklich nicht für das harte Landleben geeignet, aber das findest du eben nicht heraus, wenn du ihm nur erklärst, was wir so tun. Lass ihn ruhig mal mit anfassen, meiner Meinung nach sieht er so aus, als könnte er durchaus ordentlich zupacken.«

Als ich das Grinsen auf ihren Lippen sehe, verdrehe ich die Augen. »Die anzüglichen Kommentare und Witze solltest du wirklich den Jungs überlassen, die können das wesentlich besser.«

Als ich ein Stück entfernt einige Rinder entdecke, informiere ich sie kurz und treibe Patch in die Richtung, bevor Daria die Chance hat, zu reagieren. Ich kann mir schon gut vorstellen, was sie zu ihrer Verteidigung sagen wollte, aber ich weiß es besser. Ja, sie kann Geschichten erzählen, aber wenn es um eine gute Pointe geht, versagt sie vollkommen. Nur hört sie das nicht besonders gern. Kurz drehe ich mich zu ihr herum, bemerke in der Ferne einen alten Wagen, der die Straße entlangrast und mir irgendwie bekannt vorkommt, doch ich denke nicht weiter darüber nach, konzentriere mich auf meine Aufgabe.

Das Gefühl, über die Felder zu fliegen, frei zu sein, macht mich glücklich. Während sich die Stute unter mir im schnellen Galopp streckt, kann ich mich endlich entspannen, konzentriere mich nur noch auf die Rinder vor mir, die im Schnee nach Gras scharren.

Eine gefühlte Ewigkeit später erreichen wir die Ranch vom alten Marten, treiben die Herde vor uns her, die wir eingesammelt haben. An der Einfahrt steht Alan, einer der Arbeiter meiner Eltern, mit Klemmbrett und Stift in der Hand und begrüßt uns mit einem Nicken. Durch die Narbe an seinem Kinn und seine grummelige Art wirkt er oft unfreundlich und rau, hat aber ein gutes Herz, so wie es beinah jeder in der Gegend hat.

»Warum sitzt du nicht auf einem Pferd wie alle anderen?« Daria hält Blaze direkt neben ihm an und lässt seufzend die Schultern kreisen.

»Irgendeiner muss diesen Job machen und sich den Arsch abfrieren«, grollt Alan. Er verdreht die Augen und krault der Palominostute die Ohren, bevor er in die Richtung deutet, in die wir die Rinder treiben sollen. »Stehe erst seit ’ner Stunde hier. Also wie viele habt ihr denn eingesammelt?«

»Siebenundvierzig.« Daria verlagert ihr Gewicht, um einen Blick auf den Zettel zu werfen. »Was, es fehlen noch über hundert? Wir waren den halben Morgen unterwegs und ich muss langsam zurück. Die Pferde wollen gefüttert werden und …«

»Ruhig, Kleine, wir haben alles im Griff. Matt und Logan waren zwischendurch auf dem Gestüt und haben sich dort um alles gekümmert. Und Rebecca ist drüben bei Izzys Eltern, ihr müsst euch also keine Sorgen um sie machen. Ruht euch aus, bevor ihr aus dem Sattel fallt.« Alan deutet auf einen langen Tisch, der vor dem Haupthaus aufgebaut ist und auf dem mehrere Schüsseln und Kannen stehen. »Bringt die Rinder auf die Weide und macht mal Pause, dann besprechen wir, wie es weitergeht.«

Wie aufs Stichwort knurrt mein Magen und auch Daria und Tyler sehen aus, als könnten sie eine kleine Stärkung gebrauchen. Als ich Julia, die Ex meines Bruders, und ihren Freund Maxwell, den Sohn der Learys, entdecke, steigt Ärger in mir auf. Zwar halte ich mich aus Javis Angelegenheiten heraus, aber der Anblick der beiden entlockt mir ein abfälliges Schnauben. Sie sollten sich lieber auf ein Pferd setzen und mithelfen, statt einfach nur herumzustehen und abzuwarten, bis andere ihren basura wegräumen. Als ich den Gedanken laut ausspreche, lacht Daria schallend.

»Was?«

»Soweit ich weiß, ist die einzige aus dieser Familie, die sich im Sattel halten kann, Maxwells Schwester Stephanie und die treibt sich im ganzen Land herum.« Sie erzählt mir, was sie über die Tochter der Learys gehört hat und verdreht die Augen. »Showreiter sind sich zu fein für Farmarbeit, weißt du doch.«

»Ich verstehe immer weniger, weshalb die sich eine Ranch gekauft haben. Los hopp, setzt euch in Bewegung!« Mit Rufen und Gesten scheuchen wir die Rinder durch das Tor der Einfahrt und treiben sie zu der Weide. Überrascht stelle ich fest, dass Logan am Gatter steht und es für uns öffnet.

»Alles in Ordnung bei euch?«

»Nein«, geben wir einstimmig zurück, woraufhin er uns mitleidig ansieht und mich in seine Arme zieht, kaum dass meine Füße den Boden berührt haben.

Und obwohl ich schlechte Laune habe und total müde bin, fühle ich mich in seiner Nähe sofort geborgen, genieße den liebevollen Kuss, den er mir auf die Lippen haucht. »Als Belohnung werde ich dich heute Abend massieren, versprochen«, raunt er mir zu, drückt aufmunternd meine Hand.

»Hey, ich will auch eine Massage.« Daria wirft Tyler einen sehnsüchtigen Blick zu, doch der schüttelt schnaubend den Kopf.

»Das kannst du vergessen, Prinzessin. Ich bin froh, wenn ich im Bett bin und dieser Tag hinter mir liegt.« Plötzlich zuckt ein Grinsen über seine Miene und seine grau-grünen Augen funkeln. »Aber vielleicht fällt uns was ein, womit wir uns gegenseitig verwöhnen können.«

Als jemand genervt stöhnt, drehen wir uns um. Matt steht mit einem dampfenden Becher sowie einem Teller mit Sandwiches vor uns und verzieht das Gesicht zu einer Grimasse. »Wo ich hinsehe laufen mir verliebte Paare über den Weg. Ätzend. Hier, Logan, das ist für dich und ihr anderen solltet euren Hintern langsam auf den Hof schwingen und euch etwas ausruhen. Wir sind noch lang nicht durch.«

Ich warte, bis Daria aus dem Sattel gerutscht ist. Gemeinsam führen wir die Pferde bis zum Haus, während Tyler noch kurz bei Logan und Matt bleibt, um sie auf den neuesten Stand zu bringen.

»Dieser Anblick ist wirklich verstörend«, murmelt Daria, nachdem sie einen Blick über die Schulter geworfen hat. »Wie in einem schlechten Film.«

»Du meinst, weil unsere Partner sich so gut mit unserem Ex verstehen?«

»Und das alles ganz ohne Eifersuchtsdrama!« Sie lacht, führt Blaze wie selbstverständlich in den Stall und in eine der Boxen, die irgendjemand schon vorbereitet hat. Nachdem wir den Pferden Sättel und Zaumzeug abgenommen haben, sehe ich Daria dabei zu, wie sie die beiden Stuten untersucht und sorgfältig ihre Beine abtastet. »Holen wir ihnen ein wenig Heu und etwas Kraftfutter.«

»Die Futterkammer ist da hinten auf der linken Seite.« Ich deute zum Ende der Stallgasse und spüre ihren fragenden Blick im Nacken. Verlegen zucke ich mit den Schultern und setze zu einer Erklärung an. »Ich habe mir den Hof angesehen, als er zum Verkauf stand.«

Einen Moment betrachtet sie mich wortlos, bevor sie in der Kammer verschwindet. Nach einer Weile kommt sie mit zwei Schüsseln und Heunetzen zurück. »Weißt du, wenn du wirklich ein eigenes Gestüt …«

»Will ich nicht«, unterbreche ich sie hastig. »Zumindest nicht allein.« Mit einer Geste umfasse ich den Hof und schüttle entschieden den Kopf. Dieser Vorfall, die Gedankenlosigkeit, mit der sich die Learys etwas aufbauen wollen, hat mir einiges klar gemacht. »Ich will nicht den gleichen Fehler machen und meine Fähigkeiten überschätzen. Du hast recht, im Grunde weiß ich nicht, wie eine Ranch geführt wird. Es wäre nur schön … na ja, ich weiß auch nicht.«

Nachdem die Pferde versorgt sind, verlassen wir gemeinsam den Stall und gehen zu den anderen, nehmen uns zwei Tassen und etwas von dem heißen Tee, der schon bereitsteht. Erschöpft lasse ich mich auf einen Schemel fallen und umklammere den Becher mit beiden Händen.

»Oh, Wahnsinn, ich glaube, die Netzstörungen sind behoben.« Daria tippt hastig eine Nummer in ihr Handy, das sie gerade aus der Hosentasche gezogen hat, und wendet sich von mir ab. Ich kann mir schon denken, wen sie anrufen wird. Bevor wir Silver Dream verlassen haben, wollte sie gerade bei meinen Eltern anrufen, um sie zu bitten, Rebecca abzuholen, damit sie nicht so allein ist, als das Haustelefon klingelte. Es war meine Mutter, die Daria genau das angeboten hat. »Hey, Daniel, gibst du mir mal meine Mom?«

Während sie kurz mit ihrer Mutter telefoniert, nehme ich mir ein Sandwich und beiße herzhaft hinein. Der Geschmack von Schinken und Käse hilft dabei, meine Lebensgeister zu wecken und der Früchtetee vertreibt einen Teil der Kälte aus meinem Körper. Ich drehe mich zu Logan um, der gerade die nächsten Rinder durch das Gatter lässt und noch immer mit Matt und Tyler redet.

Obwohl ihm anzusehen ist, dass er sich mit der Situation nicht besonders wohlfühlt, hat er sich nicht beschwert und drückt sich, trotz seiner Angst, auch nicht vor der Aufgabe.

Nach einer Weile gönnen sich auch die drei Männer eine Pause, kommen zu uns herüber. Lächelnd beobachte ich sie, stelle mir vor, wie es wäre, wenn so meine Zukunft aussehen würde. Mit Logan an meiner Seite.

»Weißt du, ich habe da eine Idee.« Darias Tonfall ist nicht mehr als ein Flüstern, doch als ich mich zu ihr umdrehen, erkenne ich diesen Ausdruck in ihren Augen, der signalisiert, dass sie etwas ausheckt. Die Begeisterung ist ihr förmlich anzusehen, aber bevor sie dazu kommt, mir ihren Plan zu erklären, knistert es in den Funkgeräten und die Stimme von Sheriff Danes lässt uns alle innehalten, doch er ist kaum zu verstehen.

»Hier Bobby, was ist los bei dir, Charlie?«

Gespannt lauschen wir auf die nächsten Worte. »Es hat einen Unfall gegeben, ungefähr zwei Meilen östlich von eurem Standort, Richtung Silver Lane, könnt ihr ein paar Leute herschicken, hier laufen immer noch einige Rinder herum.«

Sofort schlägt die entspannte Stimmung in Hektik um und Flüche sowie Kommandos werden durch die Gegend gebrüllt. Als Mr Leary die Stirn runzelt, kann ich sehen, dass meine beste Freundin kurz davor ist, in einem ihrer berüchtigten Wutanfälle auszubrechen.

»Was meint er mit Unfall?« Der beleibte Mann blickt sich fragend in der Runde um, die Sporen an seinen Stiefeln klirren bei jedem Schritt und bringen bei Daria das Fass sichtlich zum Überlaufen.

Wild fuchtelt sie mit den Händen herum. »Warum setzen sie sich nicht in ihren nagelneuen, modernen Geländewagen und finden heraus, was die Folgen ihrer Dummheit sind? Ich glaube einfach nicht …«

»Daria!« Obwohl Matt mindestens genauso verärgert ist wie sie und alle anderen, schüttelt er warnend den Kopf. »Okay, Bobby, bis sich unsere Kleine beruhigt hat, sollten wir nichts überstürzen.«

Der ältere Cowboy nickt und sieht sich unter den Anwesenden um. Die meisten hatten kaum Zeit, um in Ruhe etwas zu essen, geschweige denn sich von einem stundenlangen Ritt zu erholen. »Alan, Matt, macht eure Pferde zurecht, Mr Leary, Sie und Ihr Sohn nehmen einen Wagen und fahren Richtung Stadt, wir reiten die Strecke ab. Alle anderen machen kurz Pause, bevor sie weiter nach den restlichen Rindern suchen.« Sein Blick richtet sich auf Daria, die noch immer von allen angestarrt wird. »Wenn ich weg bin, übernimmst du die Leitung. Schaffst du das?«

Während die beiden leise diskutieren, räuspert sich Logan. Er greift nach meiner Hand, sieht mich entschlossen an. »Sag mir, was ich tun kann, um zu helfen.«

Ich sehe mich auf den Hof um, überlege angestrengt. Weil er nicht reiten kann, gibt es für ihn kaum etwas zu tun, zumindest nicht im Moment. Doch allein der Umstand, dass er nicht nur herumstehen will, entlockt mir ein Lächeln. Er ist wirklich ein toller Kerl.

»Du könntest zu meinen Eltern fahren und Rebecca wieder zurück zum Gestüt bringen und dort auf uns warten. Am besten, du schlägst ihr vor, mal nach den Pferden zu schauen, aber pass auf, sie mag es nämlich gar nicht, wie ein rohes Ei behandelt zu werden.« Wahrscheinlich würde Rebecca es nie zugeben, doch die Nachwirkungen ihres Unfalls im Sommer machen ihr noch immer zu schaffen und es gibt Tage, an denen wirkt sie richtig verloren, weil sie nicht helfen kann.

Logan legt eine Hand auf meine Wange, streicht mit dem Daumen über meine Unterlippe. »Mach dir keine Sorgen, ich kümmere mich um sie.«

Plötzlich sehe ich in ihm nicht nur einen Typen aus der Großstadt, sondern einen Mann, der vollkommen hinter mir steht, der sogar seine Ängste ignoriert, um mir zu helfen.


6. Kapitel

Zwischen Glück und Katastrophen

Seit dem Vorfall bei den Learys hat sich etwas zwischen mir und Logan verändert. Obwohl wir noch keine Zeit für ein klärendes Gespräch hatten, habe ich das Gefühl, dass er Verständnis für mich und mein Leben entwickelt hat. Statt uns in den letzten zwei Tagen ins Cottage zurückzuziehen und von den anderen abzuschotten, hat er sich Mühe damit gegeben, meine Freunde und auch die Arbeit auf dem Gestüt besser kennenzulernen. Und obwohl er immer noch vor den Pferden zurückschreckt, hat er es heute Morgen zum ersten Mal geschafft, den Stall zu betreten.

Während sich Daria und die anderen mit ihren Pflichten beschäftigen, habe ich beschlossen, Logan einige der einfacheren Aufgaben zu zeigen, ohne Kontakt zu den Tieren, damit er sich ganz langsam daran gewöhnen kann.

»Es ist eigentlich ganz einfach«, erkläre ich und warte, bis sich Logan auf einen der Hocker gesetzt hat, bevor ich ihm einen Sattel in die Arme drücke. »Du machst ein wenig Sattelseife in das warme Wasser, feuchtest den Schwamm an – nicht klitschnass machen, nur benetzen! – und kannst dann anfangen.« Ich zeige es ihm, sehe ihm dabei zu, wie er das Leder reinigt und im Anschluss trocknet. »Und jetzt nur noch mit dem Balsam einreiben.«

Der starke Geruch weckt unzählige Erinnerungen an meine Kindheit, daran, wie ich diese Aufgabe zum ersten Mal allein gemacht habe. Und daran, wie gern ich diese Prozedur auch meinen Kindern zeigen würde.

Während ich die Trensen und das Zaumzeug der Pferde säubere, durchbohrt mich Logan mit unzähligen Fragen zu den Abläufen auf dem Gestüt und zum ersten Mal weiche ich dem Thema nicht aus. Obwohl es mir irgendwie immer noch unangenehm ist, dass er bei seinem Job schicke Anzüge trägt, während ich mir die Hände schmutzig mache, verdränge ich die Scham und freue mich über seine Neugier.

»Und wie oft reitet ihr aus? Es ist sicher romantisch, mit den Pferden über die verschneiten Weiden zu galoppieren.«

»Es ist die Hölle.« Als ich die Überraschung in seinem Blick bemerke, muss ich unwillkürlich lachen. »Ganz ehrlich, das liest sich vielleicht in Büchern super und in Filmen sieht es toll aus, aber in Wirklichkeit ist es nicht schön, stundenlang im Sattel zu sitzen, nicht im Winter. Und schon gar nicht, wenn es geschneit hat.«

Ich erkläre ihm die Gefahren, die diese Jahreszeit mit sich bringt. Unter der Schneeschicht können sich Unebenheiten verstecken, über die die Pferde eventuell stolpern. Oder sie treten in ein Loch. Glatt ist es außerdem. Und jeder Ritt dauert viel länger, weil sich die Tiere ihren eigenen Weg suchen müssen. Galoppieren können wir also nur auf den Strecken, die wir regelmäßig räumen und kontrollieren.

»Lass dir nichts einreden, sie ist einfach nur eine Frostbeule«, unterbricht Daria meine Tirade lachend. Sie steht in der offenen Tür der Kammer und zuckt mit den Schultern. »Tut mir leid, ich wollte nicht stören, nur mal sehen, wie weit ihr seid und bin auch gleich wieder weg. Aber nur zu deiner Information, Logan, so schlimm sind die Ausritte im Winter nicht.«

Als er zu mir sieht, nicke ich und forme mit den Lippen die Worte Oh doch! Zu meinem Glück hat es Daria nicht gesehen. Sie dreht sich erst zu uns um, als Logan sein Lachen mit einem Husten tarnt, und betrachtet mich kurz mit gerunzelter Stirn. »Wenn ihr dann fertig seid, kannst du Logan gern Biscuit vorstellen. Ich denke der Wallach ist der richtige Kandidat, um sich an große Tiere heranzuwagen.«

»Gute Idee! Wir gehen mit ihm einfach ein wenig über den Reitplatz oder steht vor dem Mittag noch eine Trainingseinheit an?« Ich hänge das letzte Zaumzeug zurück an seinen Platz, wische mir die Hände an meiner Jeans ab.

»Der Platz ist frei, aber …« Plötzlich hält sie inne, sieht zu Logan, der uns beide misstrauisch betrachtet, und mustert seine Kleidung. »Die Stiefel kommen mir irgendwie bekannt vor …«

Lachend erkläre ich ihr, dass er sich einige Sachen von Tyler geliehen hat. »Wir fahren heute Nachmittag in die Stadt und sehen, was wir bei Tom finden können, bis dahin wird es gehen. Was wolltest du sagen?«

»Ihr solltet es langsam angehen lassen, ich weiß, wie schwer es ist, seine Angst zu überwinden.« Aufmunternd zwinkert sie ihm zu, will gerade die Sattelkammer verlassen, als sich Logan räuspert.

»Ich habe zwar keine Ahnung, worüber genau ihr zwei da redet, aber es gefällt mir gar nicht. Von mir aus können wir das mit dem Pferd auch gerne noch verschieben. Oder wir lassen es ganz sein.«

Es ist schwer, seinem flehenden Blick zu widerstehen, aber ich weiß, dass er nur nach Ausreden sucht, weshalb ich das geflissentlich ignoriere, während sich Daria ein Kichern nicht verkneifen kann.

»Na schön, wenn ihr hier fertig seid und das ausdiskutiert habt, könnt ihr ja Tyler und Matt helfen, weil ich Mom mit dem Papierkram zur Hand gehen muss und sie später noch zur Physiotherapie fahre.« Als sie meinen Blick bemerkt, rudert sie ganz schnell wieder zurück. »Oder ihr trainiert gleich mit Biscuit und macht euch dann einen schönen Nachmittag in der Stadt. Geht im Merano’s etwas essen, Tyler und Matt können den Zaun auch zu zweit reparieren.«

Eine Stunde später sind zwar Sättel und Zaumzeug gereinigt, aber die kleine Kammer ist immer noch nicht aufgeräumt. Seufzend sehe ich mich um, überschlage im Kopf, was noch zu tun ist, und seufze resigniert.

»Überlassen wir Daria den Rest, sonst wird es zu spät, um dich noch mit Biscuit bekannt zu machen.« Als er mich skeptisch mustert, schlinge ich ihm lachend die Arme um den Hals. »Jetzt sieh mich nicht so an, das wird gar nicht so wild, versprochen! Ich suche Daria und sehe kurz nach Patch, du kannst dir gern einen Kaffee holen. In zehn Minuten treffen wir uns auf dem Reitplatz.«

Bevor er protestieren kann, gebe ich ihm einen Kuss und husche lächelnd aus der Sattelkammer. Ich atme einmal tief durch und laufe langsam über den Hof zu der vorderen Koppel, auf der Patch ihren täglichen Auslauf genießt.

Zusammen mit den anderen Stuten steht sie auf der Weide. In ihrem dichten Fell, das in der Sonne rötlich glänzt, schimmern Schneeflocken, ausgelassen trabt sie über die Wiese, kommt jedoch sofort zu mir, als ich sie rufe. Ihr warmer Atem streicht über meine Wange und als sie mich beschnuppert, kitzeln mich die Tasthaare ihrer Nüstern. Bei ihrem Anblick muss ich jedes Mal daran denken, dass sie ohne Daria womöglich an einer Kolik gestorben wäre.

Ich atme tief durch, lehne die Stirn gegen Patchs Hals und streichle sie sanft. Als ich Gelächter höre, drehe ich mich in Richtung Scheune und sehe Logan bei den anderen beiden Männern stehen. Sie haben eine Leiter an die vordere Seite gelehnt und Tyler – mit einem Besen in der Hand – macht Anstalten, hinaufzuklettern. Allein bei dem Anblick schnürt sich mir die Kehle zu, erinnere ich mich doch noch gut an Rebeccas Unfall. Und obwohl ich nicht dabei war, als es passiert ist, haben sich in meiner Vorstellung schreckliche Bilder festgesetzt. Aber die Angst, die ich damals um Darias Mom hatte, ist sicher nichts gegen das, was meine beste Freundin durchlebt hat.

Ein letztes Mal tätschle ich meine Stute, bevor ich über den Hof eile. »Willst du damit nicht lieber warten, bis sich der Frost verzogen hat?«, rufe ich ihm zu. »Daria wird das absolut nicht gefallen.«

Tyler dreht sich zu mir, zieht eine Augenbraue in die Höhe. »Eigentlich sollten Logan und du die Sattelkammer aufräumen. Und Daria hilft Rebecca mit dem Papierkram, sie wird davon gar nichts mitbekommen.«

»Oh, deshalb wolltest du sie beschäftigt wissen, ja?«

Schuldbewusst verzieht er das Gesicht und wirft einen Blick Richtung Haupthaus, fährt mit gesenkter Stimme fort. »Ich will nur schnell den Schnee vom Dach kehren, ehe es irgendwelche Schäden gibt. Und ich mache das ja auch nicht zum ersten Mal, Isabella.«

Ich nicke mechanisch, obwohl sich mein Herzschlag verräterisch beschleunigt. Noch so ein paar Katastrophen wie in diesem Sommer würde ich nicht ertragen. Und danach der Herbst, in dem wir alle rund um die Uhr gearbeitet haben, um das Gestüt aus der finanziellen Notlage zu holen. Es war einfach zu viel.

Logan kommt zu mir, legt einen Arm um mich und drückt mir einen Kuss auf die Stirn. »Lass uns mal sehen, ob es noch was für uns zu tun gibt.« Sanft dirigiert er mich zurück zum Stall, schnappt sich einen Besen und stützt sich darauf ab. »Oder stellst du mir nun Biscuit vor?«

»Na schön.« Ich weiß, dass er nur versucht, mich von Tyler abzulenken, der inzwischen auf dem Dach der Scheune steht und die Schneemassen herunterkehrt, aber trotzdem nehme ich sein Angebot an und führe ihn zur Box des Wallachs. Biscuit streckt seinen Kopf über die Boxenwand und begrüßt mich mit einem leisen Schnauben, lässt sich von mir hinter den Ohren kraulen. »Siehst du, es ist gar nicht so wild und er ist auch total …« Als ich mich nach Logan umsehe, bemerke ich, dass er gegen einen der leeren Stellplätze gelehnt dasteht und das Pferd aus sicherer Entfernung mustert. Dabei sagt sein Gesichtsausdruck deutlich, was er von meinem Versuch, ihn sanft an das Tier heranzuführen, hält. »Dann brauche ich wohl nicht zu fragen, ob du ihm einen Apfel geben willst?«

Abwehrend hebt er die Hände, schüttelt den Kopf. »Besser nicht. Ich sehe mir das alles erst mal mit einigem Abstand an, aber trainier du ruhig mit ihm.«

Ich könnte wahrscheinlich Stunden damit verbringen, ihm zu versichern, dass Biscuit ihn nicht umrennen wird, aber Logan erinnert sich bestimmt nur an die Begegnung mit einem berittenen Polizisten, an deren Ende er einen gebrochenen Arm und eine Gehirnerschütterung hatte. Diesen Vorfall wird er nicht innerhalb von ein paar Minuten überwinden können und ich will ihn auch nicht drängen, seine Angst vielleicht noch verstärken. Deshalb schnappe ich mir ein Halfter und schlüpfe zu dem Wallach in die Box.

»Es ist eigentlich kein richtiges Training, ich führe ihn nur herum, um dir zu zeigen, wie wir mit den Pferden umgehen. Sag mir, wenn du für den nächsten Schritt bereit bist.« Ich schiebe die Boxentür auf und bedeute Logan, vor mir aus dem Stall zu gehen. Regel Nummer eins beim Umgang mit diesen Tieren: Niemals von hinten nähern, denn das könnte wirklich übel enden.

Genau in dem Moment, als Logan das Gatter öffnet, damit ich Biscuit hindurchführen kann, höre ich Darias Stimme, die sich beinah überschlägt. »Was zum … Tyler Wyatt, was glaubst du eigentlich, was du da tust? Dafür bringe ich dich um!«

Logan presst sich eine Hand vor den Mund, doch ich erkenne das amüsierte Funkeln in seinen Augen, muss selbst grinsen. »Armer Tyler. Ich würde nicht mit ihm tauschen wollen.«

Dabei ist Daria noch gar nicht richtig in Fahrt. Während meine beste Freundin einen Vortrag zum Thema Arbeitsschutz und Leichtsinn hält, bin ich mehr als froh, dass ihre Wut nicht mir gilt.

Im Winter wird das Restaurant von Taras Eltern fast nur von den Einheimischen genutzt, was es wesentlich einfacher macht, einen freien Tisch zu ergattern. Während mir Logan aus der Jacke hilft, sehe ich mich in dem Lokal um. Der große Raum wird von runden Tischen dominiert, doch an beiden Seiten gibt es einige Nischen, in denen sich Paare zurückziehen können. Es riecht nach gebratenem Fleisch, Knoblauch und anderen Gewürzen und die warme, gemütliche Atmosphäre hüllt mich vollkommen ein. Ich erkenne bekannte Gesichter, die zu den Stammgästen des Restaurants gehören, aber auch eine vierköpfige Familie, die ich hier noch nie gesehen habe. Wahrscheinlich sind sie auf der Durchreise oder machen Urlaub am Silver Pond oder im nahegelegenen Ski-Resort.

»Warum hast du nur so lang gewartet, mir all das zu zeigen, Izzy?«, flüstert Logan. Er nimmt meine Hand und führt mich zu einer der Nischen, die einen Blick auf das Waldstück freigibt, das sich hinter der Stadt erstreckt. »Wir sollten wirklich einen kleinen Ausflug mit der Kutsche machen. Zeig mir jeden Ort, der eine besondere Bedeutung für dich hat.«

Überrascht musterte ich ihn, weiß für einen Moment gar nicht, was ich sagen soll. Vor nicht mal einer Stunde hat er sich kaum getraut, sich Biscuit zu näher, doch jetzt würde er sich freiwillig in eine Kutsche setzen, um mit mir die Gegend zu erkunden? Während ich dagegen ankämpfe, vor Rührung in Tränen auszubrechen, liegt ein liebevolles Lächeln auf seinen Lippen und er drückt sanft meine Hand.

Der Abstecher in Toms Modegeschäft, scheint ihm Spaß gemacht zu haben, und der zwanglose Umgang mit den Bewohnern hat ihm dabei geholfen, sich in unsere kleine Gemeinschaft einzufügen. Es wird vielleicht noch eine Weile dauern, bis er vollkommen akzeptiert wird, aber der erste Schritt ist getan. Und weil er ein Gentleman ist, werden ihn die Anwohner lieben, da bin ich mir sicher.

»Danke.« Nachdem er mir den Stuhl zurechtgerückt hat, gibt er mir einen Kuss und nimmt mir gegenüber Platz. Neugierig betrachte ich das Hemd, das er gleich angelassen hat, und bin überrascht, wie anders – und so verdammt heiß! – er in dieser typischen Farmer-Kleidung aussieht. Als würde ein fremder Mann vor mir sitzen. Und dennoch ist es Logan. »Worüber hast du dich denn mit Tom so angeregt unterhalten, als ich in der Umkleide war?«

»Du meinst, als du dich ausgestattet hast, als würdest du bald bei einer Arktisexpedition starten?«, neckt er mich und zwinkert mir zu. »Das war eigentlich gar nichts. Er hat ein Probleme wegen einer Lieferung und ich habe ihn beraten, welche rechtlichen Schritte er einleiten könnte und dass ich mich gerne darum kümmern kann. Natürlich unentgeltlich.«

Vor Überraschung klappt mir der Mund auf. »Das ist wirklich nett, aber solche Kleinigkeiten liegen doch nicht gerade auf deinem Niveau.«

Ich kann deutlich sehen, wie sich seine Schultern anspannen und will mich bei ihm entschuldigen, als Logan seufzt. »Darüber wollte ich ja mit dir reden, Izzy. So etwas ist genau das, was ich machen will. Mir ist es nicht wichtig, möglichst viel Geld zu verdienen oder Fälle vor Gericht zu verhandeln, die die Medien anziehen. Ich habe diesen Job nur angenommen, weil ich mit meinem Vater einen Deal hatte. Hätte ich in seiner Kanzlei vor Ablauf dieser fünf Jahre gekündigt, hätte er die Studiengebühren von Tante Maggie zurückgefordert, denn offiziell hat sie von ihm nur ein Darlehen erhalten. Und du weißt ja, dass er die entsprechenden Unterlagen immer noch hat.«

Seine Worte klingen verächtlich und ein wenig verbittert. Bisher hat er nur selten über seine Eltern gesprochen, doch dass sein Verhältnis zu ihnen schwierig ist, hat er von Anfang an klargestellt. Tatsächlich habe ich die beiden noch nicht kennengelernt, aber auf diese Begegnung kann ich auch gern verzichten. Mr Dashner ist das Paradebeispiel für einen gerissenen, skrupellosen Anwalt und seine Ex-Frau … Logans Mutter macht sogar Edward Jameson Konkurrenz und das will was heißen. Ich greife nach seiner Hand, gebe ihm etwas Zeit, um seinen Gedanken nachzuhängen, bevor ich all meinen Mut zusammennehme. »Was hast du denn jetzt vor?«

Als eine Kellnerin unsere Getränkebestellung aufnimmt und uns die Speisekarten überreicht, werfe ich nicht mal einen Blick hinein, bin viel zu angespannt. Logan scheint das zu spüren, lächelt beruhigend. Doch da ist wieder dieser Gesichtsausdruck, den ich schon vorher an ihm bemerkt habe. Irgendetwas verheimlicht er mir, das spüre ich schon seit Wochen. Nach dem Vorfall bei den Learys habe ich gar nicht mehr daran gedacht, doch jetzt flammt meine Unsicherheit erneut auf. Will er wirklich nur mit mir über unsere Zukunftspläne reden oder ist da noch etwas anderes?

»Bisher sehe ich mich lediglich nach anderen Jobs um und habe noch nichts Konkretes. Wie gesagt, ich wollte zuerst mit dir darüber reden. Aber egal, welche Stelle ich annehme, ich will auf jeden Fall etwas machen, bei dem ich Menschen helfen kann, die es auch verdient haben. Und ich will mir meine Mandanten selbst aussuchen.« Nachdenklich fährt er über den Ledereinband der Karte und schlägt sie dann auf, ehe er mich wieder ansieht. »Izzy, wir sind seit fast vier Jahren zusammen und es gibt nichts, was ich mir mehr wünsche, als immer in deiner Nähe zu sein. Und bis vor ein paar Wochen sah alles so viel einfacher aus. Ich dachte, ich könnte mir eine Wohnung in einer der größeren Städte suchen – Billings vielleicht oder Great Falls – und dort einen Job finden, aber jetzt …«

Ich zwinge mich dazu, den Mund zu halten, ihn ausreden zu lassen, doch seine Worte sind wie ein Schock für mich. Die beiden Städte liegen nicht gerade in der Nähe von Silver Lane, ganz im Gegenteil. Mit dem Wagen sind es mehrere Stunden, die wir unterwegs wären, sodass wir uns nur am Wochenende sehen könnten. Bevor ich in Panik ausbrechen kann, atme ich einmal tief durch.

Vielleicht mache ich mir auch umsonst Gedanken und er sagt mir, dass er doch lieber auf Silver Dream wohnen würde, weil ihm das Gestüt so gefällt.

Die Kellnerin stellt ein Glas Wasser vor Logan ab und reicht mir eine Tasse, bevor sie ein wenig von dem Tee aus der kleinen Kanne eingießt. Wie in Trance bemerke ich, dass meine Hände zittern und sich das Schweigen weiter ausdehnt, bis ich es kaum noch ertrage.

»Du willst doch nicht etwa in Washington bleiben?« Die Gelassenheit in meiner Stimme überrascht mich selbst, bin ich doch kurz davor, den Verstand zu verlieren.

»Nein, das will ich ganz sicher nicht.« Mit dem Daumen streicht er über meinen Handrücken, während er mich so intensiv mustert, dass ich fürchte, mein Herz würde gleich zerspringen. »Es haben sich nur ein paar … Probleme ergeben, die ich zuerst klären muss und das wird länger dauern, als ich mir das wünsche.«

Ist das so eine typische Manier von Anwälten, dass sie viel reden und die Dinge doch nicht beim Namen nennen? Hin- und hergerissen sehe ich mich in dem Lokal um, bevor ich mich wieder Logan zuwende und ihn einfach danach frage.

»Was genau willst du mir damit sagen, Logan? Weißt du schon, wie lang es ungefähr dauern wird?« Ich zwinge mich zu einem ruhigen Tonfall, obwohl alles in mir danach schreit, ihn nicht wieder gehen zu lassen. Ich will ihm sagen, wie sehr ich ihn vermisse und dass ich es keinen Moment ohne ihn aushalte, aber ich bringe kein weiteres Wort hervor.

»Izzy, für mich ist das auch nicht einfach«, flüstert er, als könne er meine Gedanken lesen. Sanft drückt er meinen Arm, hält meinen Blick gefangen. »Das Einzige, was mich davon abhält, ständig an dich zu denken, ist die Arbeit, und die hasse ich wie die Pest. Für mich ist es die Hölle, dich nicht sehen zu können, dir nicht nahe zu sein. Und ich wünschte, es wäre für uns beide leichter oder dass es eine Möglichkeit gäbe, die Dinge sofort zu regeln. Aber so einfach ist das nicht, so leid es mir tut.« Er umfasst meine Hände mit seinen, sieht mich mit diesem Ausdruck an, der mich dahinschmelzen lässt. »Vor ein paar Wochen ist etwas geschehen, das mein ganzes Leben durcheinandergebracht hat und eigentlich ist es der denkbar ungünstigste Zeitpunkt gewesen, um hierher zu kommen, aber ich musste dich sehen, mit dir reden. Weil ich sonst wahnsinnig geworden wäre. Isabella Archer, du bist ein Teil meines Lebens und ich will, dass es auch so bleibt, verstehst du?«

»Ja«, flüstere ich, den Tränen nahe. Seine Worte sind die schönste Liebeserklärung, die ich je gehört habe, und zu wissen, wie er zu mir steht, dass er eine gemeinsame Zukunft für uns sieht, macht mich so überglücklich, dass ich ein erleichtertes Schluchzen nicht länger unterdrücken kann. Hastig presse ich mir eine Hand vor den Mund und warte, bis ich mich wieder beruhigt habe, bevor ich mich zu ihm über den Tisch beuge. Und als sich unsere Lippen berühren, ist es wie der Beginn einer Reise, die wir Seite an Seite bestreiten werden. »Logan … Was ist passiert? Was hat dich so aus der Bahn geworfen?«

Er küsst mich noch einmal, streicht mir eine Locke hinters Ohr, wirkt dabei jedoch, als würde er sich unwohl fühlen. Was auch immer ihn beschäftigt, er ist offenbar noch nicht so weit, um mit mir darüber zu reden, und obwohl ich nicht nur neugierig bin, sondern mir auch Sorgen mache, respektiere ich es.

»Erzähl mir davon, sobald du bereit dazu bist. Jetzt sollten wir uns etwas Leckeres zu essen bestellen und den Abend genießen.« Als ich den unsicheren Ausdruck auf seinen Zügen bemerke, schenke ich ihm ein beruhigendes Lächeln und drücke seine Hand.

»Aber es gibt da eine Sache, die ich dir unbedingt sagen muss, Izzy. Ich liebe dich. Bitte vergiss das nie.«

»Ich liebe dich auch.« Meine Stimme ist nicht mehr als ein Hauch, ganz im Gegensatz zu der Freude, die sich in meinem Herzen ausbreitet. Plötzlich bin ich davon überzeugt, dass es nichts gibt, was sich uns noch in den Weg stellen könnte.

Gemeinsam werden wir alles schaffen.

Als wir am Cottage ankommen, ist Darias Pick-up nirgendwo zu sehen. Nervös werfe ich einen Blick auf die Uhr und rechne nach, wie lang die Fahrt zum Rehazentrum in Helena ungefähr dauert. Bei den Witterungsverhältnissen werden Daria und Rebecca sicherlich mehr als vier Stunden für den Hin- und Rückweg brauchen, doch mir ist gar nicht aufgefallen, wie viel Zeit Logan und ich in der Stadt verbracht haben.

»Hör auf, dir Sorgen zu machen. Die beiden sind vielleicht noch einkaufen oder müssen einen Umweg nehmen, weil die Straßen gesperrt sind.« Er nickt zum Trainingsplatz, auf dem Tyler gerade eine der Stuten trainiert, die wir im Herbst gekauft haben. »Daria hat bestimmt angerufen.«

Gemeinsam steigen wir aus dem Wagen und schlendern zum Reitplatz hinüber, um Tyler ein wenig beim Training zuzusehen. Als ich nachhake, ob er etwas von Daria gehört hat, nickt er.

»Nach der Physiotherapie war Rebecca noch kurz bei ihrem behandelnden Arzt, aber lang dürfte es nicht mehr dauern, bis sie wieder zurück sind.« Vorsichtig nähert er sich dem Tier, hält ihm eine Satteldecke unter die Nase. Nachdem die Stute erkannt hat, dass davon keine Gefahr ausgeht, entspannt sie sich und lässt sich damit abreiben.

Leise erkläre ich Logan das Vorgehen: So wollen wir das Pferd allmählich daran gewöhnen, einen Sattel zu akzeptieren, ohne es zu verschrecken oder unter Druck zu setzen. Er hört mir aufmerksam zu und stellt Fragen, die ich ihm geduldig beantworte. In den letzten Monaten habe ich viel über das Training gelernt, aber weil jedes der Tiere anders ist, muss ich mich erst auf sie einstellen und manchmal brauche ich auch Darias Hilfe. Während ich rede, breitet sich Unruhe in mir aus und irgendwann platzt es einfach aus mir heraus.

»Geht es Rebecca denn schlechter?« Tyler zögert einen Moment zu lang, dreht mir den Rücken zu, weshalb ich seinen Gesichtsausdruck nicht erkennen kann, doch seine angespannte Haltung spricht für sich. In meinem Magen bildet sich ein Knoten, mit beiden Händen umklammere ich den Pfosten, bis meine Finger schmerzen. »Nun sag schon!«

Nachdem er der Stute die Satteldecke aufgelegt hat, führt er sie langsam zum Zaun, tätschelt ihr das schwarze Fell und redet beruhigend auf sie ein. Als er bei uns angelangt ist, seufzt er. »Es belastet sie einfach sehr, dass sie keine Fortschritte macht. Obwohl ihr die Ärzte nach dem Unfall deutlich gemacht haben, was ihr Zustand bedeutet, hatte sie noch Hoffnung, aber nach all der Zeit …« Resigniert zuckt er mit den Schultern, hält den Blick auf das Pferd gerichtet. »Daria wollte ihr heute vorschlagen, eine Traumatherapie zu machen. Mir hat es wirklich geholfen nach meinem Einsatz in Afghanistan, mit jemanden zu reden, der etwas Ähnliches erlebt hat. Tut es immer noch.«

Ich schlucke schwer, denke an die letzten Wochen und Monate zurück und versuche, herauszufinden, ob ich irgendwelche Zeichen übersehen habe. Natürlich war sie deprimiert und hat mit ihrem Schicksal gehadert, hat sich oft von uns zurückgezogen, aber ich dachte, sie würde einfach nur ein wenig Zeit brauchen, um damit zurechtzukommen. Wie dumm ich doch gewesen bin! Könnte ich es denn akzeptieren, nie wieder laufen, nicht mehr auf dem Gestüt arbeiten zu können und ständig auf Hilfe angewiesen zu sein?

Im Oktober wurde die Küche erneuert, nachträglich zu den Umbauten von Rebeccas Zimmer, ihrem Büro und dem unteren Bad, damit sie sich auch dort allein zurechtfindet. Hat ihr das zugesetzt? Oder liegt es daran, dass sie nur noch den Papierkram regelt, während wir anderen auf dem Hof sind und uns um den Rest kümmern?

»Hör zu, Rebecca wird das schaffen, wenn sie die Hilfe bekommt, die sie im Augenblick braucht. Es dauert und wird nicht nach ein paar Wochen getan sein, aber irgendwann wird es ihr wieder besser gehen.« Tyler krault die Rappstute hinter den Ohren, als sie beginnt, nervös herumzutänzeln. An seiner Miene kann ich erkennen, dass seine Zuversicht nicht gespielt ist, was mich ein wenig beruhigt. Ein fernes Motorgeräusch lässt uns aufhorchen. »Da sind die beiden. Hoffentlich habt ihr uns was aus dem Baked Joy mitgebracht.«

»Na klar.« Ich versuche mich an einem Lächeln, kann jedoch nur daran denken, wie schwer das alles für Rebecca sein muss. Silver Dream war ihr ganzes Leben und jetzt ist es, als würde sie auf einer Tribüne sitzen und dabei zusehen, wie ein anderer ihren Traum übernimmt. Und obwohl Daria ihre Mutter in jede Entscheidung mit einbezieht, wird es dadurch sicher nicht einfacher.

»Izzy?« Logans Stimme schafft es, durch meine Gedanken zu dringen und mich zurückzuholen. Blinzelnd sehe ich zu dem Pick-up und wende mich Tyler zu, doch der hat sich längst wieder an die Arbeit gemacht.

»Du kannst Matt sagen, dass er eine Pause einlegen soll, das restliche Futter kann er später vorbereiten.« Aufmunternd drückt Logan meine Hand und bietet sich dann an, die Tüten aus dem Wagen zu holen und Kaffee aufzusetzen. Als er mir einen Kuss auf die Lippen haucht, erwache ich endgültig aus meiner Starre und gehe zum Stall hinüber.

Aus der Futterkammer dringen leise Geräusche und während ich durch die Stallgasse laufe, begleitet mich das Schnauben der Pferde. Patch streckt ihren Kopf aus der Box, wiehert zur Begrüßung. Ich bleibe bei ihr stehen, um mit ihr zu schmusen, und rufe nach Matt. »Hey, du sollst mal eine Pause machen. Es gibt Kaffee und Kuchen.«

»Bin gleich fertig«, höre ich ihn antworten. Wenige Augenblicke später kommt er aus der Kammer und klopft sich das Heu von den Klamotten. »Heu und Kraftfutter müssen nachgefüllt werden, mache ich dann heute Abend. Wie war euer Ausflug?«

Aufwühlend. Und dennoch schön. Mit einem Lächeln denke ich daran, dass mich Logans Liebeserklärung zu Tränen gerührt hat, wie sich mein Herzschlag beschleunigt hat, als er von den Problemen sprach, die sich in Washington D.C. ergeben haben. Auch dafür wird sich eine Lösung finden. Nur frage ich mich noch immer, worüber er so unbedingt mit mir sprechen muss. Mit seinem Umzug hat es offensichtlich nichts zu tun, aber was könnte es sonst sein?

Obwohl mir danach ist, mit jemanden darüber zu reden, was im Restaurant passiert ist, um meine Aufregung zu teilen, behalte ich meine Gedanken für mich, erzähle ihm nur von Tom und dem Essen. Mein Ex-Freund ist bestimmt nicht der richtige Ansprechpartner und auch Daria hat sicher nicht den Nerv, sich meine Schwärmerei anzuhören, solang sie ihre eigenen Sorgen hat. Egal, was mich im Moment beschäftigt, es ist wichtiger, dass meine Freundin für ihre Mom da ist.

»Wir sollten am Wochenende mal alle zusammen in den Pub gehen. Auch wenn ich mich schon davor fürchte, mit zwei Pärchen unterwegs zu sein.« Matt schneidet eine Grimasse, verharrt jedoch mitten in der Bewegung, eine Hand noch immer an der Stalltür, die er gerade geöffnet hat. Beinah wäre ich in ihn hineingelaufen, spähe an ihm vorbei nach draußen. »Das hat nichts Gutes zu bedeuten.«

Rebecca, Daria und Logan befinden sich gemeinsam auf der Veranda, starren auf die Eingangstür, als würde das Haus jeden Augenblick explodieren, während uns Tyler mit Black Secret entgegenkommt, die Lippen fest aufeinandergepresst.

»Was ist los?«, spricht Matt die Frage aus, die mir schon auf der Zunge liegt. Schlagartig ist er ernst geworden, zieht die Tür weiter auf, damit Tyler die Stute in ihre Box bringen kann.

»Im Haupthaus wurde eingebrochen«, erklärt er uns mit düsterer Miene. »Isabella, schau doch bitte im Cottage nach, ob da alles in Ordnung ist und sag Daria Bescheid. Sie telefoniert gerade mit dem Sheriff.«

»Was?«, stoßen Matt und ich wie aus einem Munde aus.

»Wurde irgendwas gestohlen?«, füge ich atemlos hinzu.

»Wir warten, bis die Polizei da ist, bevor wir nachschauen, aber es scheint, als hätte jemand jeden Raum nach Wertgegenständen abgesucht. Das Haus sieht ungefähr so aus wie dein Zimmer.« Tyler führt die Stute in den Stall und lässt uns sprachlos zurück.

Während Matt zu den anderen geht, renne ich beinah über den Hof, mit klopfendem Herzen und Gedanken, die sich überschlagen. In einige der Läden in Silver Lane wurde öfter eingebrochen, auch Viehdiebstahl hat es gegeben, immerhin sind die Tiere das wertvollste, was es auf einer Ranch zu holen gibt. Doch ich kann mich nicht daran erinnern, dass jemals eine Person in eines der Farmhäuser eingedrungen ist. Wer macht sich schon die Mühe, mitten in die Einöde zu fahren – und das im Winter! – wo es hier kaum etwas zu holen gibt?

Vielleicht sollten wir uns doch angewöhnen, die Türen abzuschließen? Oder zumindest einen Hund kaufen?

Mit zitternden Händen stoße ich die Tür zum Cottage auf und sehe mich im Flur um. Auf dem kleinen Schuhschrank liegen immer noch die Ersatzschlüssel des Geländewagens und obwohl es hier nicht so ordentlich aussieht wie sonst, scheint niemand da gewesen zu sein. Nachdem ich jedes Zimmer kontrolliert habe, atme ich erleichtert auf, fühle mich jedoch seltsam bedrückt. Allein der Gedanke, es könnte etwas gestohlen worden sein, und die Tatsache, dass überhaupt eingebrochen wurde, verunsichern mich und hinterlassen einen bitteren Nachgeschmack.

Eine halbe Stunde später ist Sheriff Danes endlich da, macht Fotos von jedem Raum, während er mit uns durchs Haus geht und einer seiner Deputys aufschreibt, was alles fehlt. Stumm starre ich auf die Erinnerungsstücke, die über die Holzdielen im Wohnzimmer verteilt wurden: Rebeccas Auszeichnungen und Darias Pokale sind zwischen herumfliegenden Blättern verstreut, Glasscherben und gesprungene Bilderrahmen liegen überall herum und selbst in der Küche hat jemand die Schränke durchwühlt.

»Einige Schmuckstücke fehlen – teils Erbstücke, aber auch weniger wertvolle Dinge – und die dreitausend Dollar Reservegeld, die wir für Notfälle zurückgelegt haben, sind ebenfalls weg«, erklärt Daria den beiden Polizisten leise. In ihren Augen schimmern Tränen und sie wirkt angespannt, gibt sich jedoch Mühe, ruhig zu bleiben. »Auch Vorräte wurden gestohlen. Vorwiegend Trockenfleisch und Dosen, aber auch Decken und solche Dinge.«

»Was ist mit Computern oder anderen technischen Geräten?«, hakt der Sheriff nach, während er sich umsieht.

»Im Büro fehlt nichts, nur die Schubladen sind herausgerissen und der Inhalt fliegt herum.« Rebecca reibt sich mit dem Handrücken über die Stirn, seufzt resigniert. In diesem Moment sieht sie erschöpft aus und irgendwie zerbrechlich. »Izzy, hast du in deinem Zimmer nachgesehen?«

»Ja, bei mir ist es das Gleiche.« Ich fasse kurz zusammen, dass einige Schmuckstücke fehlen, darunter die Uhr, die mir Logan letztes Jahr zu Weihnachten geschenkt hat und die ich nur zu besonderen Anlässen getragen habe. Dieser Verlust trifft mich am meisten, weil es nicht nur um den materiellen Wert geht, sondern um den ideellen. Ich schlucke schwer, um die Tränen zurückzuhalten und konzentriere mich wieder auf die Frage. »Aber mein Wintermantel fehlt und auch ein paar andere Klamotten. Was genau, kann ich nicht sagen …« Es war ein seltsames Gefühl, in den Raum zu kommen und die Verwüstung zu sehen. Nicht, weil es normalerweise ordentlicher aussehen würde, doch der Gedanke, dass jemand Fremdes meine Sachen durchwühlt hat und in dem Zimmer gewesen ist, in dem ich wohne, beunruhigt mich. Als wäre jemand in meinen privaten Bereich, meinen Rückzugsort eingedrungen, und hätte ihn entweiht. Plötzlich bin ich froh darüber, nicht in meinem Bett schlafen zu müssen. Allein die Vorstellung wieder dort zu übernachten, wenn Logan abgereist ist, verursacht mir eine Gänsehaut.

Der Sheriff streicht sich durch das ergraute Haar, nickt, als würde sich für ihn eine Annahme bestätigen. »Das alles passt zu dem Einbruch, den die Grovers heute Morgen gemeldet haben. Ihnen fehlt Campingausrüstung, Wertgegenstände, die sich schnell zu Geld machen lassen, aber nichts Größeres. Im Moment gehen wir von einem Einzeltäter aus, der hier in der Umgebung sein Lager aufgeschlagen hat. Solang wir ihn nicht gefasst haben, solltet ihr vorsichtig sein.«

An den Mienen der anderen kann ich ihre Bestürzung ablesen. Silver Lane ist ein friedlicher Ort und die meisten Meldungen, die beim Polizeirevier eingehen, sind Streitigkeiten oder Unfälle. Zu wissen, dass dort draußen nun ein Dieb die Gegend unsicher macht, der vielleicht gefährlich ist, wirft einen düsteren Schatten auf die Stadt.

Fest umklammere ich Logans Hand, spüre die Erleichterung, die mich durchströmt, als er mich an sich zieht. In mir brodeln Wut und Entsetzen gleichermaßen, zerren an meinen Nerven, bis ich mich unendlich erschöpft fühle. Ein flüchtiger Gedanke zieht an mir vorbei, den ich jedoch nicht zu fassen bekomme, ehe er sich auflöst.


7. Kapitel

Ein Picknick im Winter

Erschrocken setze ich mich im Bett auf und lausche in die Dunkelheit. Nicht sicher, was mich geweckt hat, taste ich nach Logan, aber der Platz neben mir ist leer. Als ein dumpfes Geräusch aus dem Flur ertönt, halte ich den Atem an und versuche, jeden Gedanken an den Einbrecher, der vor ein paar Stunden das Haupthaus durchwühlt hat, zu verbannen. Und dennoch drängt sich mir die Frage auf, ob der Fremde zurückgekommen ist, um sich nun das Cottage vorzunehmen.

Meine Augen brauchen eine Weile, um sich an die Lichtverhältnisse zu gewöhnen, doch auch jetzt erkenne ich nur Schatten und Schemen. Zögernd strecke ich eine Hand nach der Nachttischlampe aus, erstarre jedoch, als ich höre, wie jemand auf dem Flur herumläuft. Einen Moment später durchströmt mich Erleichterung und ich entspanne mich ein wenig, als Logans Stimme an mein Ohr dringt.

»Wie vorbildlich, dass du seit einer Stunde im Büro bist, aber hier ist es erst sechs Uhr morgens … Nein, ich habe mich nicht um das Plädoyer gekümmert, ich bin im Urlaub … Dad? Dad!« Logans Worte nehmen einen verärgerten Unterton an und er schnaubt verärgert. »Natürlich habe ich die Nachrichten bekommen, aber darum kann sich doch auch jemand anderes kümmern. Nein, ich werde ganz sicher keinen früheren Flug nehmen, nur weil sich die Verhandlung … Ich weiß, was du hier tust, aber die Mühe kannst du dir sparen, die Frist ist bald vorbei. Wenn alle Fälle abgeschlossen sind, bin ich raus, also versuch nicht, mir noch mehr davon aufs Auge zu drücken … Vergiss es, Dad.« Einen Augenblick herrscht Schweigen, das nur von einem genervten Seufzer unterbrochen wird. »Ich lege jetzt auf.«

Vorsichtig wird die Tür geöffnet und Logan versucht, ins Gästezimmer zu schleichen. Einen Moment denke ich darüber nach, so zu tun als würde ich schlafen, doch dann entscheide ich mich dagegen. Meine Neugier ist viel zu groß, um ihn erst in ein paar Stunden nach dem Gespräch zu fragen.

»Weshalb ruft dein Vater mitten in der Nacht an?«

Erschrocken stolpert er gegen die Bettkante und lässt sich fluchend auf die Matratze fallen. Nachdem ich endlich das Licht eingeschaltet habe, wirft er mir einen wütenden Blick zu, muss jedoch gleich darauf lachen.

»Ich dachte, ich hätte es geschafft, dich nicht zu wecken.«

»Und ich dachte, du wärst dieser Einbrecher und würdest jetzt das Cottage ausräumen«, gebe ich vorwurfsvoll zurück. Noch immer klopft mein Herz wie wild, aber als er einen Arm um mich legt und mich in die Kissen drückt, verwandelt sich die Angst in ein ganz anderes Gefühl.

»Entschuldige«, raunt er mir zu und streicht mit den Fingern über meinen Bauch. Als seine Lippen meinen Hals streifen, vergesse ich den Dieb und vergrabe eine Hand in seinen Haaren.

»Was wollte dein Vater nun?« Mit jeder von Logans Berührungen interessiert mich das Telefonat weniger, doch ich kann deutlich spüren, dass ihn das Gespräch verärgert hat. Seine Schultern sind angespannt und über seine Miene huscht ein zorniger Ausdruck.

»Mir einen neuen Fall aufschwatzen. Irgendwas mit einem erfolgreichen Unternehmen, das wegen Fahrlässigkeit vor Gericht kommt. Um ehrlich zu sein, habe ich nicht nachgefragt und es ist mir auch egal.« Als ich mich aus seinem Griff winden will, um mich auf seine Worte zu konzentrieren, schaffe ich es nur, ihm den Rücken zuzudrehen, bevor er mich an sich drückt und leise lacht. Ganz langsam streicht er mir die Haare aus dem Nacken und reibt sanft mit dem Kinn über die Haut, bis ich ein Stöhnen ausstoße.

Nicht fähig, länger dagegen anzukämpfen, drehe ich mich wieder zu ihm herum und schlinge meine Beine um seine Hüften. Reden können wir später noch beim Frühstück, doch jetzt gibt es wesentlich interessantere Dinge. Zum Beispiel der Ausdruck in seinen Augen, als ich mir das Shirt ausziehe. Oder seine Finger, die von der Arbeit in den letzten Tagen ganz rau geworden sind und sich nun einen Weg über meinen Bauch bahnen, bis sie den Bund meiner Shorts erreichen. Keuchend gebe ich mich seinen Berührungen und den tosenden Gefühlen hin, die sie in mir auslösen.

Gerade als sich seine Hand zwischen meine Beine schiebt, klopf es an der Tür zum Gästezimmer und Tylers Stimme dröhnt zu uns herein. »Hey, gut, dass ihr schon wach seid. Es gibt einen Notfall! Zieht euch was an und kommt so schnell wie möglich zur Scheune.«

Logan lässt stöhnend von mir ab, vergräbt das Gesicht in meinen Haaren. »Warum haben wir das Licht nicht ausgelassen?«

»Weil er uns dann trotzdem gerufen hätte. So ist das nun mal auf dem Land, du Großstadtpflanze. Wenn es Schwierigkeiten gibt, müssen alle ran. Und zwar ohne Ausnahme.« Mit einem Seufzen schiebe ich mich aus dem Bett und schnappe mir meine Sachen, die auf dem Boden liegen. Seit gestern bereitet mir der Anblick meiner gewohnten Unordnung irgendwie Bauchschmerzen, weshalb ich mir fest vornehme, heute Abend aufzuräumen.

Nachdem ich schon beinah angezogen bin, dreht sich Logan auf die Seite und mustert mich. Der Ausdruck in seinen Augen schickt Hitzewellen durch meinen Körper, doch ich lasse mich nicht ablenken, werfe ihm die neuen Klamotten zu, die ich gestern noch schnell gewaschen und in den Trockner gesteckt habe. »Na los, anziehen! Ich will unbedingt sehen, ob du es auch verdient hast, wie ein echter Cowboy herumzulaufen. Bei uns zählen Taten, Herr Anwalt.«

Die Provokation hilft. Hastig setzt er sich auf, schlüpft in die Jeans sowie ein enges schwarzes Shirt, das ihm wirklich ausgezeichnet steht. Mein Versuch, jeden Gedanken an das zu verdrängen, wobei Tyler uns gestört hat, schlägt fehl. Und als sich Logan durch die Haare fährt, die ihm in die Stirn hängen, und der Stoff dabei über seiner Brust spannt, bin ich versucht, den Notfall einfach zu ignorieren.

»Was? Sehe ich albern aus?« Er deutet meinen Blick falsch, will nach einem der Hemden greifen, die wir ebenfalls gekauft haben.

Grinsend lege ich eine Hand auf seinen Arm und halte ihn davon ab, sich etwas anderes anzuziehen. »Ganz im Gegenteil. Zum ersten Mal siehst du so aus, als würdest du hierher gehören.«

Mit einem Lachen schlüpft er noch in einen Pullover, setzt sich den Cowboyhut auf und gibt mir meine Jacke. »Genau so fühlt es sich auch an. Na komm, mein kleiner Wildfang, lass uns mal nachsehen, was für Schwierigkeiten auf uns warten.«

Gemeinsam verlassen wir das Cottage und sehen uns auf dem Hof um, der von einer Schneeschicht bedeckt ist, die mir beinah bis zu den Waden reicht. Froh darüber, hohe Stiefel zu tragen, stapfe ich zum Nebengebäude und lasse den Blick über das Gelände schweifen, doch es ist niemand da. Das Gestüt liegt ruhig vor uns, während der Himmel sich dunkel über uns spannt, tanzen Schneeflocken durch den sanften Lichtschein, der vom Haupthaus zu uns herüber fällt. Aus dem Stall dringt leises Schnauben und ich kann nicht erkennen, worin dieser Notfall bestehen soll, von dem Tyler …

Plötzlich schwingen die Türen der Scheune auf und ich höre Gelächter. Eine einsame Gestalt huscht durch die Dunkelheit, die unvermittelt von gleißendem Licht erhellt wird. Eine Hand erhoben, um meine Augen abzuschirmen, mache ich ein paar unsichere Schritte ins Innere des Gebäudes, bevor ich abrupt stehenbleibe.

»Was zum …?«

»Überraschung!«, fällt mir Daria ins Wort. Mit einem Grinsen im Gesicht reißt sie eine Plane zur Seite und enthüllt damit das Objekt der ganzen Aufregung: einen Pferdeschlitten.

Ungläubig starre ich die Holzkonstruktion an, die geschwungenen Kufen und die rote Polsterung der Sitzbank. Noch nie habe ich etwas Ähnliches in der Nähe von Silver Lane gesehen – Kutschen für den Transport von Strohballen und anderen Dingen, ja. Aber niemand hier hat die Zeit, um zum Vergnügen mit einem Schlitten durch die Gegend zu fahren.

Ich nähere mich vorsichtig, streiche mit den Fingern über das lackierte Holz und betrachte meine beste Freundin aus den Augenwinkeln. »Wo habt ihr den nur her?«

»Abe ist nicht nur ein guter Sattler, er hat auch Kontakte und uns den Schlitten besorgt«, beginnt Daria mit einer Erklärung, während sie verlegen an ihrer Jacke herumzupft. »Aber eigentlich war es Logans Idee.«

Mein Blick wandert zu meinem Freund, der die Hände in die Hosentaschen geschoben hat und mich mit einem zufriedenen Grinsen ansieht. »Was soll das heißen? Welche Idee? Habt ihr das Ding etwa gekauft, nur damit wir einen Ausflug machen können?« Bei dem Gedanken, wie teuer dieser Pferdeschlitten wohl gewesen ist, dreht sich mir der Magen um, doch Logan nimmt mir sofort den Wind aus den Segeln.

»Tatsächlich ist es als eine Art Angebot für die Urlauber am Silver Pond gedacht. Schlittenrundfahrten durch die Stadt für etwas Romantik.« In seinen Augen blitzt ein Ausdruck auf, der mich mehr besänftigt als seine Worte. »Und Daria dachte, wir wären die perfekten Versuchskaninchen für eine erste Tour.«

»Ach ja?«, hake ich nach und starre misstrauisch nach draußen. Schneeflocken wirbeln im Scheunenlicht herum, als würden sie einen Tanz aufführen und es ist immer noch kalt, aber ich kann nur an das denken, um was mich Logan gebeten hat. Ihm jeden Winkel zu zeigen, der eine besondere Bedeutung für mich hat. »Dann bräuchten wir ziemlich viele Decken und alle Wärmflaschen, die wir haben.«

»Darum kümmere ich mich schon, Izzy.« Als Daria die Plane zusammenrollt, wird ihre Stimme fast vom Rascheln übertönt. »Ich habe mir ein paar schöne Orte ausgesucht, die wir besuchen können, Mom bereitet einen Picknickkorb vor und es wird eine Überraschung für euch geben. Logan findet die Idee großartig, war ja schließlich auch seine.«

Wie aufs Stichwort stellt er sich dicht hinter mich und schlingt beide Arme um meine Taille. Obwohl ich seine Miene nicht sehen kann, spüre ich beinah die Vorfreude darin. Sein warmer Atem streicht über meine Haut, seine Bartstoppeln kratzen an meiner Wange, während er mich zu überzeugen versucht. »Stell es dir vor, wir machen es uns im Schlitten gemütlich und du kannst mir in aller Ruhe die Gegend zeigen, während wir Tee trinken und Sandwiches essen.« Jetzt senkt er die Stimme so, dass nur noch ich ihn hören kann. »Und wenn wir zurückkommen, erwarten dich ein heißes Bad und eine Massage, bevor wir es uns wieder im Bett gemütlich machen.«

Schon fühle ich, wie der letzte Rest Widerstand dahin schmilzt. Das Bild, das er mit seinen Worten vor meinen Augen gemalt hat, ist einfach zu verführerisch, als dass ich länger dagegen ankämpfen kann. »Wann soll es denn losgehen?«

Daria klatscht vor Begeisterung in die Hände. »Erst die Arbeit, dann das Vergnügen. Matt hat es gestern nicht mehr geschafft, die Futterkammer aufzufüllen, wir waren ja alle mit Aufräumen beschäftigt.« Ein Schatten wandert über ihre Züge, als sie an den Diebstahl und die Verwüstung des Hauses denkt, doch sie fängt sich schnell wieder und zwingt sich zu einem Lächeln. »Aber erst mal gibt es Frühstück.«

Gemeinsam gehen wir ins Haupthaus, wo uns aus der Küche der verführerische Geruch von Pancakes entgegenschlägt. Rebecca werkelt noch am Herd, während Matt und Tyler schon am Tisch sitzen und uns erwartungsvoll ansehen, als wir durch die Tür kommen.

»Und, ist die Überraschung geglückt?« Während Tyler versucht, sein Grinsen hinter einer Tasse zu verstecken, hält sich Matt nicht zurück. Jetzt weiß ich auch, wessen Idee es war, uns vor Sonnenaufgang aus den Federn zu locken.

Nach dem Frühstück helfen Logan und ich bei den anfallenden Arbeiten. Um die Futterkammer wieder aufzufüllen, müssen wir die schweren Säcke über den Hof zum Stall schleppen und später in die Holzkisten umfüllen, doch der anstrengendste Part liegt noch vor uns.

»Wir werfen die Ballen herunter und ihr tragt sie rüber.« Flink wie eine Katze klettert Daria die Leiter zum Heuboden hinauf und wartet gar nicht, bis ich ihr folge. Das erste Bündel Heu wirbelt durch die Luft und landet nur wenige Schritte neben Logan, der erschrocken zurückspringt. »Entschuldigung, der hat sich wohl selbstständig gemacht.«

»Nimm dir Handschuhe«, rate ich ihm, einen Fuß schon auf der untersten Sprosse. »Die Dinger sind verdammt schwer und die Stricke schneiden unangenehm ein.«

Auch die anderen beiden Männer haben sich mit Arbeitshandschuhen ausgerüstet und während sich Matt den ersten Ballen schnappt, wartet Tyler ungeduldig auf den nächsten.

Minuten später ist die Luft von Staub erfüllt, der durch das Licht wirbelt, das gedämpft durch die offenen Türen zu uns hereindringt. Nachdem wir zehn Bündel heruntergeworfen haben, die die Jungs ächzend zum Stall tragen, hält Daria kurz inne und runzelt die Stirn.

»Eigentlich könnten wir gleich die ganzen Boxen ausmisten und neu einstreuen.« Mit einer Hand deutet sie auf die andere Seite des Dachbodens, auf der das Stroh lagert. In Darias Haaren haben sich einige Halme verfangen, die sie achtlos herauszieht, bevor sie sich den Staub vom Hemd klopf. Wenngleich es Minusgrade hat und es in der Scheune stickig ist, sind wir ins Schwitzen geraten, dabei hat die Arbeit nur ein paar Minuten gedauert. »Was meinst du?«

»Na, wenn es weiter nichts ist«, gebe ich stöhnend zurück. Obwohl wir die Boxen jeden Tag von Pferdeäpfeln befreien, werden sie mindestens einmal die Woche richtig ausgemistet und sauber gemacht. Eine Aufgabe, die nicht gerade zu meinen Lieblingsbeschäftigungen zählt. »Manchmal bist du wirklich eine Sklaventreiberin.«

Als das erste Bündel Stroh auf dem Boden der Scheune landet, erklingt ein Stöhnen. »Das ist jetzt nicht euer Ernst, oder? Wir können das genauso gut am Wochenende machen.«

»Können wir nicht.« Daria lehnt sich so weit nach vorn, dass ich in Gedanken schon sehe, wie sie hinunterfällt. »Morgen sind wir bei Gabrielles Geburtstagsfeier und Übermorgen wollten wir doch in den Pub, oder nicht? Also hör auf, dich zu beschweren, Tyler, und schnapp die eine Schubkarre.«

Obwohl wir zu viert sind, dauert es eine gefühlte Ewigkeit, die Boxen sauberzumachen. Und es ist eine organisatorische Höchstleistung, weil die siebzehn Pferde, die wir aktuell haben, nicht zusammen auf die Weide dürfen. Zum einen separieren wir unseren Zuchthengst und lassen ihn nur mit Biscuit und den anderen Wallachen zusammen, zum anderen verstehen sich einige der Stuten nicht miteinander.

»Na schön«, seufzt Daria irgendwann und wischt sich den Schweiß von der Stirn. »Fehlen nur noch Thunder, Biscuit und Lord, danach können wir alles wieder einstreuen und sind damit durch.«

»Bei ihr klingt das so einfach«, murmelt Logan. Sichtlich erschöpft von der ungewohnten Arbeit, lehnt er sich gegen eine Boxenwand und sieht dabei zu, wie Daria die letzte Schubkarre nach draußen bringt. »Woher nimmt sie nur diese Energie?«

Grinsend zupfe ich ihm Stroh vom Shirt und ziehe eine Augenbraue in die Höhe. »Im Moment fließt durch ihre Adern Koffein. Wahrscheinlich hätte sie das alles auch im Alleingang gemacht, wäre nicht das erste Mal. Wie bist du eigentlich auf die Idee mit den Schlittentouren gekommen?«

Er lässt die Schultern kreisen und wirft einen prüfenden Blick zur Stalltür, bevor er leise antwortet. »Ich habe zufällig ein Gespräch zwischen Daria und Rebecca mitbekommen, in dem es darum ging, dass für Dezember noch keine Anfragen für Aufträge hereingekommen sind. Deshalb habe ich mir mal ein paar Gedanken gemacht, was man hier im Winter alles unternehmen kann. Die Gegend ist einfach zu schön, um die ganze Zeit in einem Bungalow zu sitzen, findest du nicht auch?«

Ich strecke ihm die Zunge heraus. »Schon verstanden, Cowboy. Aber ich hatte Angst, dir würde es hier nicht gefallen. Silver Lane ist eine kleine Stadt, es gibt kaum etwas Spannendes und mein Leben besteht fast nur aus der Arbeit auf dem Gestüt und dem Zusammensein mit Freunden und Familie. Ziemlich langweilig.«

»Und du glaubst, mein Leben wäre so viel aufregender? Ganz ehrlich, Izzy, mir gefällt es auf der Ranch und ich kann es kaum erwarten, herauszufinden, wie es hier im Sommer aussieht.« Mit der Faust stupst er mir sanft gegen das Kinn, lässt noch einmal die Schultern kreisen. »Aber du hast recht, die Arbeit ist verdammt hart. Allerdings habe ich auch nie so gut geschlafen wie in den letzten Tagen.«

Hufgeklapper ertönt, als Matt und Tyler einige der Stuten zurück in den Stall bringen. Ich sehe Logan mit hochgezogenen Augenbrauen an. »Bist du schon so weit, eines der Pferde nach draußen zu führen, oder sollen Daria und ich das allein übernehmen?«

Gestern Abend haben wir noch einmal mit Tylers Wallach geübt und bevor ich das Pferd in den Stall gebracht habe, hat Logan sich tatsächlich getraut, ihm einen Apfel hinzuhalten. Ich würde zwar nicht davon sprechen, dass seine Angst verschwunden ist, aber wenn die Pferde stehen, hat er weniger Furcht davor, in ihrer Nähe zu sein. Sobald sie sich jedoch in Bewegung setzen, bleibt er auf Distanz.

»Ich nehme Biscuit, der mag mich.« Er stößt sich von der Boxenwand ab und geht zu dem Pferd, das neugierig den Kopf auf die Stallgasse hinausstreckt. Obwohl Logans Bewegungen zögerlich sind, hat er in den wenigen Tagen viel dazu gelernt.

Und in den Klamotten sieht er tatsächlich aus wie ein echter Cowboy.

»Warum hast du die Viehtriebroute gewählt?« Ich schmiege mich an Logan, die Hände zwischen den Decken vergraben und um einen Handwärmer geklammert, betrachte ich die verschneite Landschaft, in der wir unterwegs sind. Die Kufen des Schlittens gleiten über den Boden und mir kommt es beinah vor, als würden wir jeden Moment abheben.

»Weil ich nicht weiß, wie die Pferde reagieren, wenn uns plötzlich ein Auto entgegenkommt.« Vollkommen gelassen hält Daria die Zügel in den Fingern, lässt sich weder von unserem Gespräch noch von einigen Unebenheiten aus der Ruhe bringen, die uns manchmal ganz schön durchschütteln. Mit Patch und Biscuit als Gespann hat sie wirklich eine gute Wahl getroffen.

»Geht es dir gut?«

Er nickt, lächelt sogar ein wenig. »Solang die Pferde nicht auf mich zustürmen und ich sicher hier oben sitze, stört es mich nicht.« Dennoch ist er ein wenig blass um die Nase, was wahrscheinlich weniger von seiner Angst kommt, als von der Kälte und dem eisigen Wind.

Tatsächlich fühle ich mich so, als würde ich in einer Gefriertruhe sitzen. Und ohne Logans Begleitung hätte mich nichts und niemand zu diesem Ausflug überreden können, aber so musste ich schon nach ein paar Minuten zugeben, dass es wirklich eine schöne und romantische Idee ist.

Die Urlauber am Silver Pond werden begeistert sein!

»Und so können wir uns immerhin davor drücken, zusammen mit Tyler und Matt die Scheune aufzuräumen und Inventur zu machen«, raunt mir Logan zu. Er rückt etwas näher zu mir und schiebt die Decke, die mir von den Schultern gerutscht ist, zurück an ihren Platz. »Genieß die Fahrt und erzähl mir ein wenig über die Gegend.«

Inzwischen hat es aufgehört, zu schneien, doch der Himmel ist noch immer verhangen, wodurch die Umgebung wirkt, als hätte jemand einen Weichzeichner darüber gelegt. Die Umrisse der Berge, die sich in der Ferne abzeichnen, sind leicht verschwommen, davor erstreckt sich der Wald, der von schneebedeckten Feldern gesäumt ist. Und plötzlich lässt mich der Anblick, der sich vor uns ausbreitet, die Kälte und den schneidenden Wind vergessen.

Ich kuschle mich dichter an Logan, strecke eine Hand aus und deute in die Richtung, in der die Ranch meiner Eltern liegt. Einmal angefangen, kann ich gar nicht mehr aufhören, ihm die Geschichten aus meiner Kindheit zu erzählen und die Orte zu zeigen, die ein Teil meines Lebens geworden sind. Aufregung durchströmt mich, als wir an einer einsamen Hütte vorbeikommen, die mit dem Waldrand zu verschmelzen scheint und um die sich viele Gruselgeschichten ranken.

»Siehst du das Häuschen da hinten? Es steht dort schon seit über hundert Jahren und die Leute in der Gegend behaupten, dass ein junger Mann auf diesem Gelände seine Ranch aufbauen wollte. Doch nachdem er das Gebäude gebaut hat, ereignete sich eine furchtbare Tragödie.« Ich senke die Stimme, um den unheimlichen Effekt, der von der Baracke ausgeht, noch zu verstärken. »Eines Tages ging er in den Pub, um den Kauf seiner ersten Rinder gebührend zu feiern, aber als er wieder nach Hause kam, fand er seine schwangere Frau tot im Schlafzimmer. Sie hatte keine Verletzungen und niemand konnte sich ihren Tod erklären. Angeblich hat er ständig ihren Geist gesehen, der ihn zu sich rief und irgendwann hat er sich selbst erschossen.«

Als Jugendliche hielt ich diese Geschichte irgendwie für romantisch. Eine Liebe über den Tod hinaus genau wie in einigen Liebesromanen, doch jetzt weckt der Gedanke an diese Begebenheit nur Melancholie. Zwei Menschen haben davon geträumt, sich ein gemeinsames Leben aufzubauen, ihr Glück zu finden, aber der Versuch endete in einer schrecklichen Tragödie.

»Ist das wirklich passiert?« Logan zieht skeptisch eine Augenbraue hoch und dreht den Kopf, um sich das Haus näher anzusehen. Obwohl es schon so alt ist und ein wenig zerfallen aussieht, macht es irgendwie den Eindruck, als wäre es bewohnt. »Oder hast du dir die Geschichte ausgedacht?«

»Ich kann dir gern die Zeitungsartikel zeigen, die sind noch im Stadtarchiv. Und ganz ehrlich, dort scheint etwas nicht zu stimmen. Immer wieder gibt es Leute, die das Haus gekauft haben und eine Ranch aufbauen wollten, aber sie blieben nie länger als einige Wochen.« Auch die Learys haben sich anfangs für dieses Grundstück interessiert, sich jedoch dann für die Farm des alten Marten entschieden. Vielleicht aus Bequemlichkeit. Oder doch aus einem anderen Grund?

»Izzy, hör bitte auf, Logan solche Schauergeschichten zu erzählen.« Daria zügelt die Pferde, bis sie in den Schritt verfallen und lenkt sie auf einen Feldweg, der zurück zur Hauptstraße führt.

»Aber sie sind wahr«, verteidige ich mich. Mein Blick wandert über die Felder auf dieser Seite, bis er an der kleinen Brücke hängen bleibt. Dem einzigen Weg, um mit dem Auto – oder in unserem Fall dem Pferdeschlitten – den Fluss zu überqueren und zum See zu kommen.

»Nur nicht besonders romantisch, würde ich meinen.« Kurz sieht sie sich nach uns um und zuckt mit den Schultern. Ihre Worte werden von dem Tuch gedämpft, das sie sich ums Gesicht geschlungen hat, doch an dem Ausdruck in ihren Augen erkenne ich, dass sie mir irgendwas sagen will. »Außerdem gibt es gute Gründe dafür, weshalb hier nie eine Ranch gebaut wurde.«

»Und welche?« Interessiert beuge ich mich ein wenig nach vorn, um sie besser verstehen zu können, erwarte ein spannendes Argument, weshalb auf diesem Grundstück scheinbar ein Fluch lastet.

»Zum einen ist es viel zu abgelegen, zu weit weg von der Stadt und den nächsten Nachbarn, was einige Probleme mit sich bringt, wenn es um Strom und fließendes Wasser geht. Oder den Transport von Futter. Und wenn es einen Notfall gibt, steht man erst einmal allein da.« Bevor sie auf die Hauptstraße einbiegt, hält sie die Kutsche an und deutet zurück zu dem Grundstück, das längst hinter uns zurückgeblieben ist. Auch Logan und ich drehen uns um, lauschen ihrer Erklärung. »Dann liegt es einfach zu nah am Waldrand, was ungünstig ist, da sich der Platz für Nebengebäude und Weideflächen nur nach links und rechts erstrecken würde. Und zum Schluss ist da noch das finanzielle Problem. Die Kosten-Nutzen-Rechnung würde so fatal ausfallen wie bei einem Fass ohne Boden.«

Irgendwie bin ich enttäuscht über diese banale Erläuterung, die den Legenden, die sich um das Haus ranken, jeden mysteriösen Hauch nimmt. Aber was habe ich auch von Daria erwartet? Natürlich betrachtet sie das Anwesen aus einer anderen Perspektive und noch dazu hasst sie Gruselgeschichten.

»Oder es ist doch ein Fluch«, murmle ich so leise, dass sie mich nicht hören kann.

Mein Blick wandert zu Logan, der sich wieder mir zuwendet, als die Fahrt weitergeht. Auf seinen Lippen liegt ein entspanntes Lächeln, doch ihm ist die Anstrengung des Vormittags anzusehen. Allerdings ist er weder schreiend davongelaufen noch hat er sich über die Arbeit beschwert, womit sich ein Teil meiner Befürchtungen in Luft aufgelöst haben.

»Hat deine Mutter versucht, das Grundstück zu kaufen?«

Logans Frage lenkt meine Aufmerksamkeit auf den Ausflug. Überrascht stelle ich fest, dass wir bei der schmalen Brücke angekommen sind und den See in ein paar Minuten erreichen werden.

»Nein, aber ich habe sie mal gefragt, weshalb sich Edward Jameson das Anwesen nicht unter den Nagel gerissen hat. Immerhin hat er auch versucht, die Ranch des alten Marten zu kaufen. Und unser Gestüt.« In ihrer Stimme schwingt noch immer Wut mit, besonders weil wir nie beweisen konnten, dass unser Nachbar wirklich hinter den Ereignissen gesteckt hat, die uns im Sommer überrollt haben. Was einzig und allein der Tatsache geschuldet ist, dass sich Mr Jameson oft als Wohltäter der Gegend aufspielt. Eine kleine Spende für das Krankenhaus und ein wenig Unterstützung bei der Renovierung der Bäckerei und alle halten ihn für einen wahren Helden.

Als wir das Rezeptionshäuschen erreichen, bringt Daria die Pferde zum Stehen und springt vom Schlitten. »Ich kümmere mich um Biscuit und Patch und mache es mir im Restaurant gemütlich. Für euch habe ich etwas im Bootshaus vorbereiten lassen. Genießt es.« Sie deutet in Richtung des Stegs, der zu dieser Jahreszeit nicht genutzt wird und an dessen Ende eine kleine Laube steht.

Logan schnappt sich den Picknickkorb, den Rebecca für uns zurechtgemacht hat und führt mich zum Gewässer, bevor ich fragen kann, was uns denn erwartet. Nach einem letzten Blick zu Daria, die die beiden Pferde von der Deichsel genommen hat und sie zum Stall im hinteren Teil der Anlage bringt, betrete ich das Gebäude und bleibe abrupt in der offenen Tür stehen.

Ein warmer Luftstrom wallt mir entgegen, trägt den Geruch nach Vanille mit sich, der von den Kerzen kommt, die auf dem runden Tisch in der Mitte des Raumes stehen. Geschirr und Besteck liegen auf der eisblauen Tischdecke bereit und die Fenster bieten einen wunderbaren Blick über den See.

Während ich mich noch frage, wann sich Daria das alles ausgedacht hat, dirigiert mich Logan in das Bootshaus und schließt die Tür hinter sich. Innerhalb von wenigen Augenblicken schwitze ich in meinen dicken Klamotten und bin unendlich froh, der Kälte entkommen zu sein.

Einige Minuten später hat er die Leckereien auf dem Tisch verteilt, uns beiden eine Tasse dampfenden Tee eingeschenkt und zieht gerade eine Musikbox aus der Tasche, die mir nur allzu bekannt vorkommt.

»Wann war Javi denn auf dem Gestüt?«

»Gar nicht. Daria hat das alles organisiert.« Nachdem er die Box mit seinem Handy verbunden hat, dringt leise Musik durch den Raum und entlockt mir ein Lächeln. Meine Lieblingssongs in einer Playlist zusammengefasst, gehört sicher auch zu einer ihrer Überraschungen.

In solchen Momenten frage ich mich, wie ich es geschafft habe, sechs Jahre ohne meine beste Freundin auszukommen. Wir haben uns so nahe gestanden wie Schwestern und egal, was für ein Problem ich hatte oder worüber ich nachgedacht habe, ich konnte damit immer zu ihr kommen. Und ich bin verdammt froh, dass wir die Funkstille begraben haben und sie nach Silver Lane zurückgekehrt ist.

Der Anblick der Sandwiches lässt mir das Wasser im Mund zusammenlaufen und der Geruch des Apfelkuchens entlockt meinem Magen ein hungriges Knurren.

»Mir geht es ganz genauso.« Lachend zwinkert er mir zu und reicht mir einen gefüllten Teller, bevor er sich ebenfalls etwas nimmt. »Ich kann mich nicht erinnern, wann ich das letzte Mal so viel gegessen habe. An das Leben auf dem Gestüt könnte ich mich gewöhnen.«

Beinah verschlucke ich mich an dem ersten Bissen, nippe vorsichtig am Tee, der viel zu heiß ist, um ihn schon zu trinken. »Meinst du das ernst? Wolltest du nicht nach einer Wohnung in Billings oder so suchen?« Dreihundert Meilen entfernt von Silver Dream, füge ich stumm hinzu.

»Ich habe mir lediglich Gedanken darüber gemacht, wie es für uns weitergehen könnte, Izzy«, beschwichtigt er mich. Nachdem er Rebeccas Kochkünste gelobt hat, seufzt er. »Nichts davon ist in Stein gemeißelt und bisher hast du dazu ja nicht mal was gesagt.«

»Was soll ich auch sagen?«, bringe ich zerknirscht heraus. »Ich wollte dich auf keinen Fall zu etwas drängen, was du vielleicht gar nicht willst. Und um ehrlich zu sein, habe ich auch befürchtet, dass du die Beine in die Hand nimmst und die Flucht ergreifst, wenn du ein paar Tage auf dem Gestüt verbracht hast.«

Für einen Augenblick ist es vollkommen still, nur ein Song von Rebecca Lavelle läuft im Hintergrund, weshalb das Schweigen jedoch noch drückender wirkt. Schließlich reibt sich Logan über das Kinn, wodurch ein kratzendes Geräusch ertönt, dann räuspert er sich. »Nur weil du mich danach fragst oder darum bittest, drängst du mich zu gar nichts, Izzy. Und was den Rest angeht«, er breitet die Arme aus, lächelt mich an, »ich bin noch da.«

»Du bist nun mal ein typischer Kerl aus der Großstadt«, ziehe ich ihn auf, obwohl ich spüre, wie mich Erleichterung erfasst. »Woher sollte ich also wissen, ob dir dieses Leben gefallen könnte?«

Eine Weile necken wir uns noch, bevor sich das Gespräch anderen Themen zuwendet. Ich frage Logan nach seiner Tante und nach den Fällen, die er aktuell verhandelt und erzähle ihm im Gegenzug, was ihn auf dem Gestüt erwarten wird, sobald der Winter endlich vorbei ist.

»Wenn du wirklich nach Silver Lane ziehst und weiter als Anwalt arbeiten willst, wirst du dich zu Tode langweilen.« Belustigt schiebe ich mir den letzten Bissen meines Sandwiches in den Mund und versuche mir vorzustellen, wie Logan in seinen schicken Anzügen aus der einzigen Kanzlei der Stadt kommt. »Da wäre selbst das Leben als Cowboy spannender.«

Grinsend zwinkert er mir zu. »Na das werden wir ja dann schon sehen.«


8. Kapitel

Lügen und Geheimnisse

Die erste Woche von Logans Urlaub ist so unfassbar schnell an mir vorbeigezogen. Schmunzelnd liege ich im Bett und schaue mir die Bilder an, die in dieser Zeit entstanden sind: Logan und ich am Tag seiner Ankunft, nachdem wir über die Felder gestapft sind, wir beide wie wir uns küssen, Logan beim Ausmisten und bei einem ersten Versuch, sich mit Biscuit anzufreunden.

Ich habe keine Ahnung, woher die Aufnahmen kommen, aber offenbar würden sich Daria und die anderen gut als Spione eignen. Die drei haben oft zu ihren Handys gegriffen, um einen Moment zwischen Logan und mir festzuhalten, und Rebecca hat schließlich sogar Fotopapier gekauft, um sie auszudrucken.

Irgendwie ist es seltsam, die Bilder zu betrachten, zu sehen, wie glücklich wir darauf aussehen und zu wissen, dass wir nur noch sieben Tagen haben, bevor Logan wieder zurückfliegt. Allein der Gedanke an den bevorstehenden Abschied schnürt mir die Kehle zu, weshalb ich ihn augenblicklich verdränge und mich auf die gemeinsame Zeit konzentriere, die noch vor uns liegt.

Als das Telefon klingelt, zucke ich erschrocken zusammen und quäle mich aus dem Bett. Warum liegt das Ding denn im Büro? Bei dem Gedanken daran, wie Logan mich geweckt hat, verfliegt der Anflug von schlechter Laune auf der Stelle und mein Blick bleibt an der Badezimmertür hängen. Ich sollte zu ihm unter die Dusche springen. Doch das nervtötende Klingeln macht mir einen Strich durch die Rechnung.

Darias Arbeitszimmer ist – neben ihrem Schlafzimmer – der einzige Raum, der noch genauso aussieht wie vor einer Woche. In allen anderen Zimmern habe ich meine Spuren hinterlassen, die selbst mein Versuch, endlich aufzuräumen, nicht beseitigen konnte. Damit das Büro auch so ordentlich bleibt, schnappe ich mir das Telefon und schleppe mich in die kleine Küche.

»Ja?«, murmle ich in den Hörer und unterdrücke ein Gähnen. Heute Nachmittag feiert meine Mutter ihren fünfzigsten Geburtstag, weshalb wir die anfallenden Arbeiten noch vor dem Mittagessen erledigen müssen. Ausschlafen ist da leider nicht drin. Und dank Logan bin ich schon seit über einer Stunde wach, kann mich aber zu nichts aufraffen.

»Wozu hast du eigentlich ein Handy, wenn du es ständig irgendwo liegen lässt? Ich habe vergessen, Moms Geschenk zu besorgen.«

Javis Worte treiben jede Spur von Müdigkeit restlos aus meinem Körper. »Wie bitte?«

»Es war einfach so viel los«, versucht er, sich zu rechtfertigen, während sein Tonfall immer panischer wird.

»Qué? Wie konnte das passieren? Daria hat doch die ganze Planung für die Feier übernommen. Sie hat den Kuchen bestellt, die Dekoration besorgt und Mom bis heute Nachmittag zu einem Spa-Day ins Resort geschickt. Das einzige, worum du dich kümmern solltest, war das Geschenk!« Meine Stimme überschlägt sich beinah. Während ich vor vier Wochen damit angefangen habe, mir Gedanken darüber zu machen, hat Javier sich nur zurückgelehnt und abgewartet. Genau deshalb wollte ich, dass er wenigstens eine Sache erledigt. Was ja wundervoll geklappt hat.

»Ich hab’s vergessen«, brummt er. »Und ich hatte gar keine Zeit, um dieses blöde Schmuckset zu bestellen. Was machen wir jetzt?«

»Zu Marcy fahren und sehen, ob sie das vielleicht irgendwie regeln kann. Bei der Gelegenheit können wir auch gleich den Kuchen holen, dann muss Daria später nicht noch mal los. Du bist in zwanzig Minuten hier, sonst trete ich dir in den Hintern!«

Das leise Piepsen macht deutlich, dass er längst aufgelegt hat. Genervt werfe ich das Telefon auf den Tisch und laufe in den Flur, um die Schlüssel des Geländewagens zu suchen, den ich benutzen darf, bis Tyler das letzte Ersatzteil besorgt hat, das er braucht, um den Motor zu reparieren. Als mein Magen auffordernd knurrt, überlege ich es mir doch anders und bereite mir schnell eine Schüssel Porridge in der Mikrowelle zu und schneide Obst hinein, bevor ich das Ganze in mich hineinschlinge.

»Hast du es nicht mehr bis zum Frühstück ausgehalten?«, neckt mich Logan. Nur mit einem Handtuch bekleidet, steht er in der offenen Küchentür und grinst mich an.

»Ich muss …« Hastig reiße ich mich von dem Bild los, das sich mir bietet, was sich jedoch als echte Herausforderung entpuppt. Von seinen Haaren tropft noch Wasser, zieht Bahnen über seinen nackten Oberkörper, bis es schließlich von dem Stoff aufgesogen wird, der meinen Blick magisch anzuziehen scheint. Wie in Trance kommen die Worte über meine Lippen. »Javi hat das Geschenk für Mom vergessen.«

Als sich Logan abwendet, um seine Sachen aus dem Gästezimmer zu holen, bin ich gleichzeitig enttäuscht und erleichtert. Leider starre ich jetzt sowohl auf seine Schultern, als auch auf seinen Hintern, der von dem Handtuch verborgen wird. »Du fährst also mit ihm in die Stadt, um noch etwas zu besorgen?«

Nachdem er aus meinem Sichtfeld verschwunden ist, warte ich kurz und folge ihm erst, als ich sicher sein kann, dass er nicht mehr halb nackt ist. Doch die neuen Klamotten machen die Situation nicht besser, weshalb ich mir jede Mühe gebe, um das aufsteigende Prickeln zu ignorieren.

»Was heißt hier etwas?« Schnaubend lasse ich mich auf die Matratze fallen und funkle ihn aufgebracht an. »Was die Geschenke für meine Eltern angeht, nehme ich nie das, was mir als erstes in den Sinn kommt. Es hat ewig gedauert – und etliche subtile Fragen an Mom gekostet –, um das perfekte Präsent zu finden. Javier sollte es letzte Woche bestellen, weil es angefertigt werden muss, aber das hat er natürlich nicht geschafft. Jetzt gilt es, Schadensbegrenzung zu betreiben.« Um mich ein wenig zu beruhigen, kratze ich den Rest Porridge aus der Schüssel. »Manchmal ist er wirklich ein dämlicher Idiot.«

Logan stößt einen Pfiff aus, während er in seine Stiefel schlüpft. »Irgendwie tut er mir ja leid. Du und Daria macht ihm das Leben ganz schön schwer.«

»Wie bitte? Wenn er von uns Gegenwind bekommt, hat er den sicher auch verdient! Du kannst ja mal Matt fragen …« Als er lacht, presse ich in gespielter Verärgerung die Lippen aufeinander. »Daran ist nichts witzig.«

Mit einem entschuldigenden Lächeln beugt er sich zu mir herunter. »Tut mir leid, ich dachte nur, ich könnte dich vielleicht ein wenig aufmuntern. Mir schwirrt da noch eine andere Idee im Kopf herum, aber dafür hast du wohl keine Zeit, oder?«

»Leider nicht, Javi müsste in fünf Minuten hier sein.«

»Dann verschieben wir das einfach auf heute Abend.« Er zwinkert mir schelmisch zu und haucht mir einen Kuss auf die Lippen, bevor er nach seiner Jacke greift. »Wir sehen uns spätestens bei deinen Eltern.«

»Logan, warte. Warum kommst du nicht mit in die Stadt? Wir sollten die wenigen Tage, die uns bleiben, nutzen.« Wer weiß schon, wann ich es schaffe, ihn das nächste Mal in Washington zu besuchen?

»Tut mir leid, aber wenn du dich mit deinem Bruder anlegst, will ich nicht unbedingt in der Nähe sein.« Obwohl er es scherzhaft sagt, erkenne ich an seiner Miene, wie absolut ernst er jedes Wort meint. Zugegeben, auch Daria und die anderen gehen in Deckung, wenn Javi und ich aufeinanderprallen. Und das wird heute ganz sicher nicht nur einmal der Fall sein. »Außerdem habe ich versprochen, wieder mit anzupacken, damit wir entspannt zum Geburtstag deiner Mom fahren können.«

»Na schön, Herr Anwalt, dann wünsche ich dir viel Spaß«, necke ich ihn und stelle mich auf die Zehenspitzen, um ihm einen Abschiedskuss zu geben.

Nachdenklich sehe ich ihm nach, bevor ich die leere Schüssel in die Küche zurückbringe und mir Stiefel und Jacke anziehe, bevor ich ebenfalls nach draußen gehe. Gerade rechtzeitig, denn der Wagen meines Bruders steht schon vor der Tür und Javi macht natürlich lautstark auf sich aufmerksam.

Typisch.

»Das hier sieht doch hübsch aus.« Hoffnungsvoll deutet Javi auf ein Set aus Ohrringen, einer Kette und einem Armband, das Marcy uns präsentiert.

Zugegeben, es ist schön, aber eben nicht das, was ich mir vorgestellt habe. Seufzend schüttle ich den Kopf, bevor ich mich an die Besitzerin des Schmuckgeschäfts wende. »Es soll etwas Besonderes sein, das sie zu Feierlichkeiten trägt, nicht im Alltag. Hast du nichts Ähnliches in Roségold? Meine Mutter trägt weder Goldschmuck, noch welchen aus Silber. Und vielleicht ein wenig filigraner?«

»Ich erinnere mich. Was das angeht, ist deine Mom wirklich speziell.« Nachdenklich streicht sie sich durch die kurzen grauen Haare und betrachtet jede der unzähligen Vitrinen, in denen ihre handgefertigten Schmuckstücke liegen. »Wartet, ich habe da vielleicht etwas. Aber beim nächsten Mal gebt ihr mir bitte eine Woche vorher Bescheid, ja?«

Ich werfe Javi einen bedeutungsvollen Blick zu, den er mit einem Augenrollen quittiert. »Weshalb musste es auch unbedingt Schmuck sein? Warum nicht ein nettes Essen oder so was?«

»Du schenkst ihr jedes Jahr einen Gutschein fürs Merano’s«, erinnere ich ihn. Was Präsente angeht, ist mein Bruder absolut einfallslos. Ich bekomme von ihm ein paar Handschuhe oder eine Mütze zu Weihnachten und Dad eine Flasche Scotch. Deshalb habe ich ihm angeboten, dass wir dieses Mal zusammenlegen können. »Das wäre ja dann wohl nichts Besonderes. Vergiss nicht, Mom wird fünfzig.«

»Beim nächsten Mal überlege ich mir ein Geschenk.« Als ich skeptisch die Stirn runzle, breitet sich ein Grinsen auf seinen Lippen aus. »Na ja, vielleicht frage ich Daria. Ihre Idee mit dem Wellnesstag für Mom und Dad war doch super. So haben die beiden auch mal Zeit für sich.«

Unwillkürlich taste ich nach der Kette, die mir meine beste Freundin aus Los Angeles mitgebracht hat und die ich fast immer trage. Zum Glück, sonst wäre sie wohl auch noch gestohlen worden. Wehmütig denke ich an die schöne Uhr von Logan und frage mich, weshalb die Polizei sie noch nicht aufspüren konnte. Immerhin ist mein Name auf der Rückseite eingraviert! »Ja, war sie«, gebe ich zu, richte meine Aufmerksamkeit jedoch auf Marcy, die gerade aus dem Hinterzimmer kommt. In den Händen, auf denen das Alter eine Landkarte ihres Lebens gezeichnet hat, hält sie eine Holzschatulle mit dem roséfarbenen Aufdruck ihres Geschäftslogos, bei deren Anblick ich Hoffnung schöpfe.

»Vor ein paar Jahren hatte ich mal einen ähnlichen Auftrag, aber der Kundin hat die Arbeit nicht gefallen. Nur ist das Set für den normalen Verkauf zu teuer.« Ihre ganz besondere Art, jedes ihrer Schmuckstücke zu präsentieren, ist über die Stadt hinaus bekannt. Im Flüsterton und mit geheimnisvollen Gesten, so als würde sie den Heiligen Gral hüten, preist sie ihr Sortiment an und meistens hat dieser kleine Trick auch den gewünschten Effekt: den Verkauf ihrer Ware. Was nicht zuletzt daran liegt, dass Marcy viele ihrer Kunden gut kennt und genau weiß, was sie wollen.

Als sie den Deckel der Schatulle aufklappt, beuge ich mich unwillkürlich vor, halte den Atem an. Wie in Zeitlupe zieht sie das Samtpolster zur Seite und gibt den Blick auf das Schmuckset, bestehend aus Armband, Kette und Ohrringen, frei. Jedes ist fein gearbeitet, sieht edel aus und würde meiner Mutter ganz bestimmt gefallen. Dennoch zögere ich und starre die Edelsteine an, die in die Stücke eingefasst sind und verdächtig nach Diamanten aussehen.

»Wie teuer wäre denn das gesamte Set?«, spreche ich schließlich die entscheidende Frage aus.

Ein wenig verlegen nennt sie uns den Preis, der Javi ein entsetztes Keuchen entlockt. Dreihundert Dollar für ein Geburtstagsgeschenk … Auch ich bin wie vor den Kopf gestoßen und muss tief durchatmen, während Marcy uns erklärt, wie dieser Betrag zustande kommt.

»Wir nehmen es«, höre ich mich selbst wie ferngesteuert sagen.

Javi ächzt neben mir. »Ach, tun wir das? Wozu braucht Mom eigentlich Schmuck, hm? Sie kommt doch kaum von der Ranch weg und …« Als ich ihm einen bösen Blick zuwerfe, schluckt er den letzten Teil des Satzes herunter und seufzt ergeben. »Ja, wir nehmen es.«

Fünf Minuten später verlassen wir gemeinsam den Laden. Um mein Handgelenk baumelt ein elegantes Tütchen mit Marcys Logo darauf und neben mir läuft ein schäumender Javier, der sich die Haare rauft.

»Wir müssen noch den Kuchen abholen, den Daria bestellt hat«, informiere ich ihn mit Unschuldsmiene. »Und ich muss noch mal in den General Store, das Motorteil abholen, das Tyler bestellt hat.«

»Das Motorteil heißt Schwingungsdämpfer und es ist wohl besser, wenn ich ihn hole, damit ich prüfen kann, ob es auch der richtige ist.« Er wirft mir einen bedeutungsvollen Blick zu und versucht, sein Grinsen zu unterdrücken. »Sonst musst du noch etwas länger auf deinen Wagen verzichten.«

Will ich definitiv nicht. Und ausnahmsweise hat er auch vollkommen recht, obwohl ich das niemals laut aussprechen würde. Ich habe keine Ahnung, wozu dieses Teil dient und weiß auch nicht, wie es aussieht.

»Na schön, ich hole den Kuchen ab. Wir treffen uns beim Wagen.« Ohne ein weiteres Wort lasse ich ihn stehen und eile die Straße entlang zur Bäckerei.

Gina scheint schon auf mich gewartet zu haben. Sie steht hinter der Theke und hält mir einen großen Kaffeebecher entgegen. Als sie meinen verwirrten Gesichtsausdruck bemerkt, zwinkert sie mir zu. »Dein Freund hat angerufen und gesagt, du würdest kommen und könntest eine Aufmunterung gebrauchen. Deshalb habe ich hier ein Stück Schokosahnetorte für dich.«

»Logan hat hier angerufen?« Zu sagen, ich sei überrascht, ist noch untertrieben, aber diese kleine Geste rührt mich. Und irgendwie habe ich das Gefühl, vollkommen neue Seiten an ihm zu entdecken. Er mag die Arbeit auf dem Gestüt, scheint die Leute und die Gegend richtig ins Herz geschlossen zu haben, was ich vor vier Jahren nie für möglich gehalten hätte.

Oder ich habe ihn von Anfang an falsch eingeschätzt.

»Auf mich hat er einen wirklich netten Eindruck gemacht. Werden wir ihn denn jetzt öfter zu Gesicht bekommen?« Neugierig betrachtet sie mich, während ich das Stück Kuchen in mich hineinschlinge und spüre, wie mich der Zucker entspannt. Selbst die Frage macht mir nichts aus und so kann ich ehrlich darauf antworten.

»Wir sind im Moment noch dabei, zu planen, Logan muss erst mal seine Fälle abschließen und einiges klären. Aber ihm gefällt Silver Lane ziemlich gut und wenn es so weitergeht, wird aus ihm ein richtiger Cowboy.«

Ihr Lachen klingt noch in meinen Ohren nach, als ich den Laden längst verlassen habe und die Schachtel mit der Geburtstagstorte vorsichtig in meinen Händen balanciere. Beschwingt, dass alles so gut geklappt hat, tänzle ich beinah zu Javis Wagen zurück.

Mein Bruder lehnt mit vor der Brust verschränkten Armen an der Heckklappe, hat nicht annähernd so gute Laune wie ich. »Wie ich sehe, hast du mir nicht mal einen Kaffee mitgebracht«, beschwert er sich sogleich.

»Dios mios! Was ist nur los mit dir? Hast du schlecht geschlafen oder ist dir eine Laus über die Leber gelaufen?« Kopfschüttelnd stelle ich die Torte kurz ab und werfe einen Blick in den Karton, den Javi aus dem Gemischtwarenladen abgeholt hat, allerdings hatte er vollkommen recht: Ich kann nicht mal sagen, ob dieses Teil überhaupt zu einem Motor gehört.

»Weißt du, wer heute Morgen angerufen hat, um Mom zu gratulieren?«

»Abuela?«, rate ich, wobei ich mir einen Kommentar verbeiße. Woher soll ich wissen, wer Mom seine Glückwünsche überbracht hat?

»Julia.« Dieses eine Wort klingt wie ein Knurren, angefüllt mit rasender Wut. Und jetzt verstehe ich auch, weshalb er so schlecht drauf ist.

Wortlos nehme ich die Torte und klettere auf den Beifahrersitz. Obwohl ich verstehen kann, dass ihn die Trennung vor ein paar Monaten und Julias Verhalten verletzt haben, hat er sich meiner Meinung nach schon viel zu sehr in seinem Schmerz vergraben. Allmählich sollte er seine Ex-Freundin hinter sich lassen.

»Warum kannst du sie nicht vergessen, Javi?«

»Vielleicht, weil wir beinah zehn Jahre zusammen waren und ich kurz davorstand, ihr einen Heiratsantrag zu machen?«, giftet er, startet den Motor und fährt so ruckartig an, dass mir fast die Tortenschachtel aus den Händen gerutscht wäre. »Sogar einen Ring hatte ich schon. Habe ich immer noch.«

»Du hast doch gesagt, du hättest ihn wieder zurückgebracht. Javi, ich weiß, du hast sie geliebt und hoffst, sie wird ihre Meinung noch ändern, aber willst du wirklich …« Für einen Moment halte ich inne, weiß nicht, wie ich es ausdrücken soll, ohne ihn vor den Kopf zu stoßen. Die Wahrheit ist jedoch, Julia hat sich wie ein Miststück benommen und sollte Javier ihr das einfach so verzeihen, wäre das idiotisch. Verstehen könnte ich es dennoch. »Vielleicht solltest du dich mal mit ein paar Frauen verabreden?«

»Dir ist schon bewusst, dass es in Silver Lane keine Frauen gibt, die ich nicht bereits kenne? Mit den meisten waren wir sogar auf der Highschool! Und die Tatsache, dass ich Julia ständig mit diesem Maxwell sehe, macht es auch nicht einfacher, darüber hinwegzukommen.« In seinen braunen Augen liegt eine Traurigkeit, die ich beinah körperlich spüren kann. Für ihn war sie offensichtlich die Frau, mit der er sich eine Zukunft erträumt hat, eine Familie gründen wollte. Doch ein einziger Moment hat all das zerstört. Wenigstens war sie so ehrlich gewesen, ihm ihren Seitensprung zu beichten, statt mit ihm zu spielen.

Wären doch die Learys niemals nach Silver Lane gekommen.

Die restliche Fahrt verbringen wir in bedrückendem Schweigen und als wir endlich auf der Ranch unserer Eltern ankommen, sind wir beide nicht gerade in festlicher Stimmung.

Während wir das Wohnzimmer dekorieren und alles andere vorbereiten, versuche ich, jeden Gedanken an das Gespräch mit meinem Bruder zu verdrängen, aber das drückende Gefühl hält sich hartnäckig. Javi und Julia waren glücklich. Natürlich gab es zwischen ihnen Streit, aber nichts hat darauf hingedeutet, dass es in ihrer Beziehung kriselt und dennoch war es vom einen auf den anderen Tag vorbei.

Plötzlich will ich unbedingt wissen, was Logan mir bisher verschwiegen hat. Will sichergehen, dass es nichts ist, was sich wie eine Mauer zwischen uns schieben könnte. Und obwohl ich im Merano`s gesehen habe, wie schwer ihm dieses Thema fällt, nehme ich mir vor, ihn danach zu fragen.

Als Rebecca und die anderen eintreffen, zwinge ich mich zu einem Lächeln, doch in Gedanken bin ich immer noch mit Grübeleien beschäftigt.

»Hier, du solltest dich umziehen.« Daria drückt mir einen Kleidersack in die Hand und deutet zwinkernd auf die Klamotten, die ich noch immer trage, während sich alle anderen für den Anlass schick gemacht haben.

»Danke«, murmle ich. Rasch laufe ich in das Badezimmer im Erdgeschoss, um mich zurechtzumachen, ehe Dad und Mom zurückkommen.

Nachdem ich mir den weiten, dunklen Rock und eine Bluse angezogen habe, werfe ich einen prüfenden Blick in den Spiegel und strecke mir selbst die Zunge heraus, weil ich mir total albern vorkomme. Wie beim jährlichen Rodeo. Mit einigen geübten Handgriffen stecke ich mir die Haare so hoch, dass sie ausnahmsweise mal nach einer richtigen Frisur aussehen, bevor ich die Stiefel aus der Tüte hole. Gerade will ich zurück ins Wohnzimmer gehen, als ich Logans Stimme vom Flur aus höre. Im ersten Moment glaube ich, er ist auf der Suche nach mir, doch die Erwähnung eines Frauennamens lässt mich innehalten.

»Sonja, lass es sein. Daraus wirst du mir keinen Strick drehen! Mein Urlaub war seit fast einem Jahr geplant, das gilt wohl kaum als Vernachlässigung …« Obwohl er leise spricht, ist der Zorn in seinem Tonfall nicht zu überhören. »Darf ich dich daran erinnern, dass du es warst, die sich gegen ein Besuchsrecht entschieden hat, bis der Fall vor Gericht verhandelt wurde? Ganz zu schweigen davon, dass du mir Amys Existenz verheimlicht hast! Komm mir nicht so, ich bin Anwalt, schon vergessen? Und ich werde nicht zulassen, dass du mir meine Tochter vorenthältst.«

Plötzlich habe ich das Gefühl, in einen dunklen Abgrund zu stürzen, immer tiefer zu fallen. Übelkeit breitet sich in mir aus, mein Magen krampft sich zusammen und mir ist so schwindelig, dass ich mich am Türrahmen abstützen muss, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Um mich nicht zu verraten, presse ich mir eine Hand auf den Mund, kämpfe gegen das Schluchzen an, das aus mir hervorzubrechen droht.

Nein, nein, nein. Das darf einfach nicht sein, bitte nicht. Vielleicht habe ich mich verhört oder den Zusammenhang vollkommen falsch verstanden?

Doch wem mache ich hier eigentlich etwas vor? Ich wusste von dem Moment an, als er mir sagte, er würde nur zwei Wochen bleiben, dass irgendetwas nicht in Ordnung ist. Dann der seltsame Unterton in seiner Stimme, als uns Tara gefragt hat, wann es bei uns so weit sei. Und seine Abwehr, mir zu sagen, was vor ein paar Wochen geschehen ist …

Logan hat eine Tochter. Ein Kind. Mit einer anderen Frau. Er hat eine Familie.

Nun komme ich nicht mehr länger gegen das Schluchzen an, bemerke, dass er abrupt verstummt, aber bevor ich die Tür zu werfen kann, um mich im Bad einzuschließen, drückt er schon dagegen, bis sie sich vollkommen geöffnet hat und wir uns gegenüberstehen. Das Entsetzen steht ihm ins Gesicht geschrieben und er legt ohne irgendeine Verabschiedung auf, macht einen Schritt auf mich zu.

»Izzy, bitte lass es mich erklären.« Flehend streckt er eine Hand nach mir aus, doch ich schlage seine Finger weg, könnte seine Berührung gerade nicht ertragen.

»Fass mich nicht an.« In mir brodelt es, mir ist gleichzeitig heiß und kalt, Tränen brennen sich einen Weg meine Wangen hinab. Um mehr Abstand zwischen uns zu bringen, weiche ich bis ans Fenster zurück und blicke Logan warnend an. »Und wage es nicht, mich mit irgendwelchen Ausreden abzuspeisen! Wie lang läuft das mit dir und dieser anderen schon?«

»Ich weiß nicht, was du … Warte, glaubst du im Ernst, ich wäre noch mit Sonja zusammen und du wärst nur – ja, was? Ein Urlaubsflirt, eine nette, kleine Affäre? Denkst du wirklich so von mir?« Mit beiden Händen rauft er sich die Haare, sieht mich mit einem so verletzten Ausdruck an, als wäre ich in dieser Geschichte die Böse. »Izzy, bitte, hör mir zu! Es ist über sechs Jahre her, dass ich sie das letzte Mal gesehen habe und ich hatte bis vor ein paar Wochen absolut keine Ahnung von Amy.«

Mir läuft ein eisiger Schauder die Wirbelsäule hinab und für einen Moment schließe ich die Augen und wünsche mir, er würde einfach verschwinden. Zurück nach Silver Dream fahren, seine Sachen packen und nie wiederkommen. Erst dann sickern seine Worte in mein Bewusstsein und ich begreife, was er gerade gesagt hat: Es ist sechs Jahre her … Obwohl der Schock tief sitzt und ich nicht fähig bin, auch nur ein Wort hervorzubringen, spüre ich eine merkwürdige Erleichterung. Logan hat mich nicht betrogen, es gibt keine andere Frau.

Aber ein Kind.

Ich atme einmal tief durch, wische mir über die feuchten Wangen und überlege, was ich jetzt tun soll, was ich ihm sagen soll. Meine Gefühle wirbeln durcheinander, brodeln so wild in mir, dass ich Angst habe, jede Sekunde zu explodieren. Ich bin wütend, entsetzt, verletzt. Hauptsächlich jedoch bin ich verwirrt. Und auf keinen Fall will ich, dass meine Eltern davon erfahren, bevor ich nicht selbst jedes Detail kenne. »Bitte, Logan, ich kann im Augenblick nicht … Ich glaube dir, wirklich, aber ich brauche einfach ein wenig Zeit, um das zu verarbeiten. Und ich weiß, wir müssen darüber reden und ich will auch … Aber nicht jetzt. Es ist vielleicht besser, du würdest zum Gestüt zurückfahren. Wir reden heute Abend. Oder morgen.«

Von meinen Worten sichtlich getroffen, weicht er ein wenig zurück, will zu einer Erwiderung ansetzen, nickt dann jedoch nur. Noch ein letztes Mal sieht er mich flehend an, bevor er sich mit hängenden Schultern aus dem Bad zurückzieht.

Zitternd warte ich, bis seine Schritte verklungen sind, presse mir wieder eine Hand vor den Mund und lasse den Tränen freien Lauf. Während ich einen Moment regungslos verharre, bricht etwas in mir, zerspringt in dutzende Teile. Ich rutsche an der Wand hinab, schlinge die Arme um die Knie und schnappe japsend nach Luft.

Er hat ein Kind, eine kleine Tochter. Amy.

Das war es, was sein Leben auf den Kopf gestellt hat, weshalb sich seine Pläne geändert haben und er nicht länger von Washington D.C. weg wollte als zwei Wochen.

Als es an der Tür klopft, zucke ich erschrocken zusammen, reibe mir über die Augen, doch der Versuch, zu verbergen, dass ich geweint habe, ist sinnlos.

»Izzy, ist alles in Ordnung? Logan hat gesagt, er müsse schnell weg und etwas für seine Kanzlei erledigen, aber er hat das Geschenk für Gabrielle hier gelassen.« Ohne eine Antwort abzuwarten, platzt Daria ins Badezimmer und bleibt wie angewurzelt stehen, als sie mich am Boden kauern sieht. »Was ist passiert?«

Nachdem ich Daria davon erzählt habe, fühle ich mich ein wenig besser, doch ich bin noch immer wie betäubt, nehme ihre tröstenden und aufbauenden Worte kaum wahr. Natürlich glaubt sie nicht, dass sich dadurch etwas zwischen Logan und mir ändern wird, aber selbst wenn sie recht hat … An der Tatsache gibt es nichts zu rütteln. Logan ist Vater, hat eine kleine Tochter mit einer anderen Frau. Und plötzlich erscheint alles, was er über unsere gemeinsame Zukunft gesagt hat, in einem anderen Licht. Hat er nicht gemeint, er wolle aus Washington weg, aber im Moment sei es schwierig? Jetzt weiß ich auch, weshalb. Weil dort jemand ist, den er liebt, für den er die Verantwortung trägt.

»Irgendwie tut er mir leid. Ich stelle mir das so unendlich schwer vor«, murmelt Daria betroffen.

Ein ersticktes Schnauben bricht aus mir hervor und ich spüre einen schmerzhaften Stich. »Was genau ist für ihn bitte schwer? Die Heimlichtuerei? Der Umstand, dass er eine Familie hat, von der er mir wochenlang nichts erzählt hat?«

Zwischen uns breitet sich drückendes Schweigen aus. Nachdenklich spielt sie an dem Armband herum, dass Tyler ihr zum Geburtstag geschenkt hat, sie immer daran erinnert, wie sehr er sie liebt. Doch schließlich sieht sie zu mir auf, hält meinem Blick stand. »Stell dir mal vor, du erfährst plötzlich, dass du ein Kind hast. Kein Baby, sondern eine sechsjährige Tochter, die du nicht kennst und sie dich nicht. Du bist für sie fremd, hast einen Teil ihres Lebens verpasst. Plötzlich erzählt dir jemand davon und du willst sie natürlich kennenlernen, Verantwortung übernehmen. Also für mich wäre diese Situation ziemlich schwer. Und verwirrend.«

Mit ihren Worten schafft sie es, meine Wut zu durchbrechen. Für einen Moment schließe ich die Augen, versuche mit aller Kraft, mich zu beruhigen, damit ich das in Ruhe sacken lassen kann, was ich gerade erfahren habe. Aber es fällt mir nicht leicht und ich bin immer noch vollkommen durcheinander.

»Er hat nichts davon erwähnt.« Meine Stimme zittert und wieder rinnen mir Tränen über die Wangen, die einfach nicht versiegen wollen. Mich hat diese Information so unvermittelt getroffen, dass ich sie kaum verarbeiten kann, sie ständig wiederhole, in dem Glauben, ich könne sie so besser verstehen.

Logan hat eine kleine Tochter. Logan hat eine kleine Tochter. Logan hat eine kleine Tochter.

Doch ganz unvermittelt schleicht sich eine Frage in mein Mantra: Was hätte ich getan, wäre ich an seiner Stelle?

Von draußen erklingt ein leises Motorengeräusch. Daria springt auf, streckt mir eine Hand entgegen. »Na komm, wir wollen deine Mom doch überraschen, oder?«

Sie wartet, bis ich mich frischgemacht habe, hält mich zurück, als ich aus der Tür schlüpfen will. »Hör mal, Izzy … Wann genau hätte er es dir erzählen sollen? Am Telefon vielleicht, wenn euch über zweitausend Meilen trennen? Am Flughafen, wo du dich so auf seinen Besuch gefreut hast? Ich bin sicher, er hat nur nach einem Weg gesucht, es dir schonend beizubringen.«

Nur hat das leider nicht funktioniert.

Gute Miene zum bösen Spiel zu machen, konnte ich noch nie, doch heute schlage ich mich erstaunlich gut. Obwohl sich mein Lächeln wie eine Grimasse anfühlt, lache ich mit meinen Eltern und deren Gästen, esse Torte und stoße auf Mom an. Mit jeder Minute, die ich ohne einen emotionalen Ausbruch hinter mich bringe, fällt es mir ein wenig leichter und als es an das Auspacken der Geschenke geht, bin ich tatsächlich gespannt, was Mom bekommt.

Daria drückt meiner Mutter ein Päckchen in die Hand, das in dunkelblaues Papier eingewickelt ist und so edel aussieht, dass es nur von Logan kommen kann. Kaum ist das Geschenkpapier zu Boden geflattert, erkenne ich eine DVD.

»Dann gibt es wenigstens einen Mann in der Familie, der mir zuhört«, witzelt Mom, woraufhin mein Bruder etwas Unverständliches murmelt und Dad das Gesicht verzieht. »Es ist so schade, dass Logan nicht bleiben konnte. Sagst du ihm danke von mir?«

Mechanisch nicke ich, erinnere mich genau an das Gespräch, als wir über den Film gesprochen haben. Es war vor über einem Jahr, da hat Mom in einem Satz erwähnt, ich sollte Happy New Year mal mit ihr zusammen schauen. Eine dieser typischen Liebeskomödien, die meine Mutter so gern sieht, wenn sie mal Zeit dafür hat, und die wir uns oft angeschaut haben, als ich noch ein Kind war.

Plötzlich sehe ich Logan vor mir und seinen verletzten Blick, als ich dachte, er würde mich mit einer anderen betrügen. Ich höre seine Worte: Denkst du wirklich so von mir?

Wie könnte ich, wo er sich an diese beiläufige Unterhaltung erinnert hat? Beinah wäre ich wieder in Tränen ausgebrochen, doch zu meinem Glück ist Javier so ungeduldig wie ein Fünfjähriger, drängt Mom dazu, unser Geschenk zu öffnen. Mit stolzgeschwellter Brust hält er ihr die Tüte hin, tut so, als wäre ihm diese Idee ganz allein eingefallen.

»Das ist der Beweis dafür, dass ich dir sehr wohl zuhöre!« Als sie nicht hinsieht, deute ich auf ihn und balle die Finger zu einer Faust. Er versteht die Geste, räuspert sich verlegen. »Na ja, Izzy hat natürlich mit dazugelegt.«

An dem Schmunzeln auf den Lippen meiner Mutter kann ich erkennen, dass sie ihn längst durchschaut hat. Langsam öffnet sie das Holzkästchen und schlägt sich überwältigt eine Hand vor den Mund. Nachdem sie meinen Bruder und mich umarmt und sich bei uns bedankt hat, bittet sie Dad, ihr mit der Kette zu helfen, während sie sich die Ohrringe und das Armband anlegt.

Kaum sind die Geschenke ausgepackt, bereiten Daria und ich alles für das Abendessen vor. Na ja, eigentlich decken wir nur den Tisch und holen die Speisen aus dem Kühlschrank. Obwohl ich mit den Gedanken woanders bin, genieße ich doch den gemütlichen Teil der Feier, genieße es, mit meiner Familie und meinen Freunden hier zu sein. Und etwas in mir sehnt sich nach Logan. Er ist inzwischen ebenfalls ein Teil meines Lebens, aber ich weiß auch, dass ich den Abstand brauche, um zu verarbeiten, was geschehen ist.

Als es auf Mitternacht zugeht, verabschieden wir uns schließlich. Weder die Tiere noch die restliche Arbeit halten sich an Zeitpläne oder Feierlichkeiten, weshalb wir morgen Früh wie immer unsere Aufgaben erledigen müssen, ganz egal, wie spät wir ins Bett kommen. Das ist einer der Nachteile des Landlebens, aber zu meinem Glück habe ich immer noch Urlaub und kann die Zeit nutzen, um mit Logan über die Ereignisse zu reden.

Auf der Fahrt zurück, starre ich aus dem Fenster, bekomme gar nicht mit, worüber Rebecca, Daria und Tyler reden. Meine Gedanken drehen sich einzig und allein um das Telefonat, das ich unfreiwillig belauscht habe und die Folgen, die daraus unweigerlich resultieren werden. Ich versuche, nicht vollkommen durchzudrehen, habe aber das Gefühl, daran zu ersticken.

Wie soll ich nur damit umgehen, dass er eine Tochter hat? Und was bedeutet das für uns?

Als wir auf den Hof einbiegen, ist das Haupthaus in Dunkelheit getaucht und auch im Cottage ist kein Licht zu sehen. Obwohl ich mir nicht vorstellen kann, dass sich Logan schon schlafen gelegt hat, deutet alles darauf hin. Ein flaues Gefühl macht sich in meiner Magengegend breit und ich steige nur zögerlich aus dem Wagen.

»Jemand sollte noch mal nach den Pferden schauen.« Rebecca sieht zum Stall hinüber, bei dem als einziges Gebäude noch die Außenbeleuchtung eingeschaltet ist. Wahrscheinlich hat sie Matt angelassen, damit wir nicht vollkommen blind über den Hof stolpern, wenn wir zurückkommen.

»Ich mach das schon, dann könnt ihr euch hinlegen«, biete ich an, weil ich noch einen Moment brauche, bevor ich zu Logan gehe. Ich sehne mich nach einem ungestörten Augenblick, nach Patchs Nähe und ihren weichen Nüstern, die mir den Trost spenden, den ich im Moment dringend brauche. Zwar will ich Logan sehen, aber nach Reden ist mir noch nicht zumute.

Nachdem die drei im Haupthaus verschwunden sind, atme ich tief durch und schlendere langsam über den Hof. Die Luft ist eisig, der Himmel klar. Eine der seltenen Winternächte, in denen die Sterne nicht von Wolken verdeckt werden. Eine Hand schon an der Stalltür, sehe ich mich um. Und obwohl ich Kälte hasse, halte ich einen Moment inne, schließe die Augen und atme noch einmal tief durch. Ich bin von Stille umgeben, die nur vom Schnauben der Pferde durchbrochen wird. Es ist diese Ruhe, die Freiheit, die ich in diesem Moment fühle und mich beruhigt, mir hilft, einen klaren Kopf zu bekommen.

Zumindest kann ich über die Situation nachdenken, ohne dass sich mir die Kehle zuschnürt und ich befürchten muss, einen Nervenzusammenbruch zu bekommen. Plötzlich gesellt sich zu meinem Gefühlswirrwarr eine weitere Emotion hinzu: Unsicherheit.

Mit einem Seufzen öffne ich die Tür und schlüpfe hinein, stelle überrascht fest, dass auch im Inneren des Stalls das Licht brennt. Kurz denke ich an den Dieb, bekomme Herzflattern. In den vergangenen Tagen gab es mehrere Einbrüche auf den Farmen, aber auch in die Bäckerei wurde Geld gestohlen und in einigen anderen Geschäften ebenfalls. Bisher hat der Sheriff nichts erreicht, aber immer, wenn ich an den Diebstahl denke, frage ich mich, wer sich die Mühe macht, Decken und Campingausrüstung zu stehlen. Und meinen Schmuck!

Als eines der Pferde wiehert, blicke ich nach links in die Stallgasse und hinunter bis zur Futterkammer. Alles ruhig, nichts zu sehen.

»Hey, Izzy.«

Logans Stimme ist so leise wie ein Windhauch, dennoch zucke ich zusammen und reiße den Kopf in die andere Richtung. Er steht vor einer Box, hat die Hand ausgestreckt und streichelt sanft über Blaze’ Maul. Als ich mich nicht rühre, seufzt er, will gerade etwas sagen, doch ich lasse ihn nicht zu Wort kommen.

»Bei ihr solltest du vorsichtig sein, sie ist …«

»Schon gut.« Ein verlegenes Lächeln breitet sich auf seinen Lippen aus, dennoch rückt er ein wenig von der Box und der Stute ab. »Wir hatten ein paar Stunden Zeit, um uns miteinander anzufreunden.«

Unwillkürlich muss ich Grinsen. Die junge Stute ist Fremden gegenüber noch immer misstrauisch und reagiert oftmals ungestüm, während sie bei meiner besten Freundin lammfromm ist. Von ihrem Spielchen im Schnee mal abgesehen.

»Bisher hat es noch niemand geschafft, Blaze`s Vertrauen zu gewinnen.« Ich bin mir bewusst, dass wir beide nur um das eigentliche Thema herumreden, aber bevor ich ihn nach seiner Tochter frage, brauche ich etwas Unverfängliches.

»Dann sollte ich mich wohl geehrt fühlen«, gibt er schmunzelnd zurück.

Eine Weile stehen wir uns schweigend gegenüber, können uns nicht mal in die Augen sehen, doch ehe die Stille zwischen uns erdrückend wird, räuspert er sich. »Bevor wir darüber reden, würde ich dir gerne noch etwas geben, Izzy.« Auffordernd streckt er mir eine Hand entgegen, sieht mich mit diesem intensiven Blick an, bei dem sich mein Herzschlag beschleunigt.

Wortlos verschränke ich meine Finger mit seinen und folge ihm hinüber ins Cottage. Im Gästezimmer deutet er auf das Bett und wartet, bis ich mich hingesetzt habe, bevor er sich seinem Koffer zuwendet. Während ich mich noch frage, was das Ganze soll, fällt mein Blick auf den Stapel Fotos, den ich mir heute Morgen angesehen habe.

Seither scheint eine Ewigkeit vergangen zu sein.

Als sich Logan wieder zu mir umdreht, hält er eine kleine Holzschachtel in den Händen, blinzelt mir nervös zu.

»Für jeden Tag, den wir uns nicht gesehen haben, habe ich dir eine Postkarte oder einen Brief geschrieben. Zuerst wollte ich alles abschicken, doch dann dachte ich, es wäre schöner, wenn ich sie dir gebe, sobald wir uns gegenüberstehen, aber irgendwie habe ich den richtigen Moment verpasst. Lies dir alles in Ruhe durch, danach erkläre ich dir das mit Amy.« Er drückt mir das Kästchen in die Hand, bevor er mir sagt, dass er im Wohnzimmer wartet, bis ich seine Nachrichten gelesen habe.

Neugierig öffne ich die Schachtel und starre auf den Stapel darin, auf die Nachrichten, die er mir geschrieben hat. Ich atme einmal tief durch, lasse mich auf die Matratze nach hinten fallen und taste nach der obersten Postkarte. Sie ist auf den Tag datiert, an dem ich aus Washington abgereist bin und zeigt nur einen einzigen Satz, der mir erneut die Tränen in die Augen treibt.

Ich vermisse dich schon jetzt, mein kleiner Wildfang.

Mit klopfendem Herzen greife ich nach der nächsten Notiz und beginne, eine nach der anderen zu lesen. Und während ich das tue, werde ich von meinen Gefühlen überwältigt, liege schließlich vollkommen sprachlos auf dem Bett.


9. Kapitel

Immer Ärger mit den Learys

Nachdem ich jede Nachricht, die Logan mir geschrieben hatte, gelesen habe, war es schon so spät, dass ich kaum noch die Augen offenhalten konnte. Ich bin zu ihm gegangen, habe seine Hand genommen und ihn ins Gästezimmer zurückgeführt. Doch wir waren beide so müde, dass wir beschlossen haben, erst ein wenig zu schlafen.

Am nächsten Morgen sitzen wir nun auf der Couch, vor uns auf dem Glastisch ein Tablett mit leeren Tellern vom Frühstück. Nach der Stärkung fühle ich mich endlich bereit, ihn mit Fragen zu löchern.

»Und was genau hat es mit dieser Krankheit auf sich?« Aufmerksam habe ich Logan zugehört, habe jeden Einwurf zurückgehalten, bis er mir die Geschichte ganz erzählt hat. Wie vor sechs Wochen plötzlich das Telefon geklingelt und ihm eine Frau mitgeteilt hat, er würde bei Sonja Nolan, seiner Ex-Freundin, als Notfallkontakt aufgeführt. Sie hätte einen Unfall gehabt und wer sich denn nun um die gemeinsame Tochter kümmern würde?

Und dieser eine Satz hat sein Leben vollkommen auf den Kopf gestellt.

»So ganz weiß ich das auch nicht. Ich habe viel darüber gelesen und mit ein paar Ärzten gesprochen, aber es gibt so einiges zu beachten …« Logan reibt sich über das Gesicht, presst den Handballen gegen die Stirn, während er versucht, es mir zu erklären. »Mukoviszidose ist eine Stoffwechselerkrankung, die angeboren ist und verschiedene lebenswichtige Organe betrifft. Darunter auch die Lunge, die Leber und den Darm. Deswegen braucht Amy zum Beispiel spezielle Medikamente und verschiedene Therapien. Und irgendwann wahrscheinlich ein Spenderorgan.«

Das Gefühlswirrwarr, das sich seit gestern Nachmittag in mir festgekrallt hat, bekommt mehr Zuwachs, als ich verkraften kann. Die Vorstellung, dass Logan zwar von seiner Tochter erfahren hat, sie bisher jedoch nur zweimal sehen durfte, bricht mir das Herz. Und jetzt auch noch das. Bisher habe ich nie von einer solchen Krankheit gehört, aber allein bei dem Wort Spenderorgan stellen sich mir die Nackenhaare auf. In der Highschool hatten wir dieses Thema im Anatomiekurs und ich erinnere mich noch daran, wie gefährlich ein solcher Eingriff sein kann. Und vor allem daran, wie kompliziert es ist, einen passenden Spender zu finden.

»Also … könnte sie daran sterben?« Die Frage rutscht mir einfach so heraus, doch Logan scheint sie mir nicht übel zu nehmen, nickt und erklärt mir dann, dass schon eine Lungenentzündung tödlich enden kann. Meist kommt es zu Multiorganversagen oder Unterernährung und Schwäche.

»Amy muss sich viel bewegen, damit sie den Schleim in der Lunge besser abhusten kann, tägliche Inhalationen und regelmäßige Kontrollen stehen bei ihr an der Tagesordnung.«

Für einen Moment weiß ich nicht, was ich sagen soll, denke nur an das Foto, das mir Logan gezeigt hat. Darauf ist Amy zu sehen, ein Mädchen, das ungewöhnlich dünn und klein für ihr Alter ist – eine Folge der Krankheit, wie er mir sofort erklärt hat. Ihr herzförmiges Gesicht wird von blonden Locken umrahmt, ein zaghaftes Lächeln liegt auf ihren Lippen und in den grauen Augen der gleiche intensive Blick wie der ihres Vaters.

Schon als ich das Bild gesehen habe, war jede Spur von Ärger oder Wut vergessen, doch jetzt kann ich nur daran denken, was dieses arme Kind schon durchgemacht hat in seinem kurzen Leben. Und was noch auf Amy zukommen wird.

Und obwohl ich mit jeder Faser meines Körpers will, dass Logan noch länger bleibt, mich nie wieder verlässt, spüre ich tief in mir, wie sehr die Kleine ihn sicherlich brauchen wird.

»Oh, Logan, warum hast du mir nicht früher davon erzählt? Ich sehe, wie schwer das für dich ist und wenn ich es gewusst hätte …«

Mit den Händen rauft er sich die Haare, sackt in sich zusammen. »Dein Leben ist hier auf Silver Dream, Izzy, und ich kann nicht von dir verlangen, dass du nach Washington ziehst, damit ich näher bei meiner Tochter sein kann. Aber ich habe das geteilte Sorgerecht beantragt, will für Amy da sein. Und ich weiß einfach nicht, wie sich beides miteinander vereinbaren lässt. Es wäre schön, wenn du noch dieses Jahr zu mir nach D.C. kommen könntest, um Amy kennenzulernen. Was meinst du?«

»Aber das spielt doch im Augenblick keine Rolle! Zumal du auch noch offene Fälle hast, die du abschließen musst. Ich habe nie – und würde es auch nie – von dir verlangen, dass du sofort deine Sachen packst. Na ja … gefallen würde mir das schon«, witzle ich, bin froh, als sich der Anflug eines Lächelns auf seinen Lippen zeigt. Ich nehme ihn in den Arm, halte ihn fest und drücke ihm einen Kuss auf die Lippen. »Wir werden schon eine Lösung finden. Gemeinsam. Wichtig ist doch nur, dass du das nicht allein durchstehen musst.«

Noch einmal betrachte ich das Foto, das auf dem Couchtisch liegt, versuche mir das fröhliche Lachen des Mädchens vorzustellen. Oder ist sie eher so frech, wie ich es in dem Alter war?

Nach einer Weile löse ich mich von ihm, lächle. »Sie ist wirklich bezaubernd. Und sie hat deine Augen, weißt du?«

»Eigentlich sagen alle, sie würde wie ihre Mutter aussehen.« Er lehnt sich auf dem Sofa zurück, hält mich noch immer fest an sich gedrückt. »Was sagst du zu meiner Idee?«, erinnert er mich an die Frage, die während unseres Gesprächs untergegangen ist.

»Natürlich komme ich mit dir nach Washington und ich würde Amy gern treffen. Sie scheint ja ein aufgewecktes Mädchen zu sein.« Ich kuschle mich an ihn, versuche, ihm den Trost zu spenden, den ich ihm nicht mit Worten geben kann. »Ich rede gleich mit Rebecca und Daria und frage, wann sie mich entbehren können. Und für wie lang. Vielleicht können wir Amy ja mal auf das Gestüt einladen. Mag sie Pferde?«

Doch bei dem Gedanken daran, Logans Tochter kennenzulernen, schleicht sich ein Funke Angst in mein Herz. Was werde ich tun, wenn sie mich nicht mag?

Stöhnend starre ich auf den zerstörten Grenzzaun, den wir – ein Stück weiter nördlich – erst vor ein paar Tagen repariert haben, beobachte die Rinder, die über unser Land trotten und im Schnee nach Gras scharren.

»Sobald der Frühling da ist, sollten wir den Zaun komplett auszutauschen, ist einfacher, als ihn immer zu flicken«, brummt meine beste Freundin.

Ich stimme mit einem Nicken zu, zeige auf die Tiere. »Longhorns haben sie also auch gekauft?«

Daria schnaubt spöttisch, lenkt Blaze um die Herde herum, die sich von unserer Gegenwart überhaupt nicht stören lässt. »Klar, direkt aus Texas importiert. Die Learys haben echt keine Ahnung von Viehzucht, jemand sollte ihnen mal ein Handbuch kaufen, damit sie nicht ihren letzten Cent auf den Kopf hauen.« Sie deutet auf den Bullen, der zwischen den Färsen herumläuft.

»Wenn der schon die ganze Zeit bei den Rindern war, wird es im Herbst einige Überraschungen geben und nächsten Winter noch ein paar Mäuler mehr zu stopfen. Außer sie fangen endlich mal an, zu verkaufen.« Ich ziehe das Funkgerät aus der Tasche und melde mich bei Tyler. Nachdem ich erklärt habe, an welcher Stelle der Zaun niedergetrampelt wurde, umrunde ich die Tiere ebenfalls, um sie zusammenzuhalten. »Was sollen wir machen?«

»Den Bullen separieren, danach die Herde zurücktreiben und ein wenig nachbarschaftliche Hilfe leisten. So langsam kann ich diese Möchtegern-Rancher nicht mehr ansehen«, grollt Daria. Sie wirft einen Blick in die Richtung, aus der wir gekommen sind und seufzt verärgert. »Schon wieder ein Tag versaut. Und es könnte jeden Moment anfangen zu schneien.«

Noch einmal funke ich die Jungs an, gebe durch, dass wir ein Gatter und einen Viehtransporter brauchen. Bei dem Gedanken, wie lang die ganze Aktion dauern wird, verwandle ich mich jetzt schon in ein Eis am Stiel. Die Temperatur ist weiter gesunken, der Himmel mit dichten Wolken überzogen und im Radio warnen sie vor der Gefahr, über Nacht eingeschneit zu werden.

Es könnte nicht schlimmer kommen.

»Vielleicht sollten wir Weidepacht verlangen«, witzelt Daria. Als der Bulle ausbrechen will, schneidet sie ihm den Weg ab, drängt ihn wieder zurück, aber Blaze verliert in dem hohen Schnee kurz ihr Gleichgewicht, braucht einen Moment, um sich zu fangen. Rasch gibt Daria mir ein Zeichen, dass ich die Aufgabe übernehmen soll.

Ich treibe Patch an, jage dem Bullen nach, bevor er davon stürmen kann. Obwohl ich schon mein ganzes Leben lang an diese Arbeit gewöhnt bin, flößen mir die langen Hörner, denen die Rasse ihren Namen zu verdanken hat, gehörigen Respekt ein.

»Du willst doch keinen Pachtvertrag mit ihnen aufsetzen, oder?«

»Keine Chance! Das würde nur Ärger bringen – noch mehr als diese Familie uns ohnehin schon macht. Außerdem laufen die Verträge mit deinem Dad und er will sie vielleicht ausweiten. Mehr Rinder, die ich dann gleich nutzen kann, um mit den Pferden zu arbeiten, die wir in der Ausbildung haben.« Sie tätschelt Blaze den Hals und zieht einen Bogen um die Herde.

Eine Weile ist es still, doch mir entgeht nicht, dass sie mir immer wieder einen neugierigen Blick zuwirft. Ich kann mir schon vorstellen, was sie mich fragen will, atme einmal tief durch, bevor ich ihr davon erzähle.

Wie Logan von Amy erfahren hat, dass die Kleine schwer krank ist. Und schließlich kann ich auch den Rest nicht zurückhalten: »Ich habe keine Ahnung, wie ich damit umgehen soll, Daria. Logan will, dass ich Amy kennenlerne, aber ich habe Angst davor, etwas falsch zu machen. Was, wenn sie mich nicht mag? Ich weiß nicht, was ich machen und wie es jetzt weitergehen soll.«

»Verstehe.« Als die Tiere unruhig werden, ziehen wir den Kreis enger, bis sie sich beruhigt haben. Ich warte ungeduldig darauf, dass mir meine beste Freundin einen Rat gibt oder mich zumindest tröstet, aber sie sagt kein Wort.

Mein Magen krampft sich zusammen und ich wage kaum, sie anzusehen. »Du hältst mich jetzt bestimmt für einen Unmenschen.«

Wieder brechen die Rinder aus, machen ihrem Unmut Luft, bis mir ihr Blöken in den Ohren dröhnt. Während Daria die anderen zurückhält, sammle ich die Ausbrecher ein und bin froh, als ich in der Ferne den Pick-up mit dem Hänger erkenne, neben dem Tyler auf Biscuit reitet. Wurde auch allmählich Zeit.

»Hör mal, Izzy …« Daria lenkt Blaze dicht neben Patch, streckt eine Hand aus und drückt sanft meinen Arm. »Ich kann mir nicht einmal annähernd vorstellen, wie du dich fühlst, aber für Logan ist das garantiert auch nicht leicht. Du solltest wirklich nach Washington fahren.«

»Aber ich …«

»Izzy«, fällt sie mir ins Wort, »ich will nur nicht, dass du eine Entscheidung triffst, die du später bereuen wirst, verstehst du?« Mit einem Lächeln deutet sie zu Tyler, der gerade aus dem Sattel steigt. Matt und Logan helfen ihm dabei, die Gatter von der Ladefläche zu heben und den Pferch für den Bullen aufzubauen. »Beziehungen sind nicht immer leicht, das weiß ich selbst. Manchmal hat Tyler noch Albträume, wacht nachts schweißgebadet auf, will aber nicht mit mir darüber reden. Wir alle haben Probleme, haben unser eigenes Päckchen zu tragen, aber eine Partnerschaft funktioniert nur, wenn beide an einem Strang ziehen.«

»Nur hat Tyler kein Kind.« Die Worte kommen schärfer über meine Lippen, als ich es beabsichtigt habe. Ich mache mir einfach zu viele Sorgen, um ruhig zu bleiben. Da ich nicht mit ihr streiten möchte, bringe ich mehr Abstand zwischen uns, während ich versuche, den Bullen von seiner Herde zu trennen, bis die Männer endlich das kleine Gehege aufgebaut haben. Ein eiskalter Windzug bläst mir meinen Cowboyhut vom Kopf, wirbelt ihn über die Weide. Doch bevor ich absteigen kann, hat ihn Matt schon geschnappt und reicht ihn mir. Nachdem ich das Band enger gezogen habe, nehmen Daria und ich das Tier in die Zange und treiben es ins Gatter, das um den Hänger steht.

Fehlen nur noch die restlichen Rinder, die wir zu den Learys zurückbringen müssen, und die Reparatur des verdammten Zauns. Allmählich glaube ich, dass Matt recht hat. Das mit den Learys könnte noch böse enden.

»Seid ihr sicher, dass ihr die Herde allein rübertreiben wollt? So wie es aussieht, wird es jeden Moment anfangen zu schneien. Könnte ungemütlich werden.« Tyler deutet zum Himmel hinauf und schlägt den Kragen seiner Jacke hoch, um sich besser vor dem Wind zu schützen.

»Wir können sie nicht hierbehalten, gerade wegen eines eventuellen Sturms. Die müssen eigentlich in einen Stall, aber definitiv runter von unserem Land. Stell dir doch nur vor, eines der Rinder verletzt sich, dann dürfen wir auch noch die Tierarztkosten übernehmen.« Sie springt von Blaze hinab, drückt ihm die Zügel in die Hand und geht zu seinem Wallach. »Allerdings wird das mit Blaze nichts, sie ist einfach noch zu unruhig bei diesem Wetter. Glaubst du, du schaffst es, sie zu reiten?«

Er verdreht die Augen und krault der Stute die Ohren. »Vergiss nicht, dass ich derjenige war, der dir geholfen hat, deine Angst zu überwinden, Prinzessin. Seht ihr nur zu, dass ihr zurück seid, ehe es richtig losgeht.«

Mit einem Lächeln zieht sie sich in den Sattel, tippt sich grüßend gegen den Hut, bevor sie den Wallach wendet und mit ihm die Rinder umkreist. Nachdem uns Matt das Tor in der Nähe geöffnet hat, treiben wir die Herde hindurch auf das Land des alten Marten.

Kurz bevor wir das Haupthaus der Marten-Ranch erreichen, setzt der Schneefall ein und der Wind wird stärker. Mit gebeugtem Kopf lenke ich Patch an der linken Seite der Tiere entlang, bin froh, dass meine Stute auch ohne mich weiß, was zu tun ist. Inzwischen brennen meine Wangen und ich habe das Gefühl, als würde mir nie wieder warm werden.

»Glaubst du, wir schaffen es noch zurück, ehe es so richtig schlimm wird?«, brülle ich Daria über das laute Blöken der Tiere hinweg zu. »Warum haben wir Matt eigentlich nicht gesagt, dass er uns mit einem Pferdeanhänger bei den Learys abholen soll?«

»Weil es bei dem Wetter mit dem Wagen viel zu gefährlich ist. Ich hoffe nur, er ist noch rechtzeitig auf dem Gestüt angekommen.« Besorgt betrachtet sie den Himmel, beißt sich auf die Unterlippe, was ein Zeichen dafür ist, dass sie angestrengt nachdenkt. »Ohne die Herde werden wir nur halb so lang brauchen und sollte es richtig schlimm werden, müssen wir die Pferde eben führen. Aber ich bleibe nicht hier, bis es aufgehört hat zu schneien, das könnte bis morgen Früh dauern! Oder noch länger.«

Statt den Learys noch ein paar Tipps zu geben, treiben wir die Rinder nur auf eine nahegelegene Weide und machen uns sofort wieder auf den Rückweg. Schweigend traben wir über die Felder, machen uns im Sattel klein und halten schließlich an, als wir kaum noch etwas erkennen können. Im wirbelnden Schnee sieht für mich alles gleich aus, doch Daria ist sich ganz sicher, den richtigen Weg zu finden. Wir steigen ab, führen die Pferde, damit sie sich nicht verletzen.

Während in mir längst Panik aufgestiegen ist und ich fürchte, dass wir uns verlaufen haben und elendig erfrieren werden, bleibt meine beste Freundin vollkommen ruhig. Mehrmals bleibt sie stehen, um die Beine von Biscuit und Patch abzutasten und nachzusehen, ob es den beiden gut geht, doch den Pferden scheint dieses Wetter weniger auszumachen als uns.

»Wenigstens ist es kein richtiger Sturm«, meint sie irgendwann, wobei sich ihre Stimme verdächtig vergnügt anhört. »Erinnerst du dich noch an den Schneesturm kurz vor Weihnachten? Das muss schon fünfzehn Jahre her sein, Javi und du wart gerade bei uns und wir wurden alle von dem Unwetter überrascht.«

Lachend stapfe ich weiter durch den Schnee und schmiege mich dichter an Patch, die neben mir her trottet, als würde sie das Treiben um uns herum nicht interessieren. »Wir sind fast eine Woche geblieben und haben es uns mit Schlafsäcken in eurem Wohnzimmer gemütlich gemacht. Bis auf Plätzchen zu backen und ab und zu nach den Pferden zu sehen, konnten wir ja auch kaum etwas unternehmen.«

Pünktlich zum Weihnachtsfest hatte sich das Wetter endlich beruhigt und wir haben die Feiertage auf Silver Dream verbracht, weil bei meinen Eltern der Strom ausgefallen war. Es gibt so viele Erinnerungen, die mich mit diesem Fleckchen Land verbinden, mit Daria und ihrer Mutter.

»Ja, die Winter hier können schon gnadenlos sein. Weshalb ist Logan eigentlich nie im Sommer zu Besuch gekommen?«

Unschlüssig zucke ich mit den Schultern. »Dann ist hier zu viel los und die Bungalows kosten viel mehr. Und ruhig ist es am Silver Pond zu dieser Zeit auch nicht mehr.« Im Gegenteil, sobald es warm wird, zieht der See massenhaft Touristen an und auch die Einheimischen fahren gern dorthin, um sich ein wenig zu erholen.

»Wir haben es geschafft!« Darias Stimme zittert vor Erleichterung, zeigt, dass sie doch nicht so ruhig geblieben ist, wie ich es geglaubt habe. »Na komm, bringen wir die Pferde in den Stall und machen uns einen Kaffee. Bis der Schneefall aufgehört hat, können wir nichts tun.«

In der Küche werden wir schon von den anderen erwartet, aber die Stimmung wirkt gedrückt, weshalb ich einen Blick mit Daria tausche, die nur mit den Schultern zuckt, bevor ich Logan einen Begrüßungskuss gebe.

»Die Heizanlage vom Cottage funktioniert nicht mehr«, brummt Tyler uns als Erklärung entgegen. Er steht auf, um einen Stuhl aus der Abstellkammer zu holen, damit wir es uns alle am Tisch gemütlich machen können.

»Was genau meint er denn mit: Funktioniert nicht mehr?« Daria nimmt zwei Tassen aus dem Schrank und schenkt uns den restlichen Kaffee ein, der noch in der Kanne ist, bevor sie neuen aufsetzt. An den tiefen Falten auf ihrer Stirn wird deutlich, dass sie sich Sorgen macht und in Gedanken wahrscheinlich die Finanzen durchgeht. »Haben wir kein Brennmaterial?«

»Die Turbulatoren arbeiten nicht, damit gibt es auch kein heißes Wasser im Speicher und die Räume bleiben kalt. Ich habe schon bei der Firma angerufen, aber bei dem Wetter schicken die niemanden vorbei.« Tyler schiebt den Stuhl an den Tisch, bevor er sich selbst wieder setzt und sich einen Muffin nimmt. »Die Anlage ist schon ziemlich alt, war nur eine Frage der Zeit.«

Und natürlich fällt sie genau dann aus, wenn Logan und ich im Cottage wohnen. So langsam habe ich das Gefühl, als sei dieser Besuch verflucht.

Rebecca sieht mich so schuldbewusst an, als wäre das ihre Schuld, und reicht mir das Körbchen mit dem Gebäck. »Es wäre also besser, wenn ihr beide es euch in Izzys Zimmer gemütlich macht, statt drüben zu frieren.«

»Ich bin absolut gegen frieren«, stimme ich hastig zu. Nicht umsonst hatte ich die Heizung schon am ersten Abend, als wir im Gästezimmer übernachtet haben, bis zum Anschlag aufgedreht. Da will ich mir gar nicht erst vorstellen, wie es in ein paar Tagen sein wird. Allein der Gedanke lässt mich frösteln.

Als mir Daria eine Tasse mit dampfendem Kaffee reicht, nehme ich mir zwei Stück Würfelzucker und gieße Milch nach. Die Wärme, die von der Keramik ausgeht, lässt meine Finger kribbeln und der erste Schluck ist wie eine Wohltat. Seufzend lehne ich mich zurück und beobachte das Schneetreiben vor dem Fenster, das sogar noch stärker geworden ist. Und plötzlich wird mir bewusst, dass wir noch ein ganz anderes Problem haben: Bisher ist Matt jeden Morgen zum Gestüt gefahren, hat uns bei der Arbeit geholfen und ist abends wieder zur Ranch meiner Eltern zurück.

»Wo soll Matt schlafen? Er kann unmöglich bei dem Wetter mit dem Wagen fahren.« Es wird schon furchtbar genug sein, zum Stall hinüberzukommen, um die Pferde zu füttern, und ich hoffe, dass wir reichlich Vorräte haben, nur für den Fall, dass wir wirklich eingeschneit werden.

Rebecca seufzt. »So langsam wird das Haus zu klein für uns alle. Vielleicht sollten wir über einen Anbau nachdenken.«

»Oder noch ein Cottage. Dann wären oben die Zimmer wieder frei.« In Darias Augen blitzt etwas auf, das mich misstrauisch macht. Bei ihr hört es sich so an, als wäre es nicht das erste Mal, dass sie über dieses Thema mit ihrer Mutter spricht. Wollen sie Silver Dream weiter umbauen?

»Fürs Erste nehme ich einfach die Couch im Wohnzimmer, die sieht ziemlich bequem aus.« Matt greift nach einem Muffin und grinst. »Wenigstens werde ich morgen nicht schon von Javis Genörgel geweckt, ist auch mal ganz nett. Und ihr wisst ja, wenn ich müde bin, kann ich auch auf einem Pferderücken schlafen.«

Ich habe keine Ahnung, wovon er redet, doch Daria und Tyler lachen, erzählen abwechselnd die Geschichte vom Viehtrieb im Sommer, bei dem Matt in einer Nacht so erschöpft war, dass er im Sattel eingeschlafen und dann prompt heruntergefallen ist.

Auch Rebecca hat viele lustige Geschichten auf Lager und schließlich schwelgen wir alle in Erinnerungen und selbst die peinlichsten Aktionen werden ausgebreitet: Ein Ausflug zum See, der für Daria und mich damit endete, dass wir nur im Bikini und Turnschuhen zurück zum Gestüt laufen mussten, weil wir vergessen hatten, die Pferde festzubinden. Matt, der von einem Nachbarshund auf einen Baum gejagt wurde und für Stunden festsaß, bis ihn irgendwann jemand gefunden hat.

»Einmal hat eine unserer Kühe ihr Kälbchen nicht angenommen«, pruste ich. Allein bei dem Gedanken daran kommen mir vor Lachen die Tränen. »Dad wollte noch warten, aber eines Morgens kam er zur Weide und das Kleine war verschwunden. Die Männer haben den ganzen Tag nach dem Tier gesucht, konnten es jedoch nicht finden, bis Mom aus Javis Zimmer merkwürdige Geräusche gehört hat. Und da war das Kälbchen, lag auf einem Berg Stroh und hatte auch schon sein Geschäft erledigt. Der Geruch hing über eine Woche im Haus und wir mussten es schließlich mit der Flasche großziehen, aber Javi war sich keiner Schuld bewusst. Er wollte das Kalb doch nur retten.«

Gelächter erfüllt die Küche und während sich der Tag allmählich dem Ende zuneigt, sitzen wir einfach nur zusammen und erzählen uns Geschichten. Und plötzlich finde ich das Wetter draußen gar nicht mehr schlimm, genieße diese Auszeit, die es uns bietet.

»Was ist mit dir, Logan?«, wirft Daria irgendwann ein. Neugierig sieht sie ihn an, nippt an ihrer dritten Tasse Kaffee. »Warum hast du Angst vor großen Tieren?«

Jetzt richten sich alle Blicke auf ihn und es wird mucksmäuschenstill. Verlegen reibt er sich über den Bart, zuckt mit den Schultern. »Ist irgendwie ziemlich peinlich. Als ich ungefähr sechs war, bin ich im Park mal einem berittenen Polizisten begegnet. Er wirkte so riesig auf dem Pferd und ich war richtig eingeschüchtert. Und dann hat mir das Tier seinen Kopf entgegengestreckt und da bin ich in Panik geraten, bin schreiend weggerannt und auch das Pferd hat sich erschreckt. Das Ergebnis war, dass ich mit einer Gehirnerschütterung und einem gebrochenen Arm im Krankenhaus gelandet bin.« Wieder zuckt er mit den Schultern. »Eigentlich albern, immer noch Angst zu haben, aber irgendwie hat sich das in mein Gedächtnis eingebrannt. Und seit dem Tag fürchte ich mich vor allen großen Tieren.«

Daria presst sich eine Hand vor den Mund, um ihr Lachen zu verbergen, und ich kämpfe ebenfalls gegen ein Grinsen an. Matt streckt anklagend einen Finger in meine Richtung und wirft auch Daria einen warnenden Blick zu.

»Du hast Panik vor Schlagen, Izzy. Und was dich angeht, Tyler hat mir davon erzählt, wie du dich vor ein paar Monaten noch beim Reiten angestellt hast.«

Ist das jetzt so etwas wie die Ehre unter Männern?

»Hey, ich hatte einen schweren Unfall, klar? Außerdem habe ich mich ja gar nicht lustig gemacht, ich finde es nur niedlich.«

»Und wenn du mal von einer Kupferkopf-Klapperschlange gebissen worden wärst, würdest du nicht so große Töne spucken«, setze ich hitzig hinzu. Automatisch reibe ich mir über das Handgelenk und wehre mich gegen die Erinnerungen, die in mir hochkommen. Obwohl der Biss dieser Schlangenart nur selten tödlich verläuft, war das kein Trost für mich. Ich hatte höllische Schmerzen und musste mich übergeben, kann mich nicht mal mehr daran erinnern, wie ich überhaupt ins Krankenhaus gekommen bin und erst, als mir das Gegenmittel gespritzt wurde, ließen die Qualen langsam nach.

»Na schön, die Geschichtsstunde ist für heute beendet. Ihr müsst die Pferde füttern und nachsehen, ob das Dach der Scheune dicht ist.« Rebecca klatscht in die Hände und deutet auf das Chaos, das wir in der Küche angerichtet haben. »Ich werde hier schnell aufräumen und dann können wir alle ein wenig früher schlafen gehen.«

Ohne uns abgesprochen zu haben, ziehen wir uns an, während Logan zurückbleibt, um Rebecca zu helfen. Daria und ich laufen gebückt zum Stall, der durch den wirbelnden Schnee kaum zu erkennen ist, während Tyler und Matt zur Heuscheune stapfen, um nach dem Dach zu sehen. Schon die wenigen Schritte lassen mich frösteln und ich stoße erleichtert den Atem aus, als die Tür hinter uns zufällt und wir uns an die Arbeit machen.

Am nächsten Morgen sind wir tatsächlich eingeschneit, zumindest liegt der Schnee so hoch, dass wir die Ranch nicht mehr verlassen können – weder mit den Autos noch auf den Pferden. Vollkommen abgeschnitten von der Außenwelt, ohne Netz und Telefon, können wir nur die nötigsten Arbeiten erledigen, wechseln uns mit dem Füttern der Pferde ab und verschanzen uns für den restlichen Tag im Haus. Zugegeben, ich habe die freien Stunden mit meinen Freunden und den gemütlichen Abend vor den Kamin genossen – vor allem aber die Nacht mit Logan – nur leider konnte ich mich kaum entspannen, weil Daria und Tyler im Zimmer nebenan geschlafen haben. Doch wenn es nach mir geht, können wir gern noch ein paar ruhige Tage dranhängen, ich wäre wirklich froh, wenn es keine Katastrophen mehr geben würde, solang Logan noch hier ist.

»Irgendwie war fernsehen mal spannender«, brummt Matt. »Habt ihr nicht irgendwelche DVDs?«

»Die sind alle drüben im Cottage. Du könntest dir also eine Schippe schnappen und schon mal die Türen freilegen, dann können wir morgen auch wieder in die Stadt fahren. Endlich.« Daria deutet zu den Schneewehen, die sich bis zu den Fenstern auftürmen. An dem Ausdruck in ihrem Gesicht kann ich genau ablesen, was sie denkt: In den nächsten Tagen werden wir kaum etwas anderes tun, als den Hof und die Einfahrt vom Schnee zu befreien.

Vor einer halben Stunde haben wir zu Mittag gegessen, dennoch sollten wir allmählich damit anfangen, die Wege zu räumen, sonst muss Daria noch länger auf ihren Kaffee verzichten. Und Matt würde vor Langeweile durchdrehen.

»Nur weil du keine Lust hast, durchs Fenster zu klettern, soll ich mich abrackern?« Träge wirft er einen Blick zur Uhr, die über der Tür hängt und seufzt. »Gib mir eine Stunde, dann fange ich an. Übrigens: Rebecca, du kochst wirklich fantastisch, ehrlich, aber ich vermisse die mexikanischen Gerichte deiner Mom, Izzy.«

»Oh, ich kann auch mexikanisch kochen«, bietet Rebecca an und lässt mich während ihrer Antwort nicht aus den Augen. Als ich heftig den Kopf schüttle, lacht sie. »Aber ich denke, das würde Izzy gar nicht gefallen.«

»Absolut nicht. Wobei es Logan sicher mögen würde. Apropos: Wo bleiben Tyler und er eigentlich so lang?« Stöhnend springe ich von dem bequemen Ohrensessel auf, laufe vor den Fenstern auf und ab. »Vielleicht sollten wir beim Füttern helfen?«

»Die beiden schaffen das. Allerdings wird unsere Aufgabenliste immer länger und ich langsam nervös. Ganz davon abgesehen, dass ich mich fühle wie ein eingesperrtes Tier.« Bei Daria ist die Euphorie über die freie Zeit längst verflogen, nachdem sie gestern ein Buch beendet hat, das sie schon seit Wochen lesen wollte. Seither notiert sie sich ständig irgendwelche Arbeiten, die ihr in den Sinn kommen.

»Als Kinder habt ihr es geliebt, im Haus zu bleiben und keinen Finger rühren zu müssen«, erinnert uns Rebecca schmunzelnd. Während wir nur faul herumgesessen haben, hat sie die Küche geputzt und faltet nun die Wäsche zusammen, lehnt jedoch jedes Angebot, ihr zu helfen, ab. Sie ist einfach zu stolz und sicher froh, wenigstens etwas tun zu können. Und so langsam kann ich verstehen, wie sie sich fühlen muss. Noch vor ein paar Monaten habe ich meistens das Essen gekocht und den Haushalt gemacht, als sie mit den Pferden trainiert und sich um alles andere gekümmert hat. Durch den Unfall hat sich vieles geändert.

Tyler hat vollkommen recht, Rebecca sollte sich eine Therapeutin suchen oder zumindest andere Betroffene, mit denen sie sich austauschen kann.

Bei dem Gedanken wandert mein Blick wieder aus dem Fenster in Richtung Stall. Vielleicht wäre das auch gar nicht so schlecht für Logan. Er hat so einiges über die Erkrankung seiner Tochter gelesen, aber wirklich helfen kann ihm dieses theoretische Wissen nicht. Er sollte mit anderen Eltern reden und Amy richtig kennenlernen, damit er versteht, wie sich die Krankheit auf ihr Leben auswirkt.

»Hey, der Himmel klart auf.« Staunend betrachte ich die Wolken, die sich allmählich auflösen. Einzelne Sonnenstrahlen brechen hervor, tauchen die Szenerie in ein unwirkliches Licht. »Und … Oh, wartet … Ich glaube, ich sehe da etwas!« Aufgeregt deute ich zur Einfahrt, in der sich in der Ferne ein schweres Fahrzeug abzeichnet. »Da kommt jemand, um uns freizuschaufeln.«

Sofort springen Daria und Matt auf, um sich neben mich zu stellen und gemeinsam beobachten wir, wie sich ein Schneepflug in Zeitlupe den Weg zum Gestüt bahnt.

»Das kann nur bedeuten, dass die Straßen wieder halbwegs frei sind. Zumindest bis zu unserer Ranch.« Ein Grinsen erscheint auf dem Gesicht meiner besten Freundin und ich ahne, was ihr in diesem Moment durch den Kopf geht. Nachdem sich der Kaffeepulver-Vorrat heute Morgen seinem Ende entgegen geneigt hat, war sie fast panisch. »Mom, ich mache schon mal den Wagen startklar, dann können wir gleich in die Stadt.«

»Matt und ich kümmern uns um die vordere Koppel«, biete ich an und bin froh endlich eine Ausrede zu haben, um nach draußen zu Logan zu kommen. Nachdem wir gestern Abend fast zwei Stunde gebraucht haben, um die Pferde zu füttern, wurde von den anderen einstimmig beschlossen, dass wir nicht mehr zusammen nach draußen sollten.

»Klettert aber aus dem Badezimmerfenster, dann kommt ihr schneller zum Geräteschuppen und müsst nicht um das ganze Haus«, schlägt Rebecca vor.

Wie elektrisiert wirble ich herum und renne ins Bad, während ich mir schon mal überlege, was Logan und ich heute noch machen können, sobald die Arbeit erledigt ist.

»Hey, brauchst du nicht noch etwas«, höre ich Matt sagen. Er taucht hinter mir im Badezimmer auf, drückt mir meine Jacke und eine Mütze in die Hand, die ich ganz vergessen habe, und öffnet das Fenster, während ich mich anziehe. Kühle Luft strömt herein und obwohl ich kein Fan von Frost und Kälte bin, atme ich tief durch. »Ich hasse es, im Haus festzusitzen. Wenigstens musste ich dieses Mal meinen Vater nicht ertragen.«

Geschmeidig wie eine Katze springt er nach draußen und versinkt bis zur Hüfte im Schnee. Fluchend streckt er eine Hand nach mir aus, um mir zu helfen, und nickt Daria zu, die bereits da ist, um das Fenster zu schließen.

»Räum die Haustür frei«, ruft sie ihm noch nach.

»Aber nur weil sie so nett gefragt hat«, brummt Matt und verdreht die Augen.

Ich stupse ihn mit dem Ellenbogen an, werfe einen Blick Richtung Stall, um nach Logan Ausschau zu halten. Was macht er nur so lang mit Tyler dort? »Hör auf, dich zu beschweren, du weißt doch, wie sie ist, wenn sie auf Koffeinentzug ist.«

»Das wissen nach dem Trail im Sommer alle, glaub mir«, stimmt er grinsend zu. »Ich hätte nie gedacht, das mal zu sagen, aber es war ganz witzig, mit deinem Bruder, Tyler und Daria zusammen den Viehtrieb mitzumachen. Von dem Abend mal abgesehen, als mein Vater dort aufgetaucht ist.« Bei der Erinnerung daran vergeht ihm die gute Laune.

»Wie geht es dir eigentlich, seit du von ihm weg bist?«, erkundige ich mich vorsichtig.

Nachdenklich blinzelt er ein paar Mal, zuckt mit den Schultern. »Es ist gut, dass ich da endlich raus bin, dafür kann ich mich gar nicht genug bei deinen Eltern bedanken. Aber seither ist es zwischen Andrew und mir ein wenig … angespannt. Wir verstehen uns noch weniger als vorher und er ist und bleibt sein Goldjunge.«

Ein Hupen schreckt uns auf. Inzwischen ist der Schneepflug nah genug, dass ich auch den Fahrer und den Geländewagen dahinter erkennen kann. Es sind Javi und Dad mit ein paar Cowboys, die uns zur Rettung geeilt sind. Grinsend stapfe ich ihnen entgegen, während Matt zum Geräteschuppen läuft.

»¡Hola!«, rufe ich ihnen zu und winke. »Ist die Straße bis nach Silver Lane schon frei?«

»Halbwegs. Wir haben uns gleich auf den Weg gemacht, als sie bei uns durch waren, ihr würdet sonst Stunden brauchen, um die Einfahrt freizuschaufeln.« Javi wendet das riesige Fahrzeug, das sich mein Vater vor ein paar Jahren gekauft hat, winkt noch kurz zum Gruß, bevor er damit zurückfährt. »Vielleicht sollte sich Daria auch so ein Teil anschaffen!«

»Na klar, weil die ja so billig sind.« Als Erstes müssen wir unseren Notgroschen wieder anlegen. Bei dem Gedanken frage ich mich, was der Dieb wohl macht, wenn er ebenfalls eingeschneit ist und keinen Wagen mehr benutzen kann. Und überhaupt, wo sollte er sich bei diesem Wetter verstecken? Niemand kann im Wald oder auf einem der Felder kampieren, nicht bei diesen Temperaturen und dem ganzen Schnee. Vielleicht haben wir ja Glück und er ist endlich weitergezogen.

Und was, wenn es jemand aus Silver Lane ist?

Die Vorstellung erscheint mir absurd, allerdings gab es auch schon Farmer, die auf den anderen Höfen herumgeschlichen sind, um sich Futter, Benzin und andere Dinge zu besorgen, die sie sich gerade nicht leisten konnten. Niemand gibt hier gern zu, dass er in finanziellen Schwierigkeiten steckt.

»Hallo, Schätzchen.« Mein Vater kommt auf mich zu, drückt mir einen Kuss auf die Wange. »Bei euch alles in Ordnung?«

»Nur ein wenig schlechte Stimmung, weil der Kaffee alle ist und ich vergessen habe, welchen auf Vorrat zu kaufen.« Dabei hatte ich Daria noch gesagt, er würde eine Weile reichen. Nur habe ich nicht bedacht, dass Matt und Logan ja auch welchen trinken … Mit einem Nicken begrüße ich Alan und Bobby, die schnurstracks auf den Schuppen zulaufen, um sich eine Schippe zu nehmen.

»Gefährlich. Also, nutzt ihr nur die eine Weide oder sollen wir noch mehr freiräumen?« Er zupft an einer meiner Locken und zwinkert mir zu, wie er es schon getan hat, als ich noch ein kleines Kind war.

»Nur die eine und den Hof, damit wir wieder halbwegs arbeiten können. Danke für eure Hilfe.« Der Geruch nach Leder, Rindern und Heu, der meinen Vater umgibt, steigt mir in die Nase. Lächelnd schmiege ich mich an ihn und genieße für einen Moment dieses Gefühl von Geborgenheit. Zu wissen, dass ich immer zu ihm und Mom kommen kann, wenn ich sie brauche, ist mir unglaublich wichtig.

»Hallo, Mr Archer«, grüßt Logan, der gerade aus dem Stall kommt. Mit den neuen Stiefeln, dem Hut und dem Stroh auf seiner Jacke fügt er sich perfekt in das Bild eines echten Cowboys ein.

Die Vorstellung, dass er irgendwann wirklich hierher gehört, jagt ein freudiges Kribbeln durch mich hindurch und lässt mich unwillkürlich lächeln. Vielleicht könnte er seine kleine Tochter ja mitbringen – und zwar nicht nur zu Besuch? Amy würde es hier ganz sicher gefallen.

»Treibst du ihm das noch aus?«, witzelt Dad und gibt mich frei.

»Was denn, die Höflichkeit? Niemals. Hast du eigentlich mal mit den Learys geredet? So kann das nicht weitergehen, ihr Vieh bricht ständig durch die Zäune, keiner kontrolliert auch nur irgendwas. Wenn das so weitergeht, gibt es noch mal richtig Ärger.«

Mein Vater nimmt den Hut ab, fährt sich durch die grauen Haare und seufzt. »Ja, ich werde mich nächste Woche mal mit Philipp zusammensetzen und ihm die Grundlagen der Rinderzucht erklären. Und ihm Mitarbeiter empfehlen, die sich auskennen und nicht irgendwelche dahergelaufenen Burschen, die er angeheuert hat.« Als er meinen Gesichtsausdruck bemerkt, tippt er mir mit der Faust gegen das Kinn. »Das wird schon, sie müssen sich erst noch eingewöhnen.«

Besser, wenn sie verschwinden, das würde uns allen eine Menge Probleme ersparen.


10. Kapitel

Abschied

»Okay, der Typ von der Firma ist weg, jetzt sollte die Heizanlage drüben wieder funktionieren.« Tyler nimmt sich ein wenig von dem Porridge, das ich zubereitet habe und setzt sich an den Tisch.

»Super, hat ja nur fast eine Woche gedauert. Wenigstens bleibt uns noch eine Nacht im Cottage. Allmählich verstehe ich, weshalb es euch dort so gut gefällt.« Die Privatsphäre, die so ein kleines Häuschen bietet, ist einfach herrlich und allein bei dem Gedanken daran, dass ich nicht mehr darauf Rücksicht nehmen muss, ob uns jemand hört, muss ich lächeln, achte nicht mehr auf den Orangensaft, den ich gerade in die Karaffe gieße. Als etwas überschwappt, unterdrücke ich nur mit Mühe einen Fluch, wende mich verlegen an Tyler. »Kannst du bitte Logan und Matt Bescheid sagen, dass das Frühstück fertig ist?«

Er zieht eine Augenbraue in die Höhe, lässt den Löffel wieder sinken. »Will ich wissen, was dir gerade durch den Kopf gegangen ist?«, setzt er an, hebt jedoch beschwichtigend die Hände, als ich die Arme vor der Brust verschränke und ihn mit gespielt bösem Blick ansehe. »Bin schon weg.«

»Will ich auch hoffen«, murmle ich zu mir selbst. Nachdem ich den verschütteten Saft aufgewischt habe, stütze ich mich mit den Händen an der Spüle ab, atme einmal tief durch und verdränge jeden Gedanken an morgen, doch die Aufregung und die Traurigkeit werde ich nicht los, dabei ist es nicht der erste Abschied, den wir erleben. Allerdings habe ich das Gefühl, als würde es mich ein wenig mehr zerreißen, wenn wir uns wieder trennen müssen. Wenigstens hatten wir in den letzten Tagen genug Zeit, um uns zu überlegen, wie es weitergehen soll, und haben entschieden, dass ich ihn so bald wie möglich in Washington besuchen werde, um ihm beizustehen. Wie konnten die zwei Wochen, die Logan in Silver Lane verbracht hat, nur wie im Flug vergehen? Eine überbuchte Ferienhütte, der typische Arbeitstrott und ein paar Ausflüge später und die Zeit mit ihm ist vorbei, bevor sie richtig angefangen hat. Ich wünschte, er könnte noch ein wenig bleiben, aber durch den Sorgerechtsstreit will er so schnell wie möglich zurück. Auch, um Amy zu sehen, was jedoch gar nicht so einfach ist, da seine Ex darauf besteht, immer dabei zu sein, wenn Logan die Kleine trifft. Oder zumindest, dass die Fürsorgebetreuerin anwesend ist, die das Gericht bestellt hat und zwischen Logan und Sonja vermitteln soll, bis eine endgültige Entscheidung gefallen ist. Ich will für ihn da sein, ihn unterstützen. Und obwohl mich der Gedanke daran, seine Tochter kennenzulernen, immer noch verunsichert, habe ich mit Rebecca und Daria ausgemacht, dass ich sobald wie möglich zu Logan fliege, und erst eine Woche vor Weihnachten zurückkomme, um bei den Vorbereitungen für die Feiertage zu helfen. Ich wünsche mir, ich könnte sofort mit ihm gehen, doch Logan will erst versuchen, sich mit seiner Ex-Freundin und der Sorgerechtsbeauftragten zu einigen, damit ich Amy ganz entspannt kennenlernen kann. Und deshalb werde ich mich noch einige Tage gedulden müssen.

»Ist alles in Ordnung bei dir?« Logans Stimme jagt mir einen Schauer über den Rücken und als er seine Arme um meine Taille schlingt, lehne ich mich an ihn. »Tyler sagt, du wärst ein wenig … durcheinander.«

»Dieser tonto!« Mit einem Seufzen drehe ich mich zu ihm, presse mir eine Hand gegen die Stirn. »Es ist nur, weil … Immer wenn ich daran denke, Amy kennenzulernen, dreht sich mir der Magen um. Ich habe solche Angst davor, dass sie mich nicht mag oder ich vielleicht etwas Falsch mache. Und was ist, wenn dir deine Ex aus unserer Beziehung einen Strick drehen will?«

Sanft umfasst er mein Gesicht, streicht mit dem Daumen über meine Wangen. »Izzy, jetzt atme bitte erst mal tief durch, ja? Du bist nicht die Einzige, die sich solche Gedanken macht. Glaubst du, ich frage mich nicht ständig, ob ich ein guter Vater sein werde? Manchmal denke ich sogar, es wäre besser, mich einfach aus Amys Leben herauszuhalten. Aber dann erinnere ich mich an unsere erste Begegnung und daran, wie sehr sie sich darüber gefreut hat, mich zu treffen. Sie ist bezaubernd und sie wird dich mögen, da bin ich ganz sicher.«

Als es klopft, hebe ich den Kopf, sehe zu Tyler und Matt, die mit aufgerissenen Augen in der offenen Tür stehen und stumm warten, bis Logan ihnen zu verstehen gibt, dass sie sich ruhig an den Tisch setzen können. Ich habe keine Ahnung, wie viel die beiden von unserem Gespräch mitgehört haben, kann jedoch an ihren Mienen ablesen, dass sie bisher noch nichts von Logans Tochter wussten.

Gestern waren wir bei meinen Eltern und dort war es während des Abendessens das Thema Nummer eins, aber mit den anderen habe ich bisher nicht geredet und auch Daria scheint Tyler nichts davon erzählt zu haben.

»Wann kommen Daria und Rebecca zurück?«, versucht Matt, über die Situation hinwegzugehen, obwohl ihm die Neugier anzusehen ist.

Während Tyler von der Therapiepraxis in Billings erzählt, in der Rebecca sich behandeln lässt, überlege ich eine Weile hin und her, ob ich den beiden die Situation erklären soll. Schließlich bemerke ich die seltsame Stimmung, die in der Luft liegt, und entscheide mich schließlich, nachdem ich einen Blick mit Logan getauscht habe, dafür. Im ersten Moment sind die beiden vollkommen überrascht, unangenehmes Schweigen breitet sich zwischen uns aus, bis Tyler schließlich die erste Frage stellt und Logan erleichtert von seiner Tochter erzählt. So verfliegt die Zeit viel zu schnell und schließlich ist das Frühstück auch schon beendet.

Weil Logan und ich diesen letzten Tag auf dem Gestüt noch so richtig genießen wollen, überlassen wir den Abwasch Matt und holen unsere Sachen aus meinem Zimmer. »Hast du Lust auf einen kleinen Spaziergang mit Patch und mir?«

Eine seiner Augenbrauen zuckt nach oben und auf seinen Lippen breitet sich ein skeptisches Lächeln aus, als er seinen Blick über die verschneite Landschaft wandert lässt. »Ich weiß nicht, ob das so eine gute Idee ist.«

»Keine Sorge, wir bleiben auf den geräumten Wegen und gehen auch nicht weit.« Mit einem Zwinkern stelle ich mich auf die Zehenspitze, schlinge beide Arme um seinen Nacken und drücke ihm einen Kuss auf die Nasenspitze. »Ich werde schon auf dich aufpassen, Herr Anwalt.«

»Ich weiß«, flüstert er. Einen Moment stehen wir so da, lächeln uns einfach nur an, bevor er sich schließlich von mir löst und wir gemeinsam nach unten gehen.

Während die Weiden noch unter einer hohen Schneedecke verborgen sind, hat Javi in den letzten Tagen nach und nach alle Wege auf dem Grundstück freigeräumt. Wir lassen den Hof hinter uns, laufen langsam an den Koppeln vorbei, auf denen vor ein paar Jahren Jährlinge und Fohlen mit ihren Müttern galoppiert sind. Aber nachdem Silver Dream in finanzielle Schwierigkeiten geraten war, hat Rebecca das Zuchtprogram eingestellt und wir nutzen das Land nun für die Weidepacht mit den Nachbarn. Sobald sich der Schnee verzogen hat und das Gras wieder wächst, werden sich hier Rinder sattfressen. Zumindest bis sich Silver Dream vollkommen von der Krise erholt hat.

All das erzähle ich Logan, der mir aufmerksam zuhört, während er Patch neben sich herführt. Die Stute hat die Ohren gespitzt, als würde sie unserem Gespräch lauschen, schnaubt ab und zu. Immer wieder streichelt er ihren Hals oder redet leise mit ihr. In einem Tonfall, den ich nur zu gut kenne.

»Wann hatte Daria denn Zeit, dich unter ihre Fittiche zu nehmen?«

Ein wenig verlegen senkt er den Blick, zuckt mit den Schultern. »Als du mit Javi den Kuchen für den Geburtstag abgeholt hast, hat sie mir ein paar Tipps gegeben, wie ich meine Angst kontrollieren und besser mit den Pferden umgehen kann.«

Auf meinen Lippen breitet sich ein Lächeln aus. Hätte ich mir ja denken können. Dankbarkeit steigt in mir auf, für alles, was Daria für mich getan hat, dafür, dass sie immer für mich da ist. Aber besonders deshalb, weil sie Logan auf dem Gestüt willkommen geheißen hat, als würde er dazu gehören.

»Du weißt, dass sie dich sofort auf ein Pferd setzen wird, sobald du das nächste Mal zu Besuch bist? Zwischen ihr, Tyler und Matt läuft schon eine Wette, wie du dich dabei anstellen wirst.«

Er wirft mir einen amüsierten Blick zu, bringt Patch zum Stehen. »Ich hoffe doch, du hast auf mich gewettet?«

»Ja, natürlich! Allerdings habe ich mich gedanklich auch schon von den zwanzig Dollar verabschiedet«, ziehe ich ihn auf. Eine Weile sagt keiner von uns etwas, bis ich schließlich nach seiner Hand greife und näher zu ihm trete. »Logan, es tut mir so leid, dass ich dich bisher von diesem Teil meines Lebens ausgeschlossen habe. Ich dachte, du würdest es hassen«, platze ich schließlich damit heraus. Als er lacht, ziehe ich fragend eine Augenbraue in die Höhe. »Was ist daran so witzig?«

»Vor zwei Wochen dachte ich selbst noch, ich könnte nie auf dem Land wohnen. In einer Stadt wie Billings oder Great Falls vielleicht, aber Silver Lane …« Bevor ich etwas sagen kann, hebt er abwehrend die Hand, streichelt Patch, die ungeduldig herumtänzelt. »Und dann hast du mir alles gezeigt und ich habe erkannt, weshalb ihr diese Gegend so liebt, habe verstanden, warum Daria im Sommer nach jedem Strohhalm gegriffen hat, um die Ranch zu retten.« Nachdenklich dreht er sich um und blickt zu den Gebäuden, die von diesen Hügeln aus so klein wirken. »Es gibt Orte, die einen Menschen verändern können und ich glaube, Silver Dream ist einer davon. Dieses weite Land, die Ruhe, die hier alles umgibt … Am Abend zu wissen, was man am Tag geschafft hat. All das ist einfach unglaublich und ich hätte selbst nie gedacht, dass ich mich innerhalb von nur wenigen Tagen zuhause fühlen würde.«

»Du …« Plötzlich weiß ich nicht, was ich sagen soll. Logans Worte, der Tonfall, zeigen deutlich seine Begeisterung, machen mich sprachlos.

Lächelnd nimmt er meine Hand, zieht mich an sich, was Patch mit einem leisen Brummen quittiert. Demonstrativ schnuppert die Stute an dem Rucksack auf meinem Rücken, will an das Heu, das ich für sie mitgenommen habe. Nachdem ich sie versorgt habe, setzen Logan und ich uns auf den Zaun einer Weide, mit Blick auf den Hof. Der Wind ist nicht mehr so schneidend wie vor ein paar Tagen, streicht sanft über meine Wange und ganz unvermittelt stelle ich mir vor, wie meine Zukunft aussehen wird: Kein eigenes Gestüt, nur ein kleines Häuschen für Logan und mich. Und während wir die anderen dabei unterstützen, Silver Dream wieder zu seiner alten Blüte zu verhelfen, kann er sich vielleicht selbstständig machen. Sofern er das überhaupt will.

Doch um ein gemeinsames Leben mit ihm aufzubauen, ist Ehrlichkeit einer der Grundpfeiler, weshalb ich all meinen Mut zusammennehme, um ihm endlich zu sagen, was ich seit einer Woche denke. »Ich liebe dich. Und ich will, dass wir das schaffen, unbedingt, aber es ist … Wir sollten darüber reden, wie es nach der Verhandlung weitergehen wird. Ich meine, was wirst du tun, wenn Sonja das alleinige Sorgerecht bekommt? Und was, wenn du doch gewinnst, Amy aber in den Ferien gar nicht auf Silver Dream bleiben will?«

Er haucht mir einen Kuss auf die Wange, rückt noch näher an mich heran. »Genau das geht mir auch durch den Kopf, Izzy, und ich denke schon seit Wochen darüber nach. Ich habe so viel von Amys Leben verpasst und bisher durfte ich sie nur zweimal sehen. Es ist für uns beide nicht leicht. Und für Amy sicher auch nicht.« Nachdenklich richtet er den Blick in die Ferne, scheint sich in der Weite des blauen Himmels zu verlieren, über den nur wenige Wolken hinwegziehen. Die Sonne lässt die Schneedecke erstrahlen, taucht Silver Dream in ein sanftes Licht. »Sollte ich das geteilte Sorgerecht zugesprochen bekommen, möchte ich sie in den Ferien bei mir haben. Für die Wochenenden ist die Entfernung zu groß, deshalb werde ich ab und zu nach Washington fliegen. Und ich will das zusammen mit dir machen, Isabella Archer.«

Träume ich das gerade?

Bei seinen Worten beschleunigt sich mein Herzschlag und ich bin vollkommen überwältig. »Heißt das …?«

Logan springt vom Zaun, zieht mich ebenfalls herunter und greift nach meinen Händen. Als er mich schweigend ansieht, rauscht Aufregung durch mich hindurch. »Ja, genau, ich werde nach Montana ziehen.«

In diesem Moment glaube ich, vor Glück zu platzen, auf Wolken zu schweben. Das, was ich mir seit Jahren wünsche, wird bald wahr werden, vielleicht schon in wenigen Monaten.

Die letzte Nacht verbringen wir wieder im Cottage, genießen jede einzelne Sekunde miteinander und dennoch vergeht die Zeit viel zu schnell. Obwohl ich mir vorgenommen habe, nicht zu schlafen, komme ich irgendwann nicht mehr gegen die Müdigkeit an und als ich aufwache, scheint die Sonne schon ins Gästezimmer.

Logans gepackter Koffer steht neben der Tür, aber er selbst ist nirgends zu sehen, dafür höre ich seine Stimme aus Darias Büro. Leise tappe ich über die Dielen und halte den Atem an, um herauszufinden, mit wem er telefoniert, ermahne mich jedoch selbst, ihm nicht hinterherzuschnüffeln.

Nachdem ich geklopft habe, strecke ich den Kopf durch den Türspalt und runzle fragend die Stirn. »Wer ist es?«, forme ich wortlos mit dem Mund.

»Nein, das habe ich wirklich gern gemacht. Schön, dass du das Geld zurückbekommen hast. Und sieh dir mal die Verträge an, ja? Wünsche ich dir auch.« Kaum hat er aufgelegt, kommt er zu mir und nimmt mich in den Arm. Unsere Lippen treffen sich zu einem zärtlichen Kuss, der nach Abschied schmeckt. »Das war Tom, er wollte sich noch mal bei mir bedanken.«

Während wir eingeschneit waren, hatte Logan genug Zeit, um sich mit dem Lieferanten auseinanderzusetzen. Obwohl es nicht einfach war, hat er es am Ende geschafft, die Firma dazu zu bringen, das Geld für die verlorengegangene Sendung zurückzuzahlen. Und mit diesem kleinen Gefallen hat er jetzt bei Tom einen riesigen Stein im Brett, wie es scheint.

»Ich werde wohl nicht die Einzige sein, die dich vermisst.« Wie konnte ich nur glauben, dass die Bewohner von Silver Lane Logan nicht mögen könnten? Wer kann schon seinem Charme widerstehen? Alle mögen ihn mehr, als ich zu hoffen gewagt habe, doch das macht es noch viel schwerer, ihn gehen zu lassen. In den letzten vierzehn Tagen ist er nicht nur ein Teil meines Lebens gewesen, sondern auch ein Teil des Gestütes.

Diese zwei Wochen waren wie ein wunderschöner Traum.

Und vielleicht wird bald ein kleines Mädchen über den Hof von Silver Dream rennen und unzählige Abenteuer erleben, genau wie Daria und ich, als wir noch Kinder waren. Hoffentlich hat Amy weniger Unsinn im Kopf als wir …

Hastig schüttle ich den Kopf, um diese Gedanken loszuwerden, schmiege mich an Logans Brust. »Warum hast du mich nicht geweckt? Jetzt bleibt uns nicht mal mehr Zeit, um etwas zu essen.«

»Rebecca hat uns ein paar Sandwiches und Tee als Wegzehrung mitgegeben.« Er haucht mir einen Kuss auf den Mund, zwinkert mir zu. »Aber ich muss mich noch ordentlich verabschieden, während du in Ruhe unter die Dusche springen kannst.«

Nach einem weiteren Kuss löse ich mich von ihm, lege stöhnend den Kopf in den Nacken. Wie lang ist er denn bitte schon wach? Und wie soll ich mich nur wieder morgens um kurz nach fünf aus dem Bett quälen?

Doch die dringendere Frage, die sich mir stellt ist: Wie soll ich die nächsten Tage durchstehen, ohne vor Aufregung den Verstand zu verlieren? Hoffentlich vergeht die Zeit bis zu unserem Wiedersehen schnell.

Der Flughafen liegt fast genauso ruhig da wie vor zwei Wochen. Nur wenige Leute haben sich vor dem Screening Checkpoint versammelt, um auf den Flieger nach Denver zu warten, der in einer Stunde abheben wird. Ein Mann im Anzug, der ständig auf seine Uhr blickt und eine Frau mit drei kleinen Kindern stehen vor dem Sicherheitscheck, der Rest der Passagiere hat es sich schon im Café gemütlich gemacht.

Seufzend drehe ich mich um und entdecke Logan an der Gepäckabgabe. Obwohl er zurück in die Stadt fliegt, trägt er eine seiner Arbeitsjeans und dazu ein kariertes Hemd. Die meisten seiner anderen Sachen, die wir bei Tom gekauft haben, liegen jetzt in meinem Schrank.

Als er bemerkt, dass ich ihn beobachte, schleicht sich dieses Lächeln auf seine Lippen, in das ich mich vom ersten Moment an verliebt habe. Doch in seinen Augen liegt eine Traurigkeit, die mir das Herz schwer macht und als er vor mir steht, schmiege ich mich an ihn, atme tief durch, um nicht in Tränen auszubrechen.

»Es ist ja nicht für lang«, beschwichtigt er mich. An seinem Tonfall kann ich hören, dass er nicht nur mich beruhigen will, sondern auch sich selbst. Ihm fällt es offensichtlich nicht leicht, mich zurückzulassen. »Ich kläre alles so schnell wie möglich, damit du Amy kennenlernen kannst, ohne dass es Probleme gibt.«

»Das weiß ich doch. Und wenigstens müssen wir nicht wieder monatelang warten.« Meine Stimme zittert und ich schlucke schwer, um gegen den Kloß in meinem Hals anzukämpfen. Abschiednehmen habe ich schon immer gehasst, aber Logan jedes Jahr in ein Flugzeug steigen zu sehen, zerreißt mich innerlich. Es ist viel schlimmer, als wenn ich nach einem Besuch bei ihm selbst in den Flieger steige.

»Auf keinen Fall. Ein paar Tage, höchstens zwei Wochen, dann setzt du dich in ein Flugzeug und kommst mich besuchen.« Voller Hoffnung sieht er mich an, schiebt eine Hand in meinen Nacken, doch da ist auch ein besorgter Unterton in seinen Worten. Ob ihm das Gleiche durch den Kopf geht, wie mir? Was, wenn Logans Ex-Freundin nicht will, dass ich Kontakt zu Amy habe?

Hastig schüttle ich den Kopf, versuche jeden negativen Gedanken zu verdrängen und mich auf Logan zu konzentrieren. Auf ihn und noch eine andere Sache. »Sag mal, gibt es etwas, was Amy besonders mag? Ich will ihr ein Geschenk mitbringen, wenn ich sie zum ersten Mal treffe.«

Belustigt zieht er eine Augenbraue in die Höhe. »Bestechung also? Was denn, du willst dich nicht nur auf deine stürmische, aber liebenswerte Art verlassen? Was kommt als Nächstes?«

»Keine Ahnung, aber ich wäre dankbar für Ideen. Wie schmeichelt man sich bei einer Sechsjährigen ein?« Das Lächeln auf meinen Lippen ist ein wenig beschämt, weshalb ich verlegen mit den Schultern zucke. »Ich habe das Gefühl, als würde ich kurz vor dem wichtigsten Test meines Lebens stehen.«

»Es ist wirklich süß, wie nervös du bist, aber glaub mir, das ist vollkommen unnötig. Sie wird dich gernhaben. Aber nur damit du beruhigt bist, werde ich herausfinden, was Amy besonders mag.« Sanft schiebt er einen Finger unter mein Kinn, streicht mit dem Daumen über meine Unterlippe. Aber statt weiter mit mir zu diskutieren und den Abschied länger hinauszuzögern, küsst er mich. Für ein paar wundervolle Sekunden hält er mich fest, und ich kann vergessen, weshalb wir hier sind, bevor mich die Realität wieder einholt. Nach einem letzten Lächeln, das er mir schenkt, geht er zum Screening Checkpoint hinüber und winkt mir noch einmal zu.

Ich warte, bis er kontrolliert wurde und sich zu den anderen Passagieren gesellt hat, dann wirble ich herum und verlasse fluchtartig die Lobby. Auf keinen Fall werde ich bis zum Boarding bleiben, ihm dabei zusehen, wie er in das Flugzeug steigt. Dieser Moment ist der Schlimmste. Wenn er sich nach mir umsieht, bevor er in der Gangway verschwindet.

In meinem Wagen atme ich tief durch, will gerade den Motor starten, als mein Handy eine eingehende Nachricht vermeldet. Seufzend ziehe ich mein Smartphone aus der Hosentasche. Am Display erscheint sein Name. Meine Finger zittern leicht, während ich es entsperre, und mir schnürt sich die Kehle zu, als ich die Worte immer und immer wieder lese.



	Logan:

	Diese zwei Wochen waren der beste Urlaub, den ich bisher hatte, mein kleiner Wildfang. Te amo <3




	Ich:

	Ich liebe dich auch :-*





Mehr schreibe ich nicht, kann kaum noch das Display erkennen, weil Tränen meine Sicht verschleiern. Und obwohl ich genau weiß, dass ich ihn schon bald wiedersehe, zerreißt mich dieser Abschied, drückt mein Herz zusammen. In den letzten Jahren habe ich ihn vier Mal gehen lassen, bin selbst noch öfter gegangen. So sind Fernbeziehungen und genau deshalb bin ich unendlich froh darüber, dass Logan sich dafür entschieden hat, nach Montana zu ziehen. Wir werden uns ein gemeinsames Leben aufbauen, eine gemeinsame Zukunft haben.

Während der Fahrt zurück nach Silver Lane beherrscht mich der Gedanke, welches Geschenk ich der kleinen Amy mitbringen soll. Sind Sechsjährige schon zu alt für Kuscheltiere? In dem Alter hatte ich jedenfalls anderes im Kopf, habe meine ersten Reitstunden bekommen.

Ob Amy wohl schon mal auf einem Pferd gesessen hat?


11. Kapitel

Keine Ausreden mehr

Während ich Rebeccas Stute Star den Spezialsattel auflege, hat Daria alle Hände voll damit zu tun, Patch zu beruhigen. In den letzten Tagen hatte ich kaum Zeit, um mein Pferd ausreichend zu bewegen, und das zeigt sich nun deutlich. Nervös tänzelt sie herum, macht es meiner Freundin schwer, sie für den geplanten Ausritt zu satteln.

Bei meinen Eltern gab es eine Menge zu tun, nachdem mehrere Arbeiter wegen einer Grippe ausgefallen sind. So habe ich die Zeit auf unserer Ranch verbracht, was mich zwar ein wenig von meiner Sehnsucht nach Logan abgelenkt hat, aber dadurch waren Daria und Tyler allein auf dem Gestüt und hatten zu viel zu erledigen, um auch noch mit Patch zu trainieren.

»Hey, du kleine Zicke, jetzt bleib doch mal stehen.« Darias Stimme ist für einen richtigen Tadel viel zu sanft, dennoch beruhigt sich Patch, schnaubt leise. »Du solltest aufpassen, Izzy, sie wird jede Chance nutzen, die du ihr gibst …«

»Ja, ich weiß. Ich habe sie ziemlich vernachlässigt, aber es hätte nichts gebracht, sie mit zu meinen Eltern zu nehmen. Weißt du, ich werde mich nie wieder darüber beschweren, die Boxen bei den Pferden auszumisten. Bei hundert Rindern ist das schon eine ganz andere Nummer.« Wir lachen, albern herum, während wir die beiden Stuten auf den Ausritt vorbereiten. Doch schließlich komme ich zu dem Thema zurück, mit dem ich in den letzten Tagen meinen Bruder und Matt zur Verzweiflung gebracht habe. »Und du glaubst wirklich, ein Kuscheltier ist in Ordnung?«

Mit gerunzelter Stirn sieht sie mich an, legt das Putzzeug beiseite und greift nach Patchs Sattel. »Oh, wow, kannst du nachts eigentlich noch schlafen oder verfolgt dich die Sache schon bis in deine Träume? Logan hat gesagt, Amy mag Kuscheltiere und ganz besonders Wölfe, also besorgst du dir am besten am Flughafen in Denver oder Washington so ein Wölfchen und alles ist gut. Oder du zerbrichst dir noch weiter den Kopf und hast schließlich gar nichts.«

Wie ermutigend.

Seufzend klopfe ich Star auf den Hals und schlüpfe aus der Box in die Stallgasse. »Es soll etwas richtig Tolles sein, verstehst du?«

»Was denn, willst du ihr eine Playstation kaufen?«

Unwillkürlich muss ich lachen, kann nicht glauben, was sie gesagt hat. »Sie ist sechs Jahre alt, Daria, nicht zwölf. Und Logan hat gesagt, sie soll sich viel bewegen und nicht ständig vor dem Fernseher herumsitzen. Ich sehe mal nach, wie weit deine Mom ist.«

»Izzy!« Dieser Tonfall verheißt nichts Gutes. Genauso spricht sie Matts Namen aus, wenn sie von ihm genervt ist und allmählich kann ich verstehen, weshalb ihn das so in den Wahnsinn treibt. »Wie wäre es, wenn sich Amy bei eurem Treffen selbst ein Geschenk aussucht?«

»Also, das ist wirklich eine gute Idee!«

Empört streckt sie mir die Zunge heraus. »Warum setzt du dich eigentlich nicht endlich in ein Flugzeug, hm? Logan ist jetzt seit fünf Tagen weg und du bist schon vollkommen durch den Wind. Vielleicht solltest du ihn einfach überraschen und nicht ewig auf seine Aufforderung warten?« Ich zucke nur mit den Schultern, mache einen Schritt Richtung Stalltür, doch sie spricht einfach weiter. »Du willst ihn doch wiedersehen, oder?«

»Ja, natürlich, aber er hat nun mal gesagt, dass er Zeit braucht, um alles zu regeln und ich will ihn auch nicht unter Druck setzen«, murmle ich. Was, wenn ich einfach so in D.C. auftauche, obwohl er mit seiner Ex-Freundin und der Sorgerechtsbeauftragten noch gar nicht darüber gesprochen hat?

Andererseits braucht er mich vielleicht und will mich damit nur nicht belasten. Das würde ihm ähnlich sehen.

»Weißt du, bevor du hier noch jeden in den Wahnsinn treibst, kaufe ich dir ein Ticket und fahre dich eigenhändig zum Flughafen!« Nachdem sie es geschafft hat, Patch den Sattel aufzulegen, zieht sie hastig den Gurt an und greift sich das Zaumzeug. Der Blick, den sie mir zu wirft, ist forschend und auffordernd zugleich. »Wie lang willst du denn noch warten?«

»Aber hier bei euch ist so viel Arbeit liegengeblieben und …«

Abwehrend streckt sie mir eine Hand entgegen. »Sprich bloß nicht weiter, du suchst ja nur nach Ausreden, weil du dir vor Angst in die Hose machst.«

»Manchmal hasse ich dich.«

»Nein, tust du nicht. Du findest es nur ätzend, dass ich ständig recht habe. Und da bist du nicht die Einzige.« Als ich mit einem abfälligen Schnauben antworte, wird ihr Grinsen breiter.

Bevor sie mich weiter bearbeiten kann, verlasse ich den Stall und laufe hinüber zum Haupthaus. Rebecca wartet schon auf der Veranda, hält einen Rucksack mit Proviant bereit und wirkt so aufgeregt wie bei ihrem ersten Ausritt nach dem Unfall. Für sie ist es noch immer ein Wunder, auf einem Pferd zu reiten, was ich gut verstehen kann. Nur bei diesen Ausflügen fühlt sie sich wie die Frau, die sie einmal gewesen ist. Sobald sie auf einem Pferd sitzt, ist sie wieder Rebecca Evans, eine der besten Reiterinnen Montanas.

»Ist alles in Ordnung? Ihr habt ziemlich lang gebraucht.«

»Patch ist ein wenig nervös.« Ich nehme ihr den Rucksack ab und schiebe den Rollstuhl die Rampe hinunter. Obwohl sie inzwischen selbst ganz gut klarkommt, lässt sie sich bereitwillig von mir über den Hof und zur Aufstiegshilfe fahren, die sie braucht, um aufzusitzen.

Zehn Minuten später haben Daria und ich Rebecca in den Spezialsattel gehoben und während meine beste Freundin die Schnallen festzieht, laufe ich in den Stall, um Patch zu holen. Energiegeladen wirft die Fuchsstute den Kopf hoch, tänzelt an meiner Seite und kann es kaum erwarten, den Hof hinter sich zu lassen.

Wie es wohl wäre, mit Logan zusammen auszureiten? Wieder kreisen meine Gedanken um ihn, werden angezogen wie Motten vom hellen Licht. Bisher haben wir jeden Abend telefoniert, doch mich macht es wahnsinnig, seine Stimme zu hören, jedoch nicht genau zu wissen, wann wir uns wiedersehen.

»Und wenn ihr einen kaputten Zaun findet, sagt ihr Tyler oder mir Bescheid. Ihr habt ein Funkgerät dabei, oder?« Daria kontrolliert ein letztes Mal die Riemen, mit denen Rebeccas Beine an den Sattel geschnallt sind, atmet tief durch, als wolle sie sich beruhigen. Aber in ihren Augen ist die Furcht deutlich zu erkennen. Bisher war sie meist selbst mit ihrer Mutter unterwegs und ihr fällt es jedes Mal schwer, Tyler oder mich allein mit Rebecca losziehen zu lassen.

»Mach dir keine Sorgen, Schätzchen«, beschwichtigt Rebecca sie. Das Lächeln auf ihren Lippen lässt sie strahlen und ein schelmisches Funkeln liegt in ihren Augen. »Du hast doch gehört, was die Therapeutin gesagt hat: Wenn ich mir ein Stück meines alten Lebens bewahren kann, wird es mir bald wieder besser gehen.« Ohne auf die Antwort ihrer Tochter zu warten, treibt sie ihre Stute an und lenkt sie im Schritttempo Richtung Jameson-Ranch.

»Ich werde auf sie aufpassen«, verspreche ich Daria, schwinge mich ebenfalls in den Sattel. Nachdem sie mir wortlos zugenickt hat, folge ich Rebecca, muss Patch zügeln, damit sie nicht losstürmt.

Eine Weile reiten wir schweigend nebeneinander zum Grenzzaun, der Silver Dream und die Farm von Edward Jameson trennt. Die Weiden sind noch von Schnee bedeckt, doch seit dem Schneefall, der mehrere Tage angedauert hat, ist der Himmel klar geblieben und die Sonne scheint auf uns herab. Leider bringt sie keine Wärme mit sich, schafft es nicht, das weiße Pulver aufzulösen. Deshalb halten wir uns immer auf den freigeräumten Wegen, aber das scheint Rebecca gar nicht zu stören. Als sie mit der Zunge schnalzt und die Zügel ein wenig lockert, verfällt ihre Stute in einen leichten Trab, dem sich Patch sofort anschließt. Und wieder muss ich gegenhalten, damit sie nicht in den Galopp übergeht.

»Wenn wir am Grenzzaun sind, kannst du sie ein bisschen laufen lassen, danach ist sie sicher ruhiger.«

Aus den Augenwinkeln sehe ich zu ihr hinüber, betrachte die Falten, die sich in den letzten Monaten in ihr Gesicht gegraben haben. Ob sie gerade daran denkt, dass sie Patch vor ein paar Jahren ausgebildet hat? Ein seltsames Gefühl breitet sich in mir aus und ich beiße mir auf die Zunge, um nichts Falsches zu sagen. Bisher haben wir nicht oft über den Unfall oder die Folgen von ihrem Sturz gesprochen und auch jetzt bin ich unsicher. Weil ich sie nicht verletzen, nicht ständig an das erinnern will, was sie verloren hat. Und gleichzeitig will ich ihr zeigen, dass sie mit mir über alles sprechen kann, wenn ihr danach ist.

Plötzlich lacht Rebecca, zügelt Star, damit wir in Ruhe miteinander reden können. Nachdem ich Patch in den Schritt gebracht habe, sieht sie mich mit einem Lächeln an. »Du und Daria, ihr behandelt mich manchmal wie ein zerbrechliches Püppchen und ich bin wirklich froh, dass sich Tyler da nicht zurückhält. Es war seine Idee gewesen, mich zu einer Therapeutin zu schicken, Daria war am Anfang gar nicht begeistert. Sie dachte, ich würde mich noch schlechter fühlen, wenn ich über den Unfall spreche. Oder an all die Dinge denke, die ich nie wieder machen kann.«

»Er ist ja auch manchmal ziemlich unsensibel.«

»Oh nein, ganz im Gegenteil«, verteidigt sie ihn entschieden. Erneut fällt mir auf, wie ähnlich Daria ihrer Mutter sieht. In Rebeccas blauen Augen liegt der gleiche Ausdruck, den ich oft bei meiner besten Freundin beobachten kann und auch das Verhalten der beiden gleicht sich immer mehr an. Und endlich kann ich bei Rebecca etwas von der Stärke erkennen, die für sie typisch ist, und die sie an ihre Tochter weitergegeben hat. »Tyler ist der Einzige, der mich wirklich verstehen kann, der eine Ahnung von dem hat, was in mir vorgeht. Schon vor meinem Unfall fiel es mir schwer, Hilfe anzunehmen, doch seither …« Ihre Stimme wird leiser, verliert sich schließlich ganz. Als eine einzelne Träne über ihre Wange rinnt, wischt sie sie hastig weg, strafft die Schultern. »Manchmal fühle ich mich vollkommen nutzlos, weil ich kaum noch etwas allein schaffe.«

Ich weiß nicht, was ich sagen soll, halte den Blick auf meine Finger gesenkt, die sich in den Lederhandschuhen steif anfühlen. Gegen das, was Rebecca durchmacht, erscheinen mir meine eigenen Probleme plötzlich so winzig und unbedeutend. Besonders, weil ich es selbst in der Hand habe, eine Lösung dafür zu finden, während sie wirklich kämpfen muss. Für sie muss jeder Tag wie eine kleine Schlacht sein. Manchmal geht sie als Siegerin hervor, manchmal wird sie in die Knie gezwungen.

»Du denkst sicher, Daria fragt dich nur um Rat, damit du dich besser fühlst, nicht wahr?«

Rebecca greift sich an den Hals, berührt die Kette, die sie von ihrer Tochter geschenkt bekommen hat. Es wirkt wie eine unbewusste Geste und obwohl sie sich anfangs zurückhält, erkenne ich die Antwort in ihrem Blick. »Sie macht ihre Sache wirklich gut«, antwortet sie schließlich.

»Weil sie viel von dir gelernt hat.« Ich lenke Patch in Richtung des Grenzzauns, der sich in der Ferne erstreckt, lehne mich ein wenig im Sattel zurück. »Daria liebt es, mit den Pferden zu arbeiten, aber wenn es um die Zucht geht oder darum, eine neue Stute zu kaufen oder etwas anderes zu entscheiden, ist ihr deine Meinung unglaublich wichtig. Sie fragt dich nicht deshalb, damit du dich besser fühlst, sondern weil sie das Gestüt mit dir zusammen führen will. Und sie hat immer noch Angst davor, dich irgendwie zu enttäuschen, weil du für sie der Maßstab bist.«

Nachdenklich sieht sie mich an, nickt, als würde sie allmählich begreifen, was in ihrer Tochter vorgeht. Doch plötzlich richtet sie sich auf, zwinkert mir zu. »Lust auf ein kleines Rennen? Wer den Grenzzaun als Erste erreicht.«

Bevor ich protestieren kann, prescht Star nach vorn, wirbelt den festgestampften Schnee auf. Und nun lässt sich auch Patch nicht länger bremsen, sie verfällt erst in einen Trab und dann in den gestreckten Galopp, bei dem mein Herz ängstlich flattert. Doch nach wenigen Sekunden spüre ich dieses berauschende Gefühl von Freiheit, lockere die Zügel und überlasse es meiner Stute, das richtige Tempo zu finden, während ich beginne, diesen Ausflug zu genießen.

Einige Stunden später haben wir schließlich alle Zäune kontrolliert und machen uns auf den Rückweg. Obwohl es längst nicht mehr so kalt ist wie noch vor drei Wochen, sehne ich mich nach einem heißen Bad und einer Tasse Kakao. Wenigstens hat Patch genügend Bewegung bekommen, trottet nun ruhig neben Rebeccas Pferd her, während wir uns unterhalten.

»Und ich habe wirklich keine Ahnung, worüber ich mit ihr reden soll. Oder worüber besser nicht. Ich weiß, es klingt total albern, aber ich bin wirklich nervös und mein Herz rast, wenn ich daran denke. Hoffentlich mache ich nichts falsch.« Als Logan noch hier war, habe ich mir nur ein paar Gedanken über das bevorstehende Treffen gemacht, doch seit er weg ist, wurden daraus erst ernsthafte Bedenken und allmählich echte Panik. Ich steigere mich selbst immer tiefer hinein. Vielleicht hat Daria recht und ich sollte einfach nach D.C. fliegen, bevor ich noch den Verstand verliere.

»Kinder verzeihen so einiges, Izzy, glaub mir«, gibt Rebecca mit einem Schmunzeln zurück. Sie lenkt Star dichter heran, streckt eine Hand aus und drückt aufmunternd meine Schulter. »Am besten, du sagst oder tust am Anfang gar nichts und wartest erst mal ab, bis sie den ersten Schritt gemacht hat. In diesem Alter sind Kinder noch sehr neugierig und aufgeschlossen, wahrscheinlich wird sie dich mit Fragen bestürmen und mit dir reden, als wärst du ihre beste Freundin. Aber unterschätze die Kleine nicht. Sie sieht und bemerkt mehr, als du ihr zutraust, also versuch nicht, dich zu verstellen.«

Für mich klingt dieser Ratschlag verdächtig nach: Augen zu und durch.

Als das Funkgerät knistert, zucke ich erschrocken zusammen. Darias Stimme klingt blechern und verzerrt. »Mom, Izzy, seid ihr da?«

»Sie macht sich bestimmt Sorgen, weil wir so lang weg waren.« Rebecca schmunzelt, löst das Gerät von ihrem Sattel, um ihrer Tochter zu antworten. »Wir sind schon auf dem Weg zurück, Schätzchen.«

»Ihr solltet so schnell wie möglich herkommen, es ist etwas passiert.« Obwohl wir sie kaum verstehen können, kann ich ihre Anspannung heraushören, ihre Verzweiflung. Sofort krampft sich mein Magen zusammen und mir wird schwindelig.

Wieso kann es nicht mal ein paar Tage gut laufen? Weshalb scheint uns das Pech ständig zu verfolgen?

»Wir sind alle bei Daniel. Auf der Koppel, die in der Nähe des Waldrands. Bitte beeilt euch.«

Rebecca und ich tauschen einen Blick. Die Stelle ist nicht mal eine halbe Meile von uns entfernt, wir müssen nur irgendwie über den Fluss kommen, was sich allerdings als Problem herausstellen könnte. Aber ich will Darias Mom auch nicht einfach zum Gestüt schicken. Nicht allein.

»Wir sind auf dem Weg.« Nachdem Rebecca das Funkgerät zurück an den Sattel gehängt hat, sieht sie mich herausfordernd an. »Mach das Gatter auf, Izzy.«

»Es ist gefährlich, den Wasserlauf zu überqueren, selbst für Patch und …«

»Isabella, bitte diskutiere nicht mit mir.« Sie lenkt Star zu dem Grenzzaun, der das Land meiner Eltern von Silver Dream abtrennt. Von hier aus ist der Fluss schon zu erkennen, dessen Ufer viel steiler wirken als sonst. »Wir reiten nach Süden, bis wir eine Stelle finden, an der es sicherer ist, auf die andere Seite zu kommen, in Ordnung?«

Seufzend gebe ich nach, lenke Patch zum Tor und öffne es. Nachdem wir beide hindurch sind, hake ich den Karabiner in die Kette. Hier draußen liegt der Schnee immer noch hoch, wurde nicht geräumt, sodass die Pferde nur langsam dahin trotten. Schließlich haben wir einen Platz gefunden, an dem die Böschung weniger abschüssig ist, dennoch steige ich ab, um Star hinüberzuführen, bevor ich neben Patch herlaufe.

Als wir wieder auf einem Weg sind, atme ich erleichtert auf und wir beschleunigen das Tempo. Nach zehn Minuten kann ich endlich etwas erkennen, deute über die Koppel. In der Ferne stehen mehrere Autos sowie ein Pferdeanhänger und als der Wind ein verängstigtes Wiehern zu uns herüberweht, antworten Star und Patch darauf, drängen nach vorn.

Unvermittelt steigen die Erinnerungen an Darias Reitunfall in mir auf, ihr entsetzter Schrei, als ihr Hengst den Halt verlor und die Klippe hinabgestürzt ist. Wie gelähmt sitze ich im Sattel, während vor meinen Augen entsetzliche Bilder heraufziehen. Von Javier oder meinen Eltern. Es muss etwas Schreckliches passiert sein. Ich schlucke schwer, treibe Patch an und jage sie neben Rebeccas Pferd her. Kurz bevor wir da sind, zügeln wir die Tiere, starren fassungslos auf den Anblick, der sich uns bietet.

Matt sitzt auf dem Beifahrersitz des Geländewagens, presst sich ein Tuch gegen den Kopf. Blut läuft ihm über das Gesicht, hat seine blonden Haare getränkt. Hinter dem Grenzzaun liegt Diamond, eines von unseren Pferden, und versucht, verzweifelt auf die Beine zu kommen, während Daria beruhigend auf die Stute einredet.

Wie in Trance sehe ich mich um, bemerke die Fußabdrücke, die vom Weg zur Tränke führen, den Schnee, der sich in der Nähe rot gefärbt hat, kann mir jedoch keinen Reim auf das Ganze machen.

»Daniel!« Rebecca winkt meinen Vater heran, der sofort zu uns herübereilt und einen Moment verschämt herumsteht. In der Eile scheint niemand daran gedacht zu haben, den Rollstuhl einzupacken. Nachdem er ihr aus dem Sattel geholfen hat, steige ich ebenfalls ab, warte gebannt auf eine Erklärung, doch Dad schweigt, während er Rebecca zu dem Geländewagen trägt. »Daniel, was ist geschehen?«

Plötzlich steht Matt vor uns. Er schwankt und als sich der Stoff von seinem Kopf löst, ist eine klaffende Wunde an seiner linken Schläfe zu erkennen. »Rebecca, ich … Es tut mir so leid. Ich habe ihn nicht gehört. Ich …«

Als seine Beine nachgeben, stütze ich ihn, bringe ihn zurück zum Wagen und weise ihn an, sitzen zu bleiben, bis der Krankenwagen da ist. Inzwischen haben Tyler und Daria uns auch bemerkt und während sich meine beste Freundin weiter um das verletzte Tier kümmert, klettert Tyler über das Gatter und kommt zu uns herüber, beginnt ohne Umschweife zu erklären.

»Matt war unterwegs, um die Tränken und Zäune zu kontrollieren, und wurde angegriffen. Als er wieder zu sich kam, lag Diamond verletzt auf der anderen Seite und Matt hat uns sofort angefunkt. Der Sheriff sucht die Gegend ab, die Fußabdrücke führen runter zum See.«

»Mein Gott, wer ist bei diesem Wetter so verrückt, mit einem Pferd über die Zäune zu springen? Was ist hier nur geschehen?« Rebecca sieht zu ihrer Tochter und der Stute hinüber, schluckt schwer. »Habt ihr Dr. Kramer schon informiert?«

»Ist auf dem Weg hierher.«

Sie nickt, atmet einmal tief durch. »Geh zu ihr, sie wird dich brauchen. Und dich auch, Izzy. Daniel und ich bringen Matt zur Ranch, dort wird der Krankenwagen eh vorbeikommen, um nach dem Weg zu fragen.«

Nachdem das Auto meines Vaters in der Ferne verschwunden ist, klettern Tyler und ich über den Zaun. Noch immer versucht Diamond, verzweifelt aufzustehen, wiehert laut, was sich wie ein schmerzhafter Schrei anhört, bei dem mir eiskalt wird. Bei Pferden sind die häufigsten Verletzungen an den Beinen zu finden, da diese relativ dünn im Vergleich zum Rest des Körpers sind. Und manchmal brechen sie wie Streichhölzer, dafür reicht nur ein falscher Schritt, eine Unebenheit.

Jeder hier weiß das. Was auch passiert ist, es scheint, als hätte da jemand absolut keine Ahnung von Pferden. Oder es war ein skrupelloser Mistkerl.

Ohne ein Wort nehme ich meine Freundin in den Arm, die schluchzt. »Ich kann das nicht. Ich schaffe das nicht noch einmal.«

Ich führe sie ein Stück weg, spende ihr Trost, während sich Tyler um das Pferd kümmert und wir gemeinsam auf den Tierarzt warten.

Eine halbe Stunde später ist Dr. Kramer endlich da, hat der Stute bereits ein Beruhigungsmittel und etwas gegen die Schmerzen gespritzt, damit er das Tier in Ruhe untersuchen kann. Seine ernste Miene verheißt nichts Gutes.

»Scheint ein Röhrbeinbruch zu sein, aber um zu wissen, wie schwer die Fraktur ist, muss ich sie in meiner Praxis röntgen.« Mit beiden Händen tastet er über Diamonds linkes Vorderbein, runzelt nachdenklich die Stirn, während sie leise schnaubt, jedoch ruhig liegen bleibt. »Wir müssen ihr einen Stützverband anlegen, um das Bein nicht weiter zu belasten, und damit sich die Knochen nicht noch verschieben.«

Daria wartet gar nicht auf die Anweisungen des Tierarztes, stürzt zu seinem Wagen, um alles zu holen, was sie braucht. Bisher hat sie kein Wort gesagt, aber ich sehe die Tränen, die in ihren Augen schimmern, die Anspannung in ihren Zügen. Sie ist mit den Nerven vollkommen am Ende, befürchtet das Schlimmste.

Es gab Zeiten, da bedeutete ein gebrochenes Bein den Todesstoß für ein Pferd. Und auch heute noch sind diese Verletzungen schwer zu behandeln und die meisten Tierärzte empfehlen eine schmerzfreie Erlösung. Nur will meine beste Freundin das natürlich nicht wahrhaben und an ihrer Miene kann ich ablesen, dass sie bis zu Diamonds letzten Atemzug kämpfen wird.

»Sie kommt doch wieder in Ordnung, oder, Doc?«, erkundige ich mich so leise, sodass Daria mich nicht hören kann. Ich weiß genau, wovor sie sich fürchtet: Schon einmal kam jede Hilfe zu spät und sollte es ein komplizierter Bruch sein, sinken die Chancen der Stute rapide.

»Nun, das kann ich zu diesem Zeitpunkt nicht sagen, auch nicht in ein paar Tagen. Jedes Tier reagiert anders auf eine solche Verletzung und die anschließende Behandlung. Einmal habe ich eine junge Stute behandelt, die gelernt hat, sich mit dem Gips hinzulegen, alles sah gut aus, aber eines Nachts muss sie sich verlegen haben …« Dr. Kramer streicht sich durchs Haar, senkt die Stimme. »Am nächsten Tag war das Bein zertrümmert und mir blieb keine Wahl.«

Mehr muss er gar nicht sagen, ich verstehe auch so. Das Pferd musste eingeschläfert werden, um es nicht noch länger leiden zu lassen. Doch es gibt Geschichten von Fällen, in denen sich die Tiere vollständig erholt haben und danach sogar wieder eingesetzt wurden. Ich denke dabei am Mariah’s Storm, ein erfolgreiches Rennpferd, das sich ein Röhrbein brach und schon ein Jahr später erneut bei verschiedenen Rennen startete und diese gewann.

Nachdem Dr. Kramer und Daria den Verband sowie die Schiene angelegt haben, schiebt Tyler ein Tuch unter Diamonds Bauch, damit wir ihr beim Aufstehen helfen können, während der Tierarzt dafür sorgt, dass das verletzte Bein nicht zu stark belastet wird. Mit zitternden Fingern umklammere ich den Stoff, warte auf Darias Zeichen, die das Halfter gepackt hat und den Kopf der Stute stützt. Zu viert stemmen wir Diamond nach oben, warten einen Augenblick, um zu sehen, ob sie selbstständig gehen kann oder sie die Medikamente zu sehr beeinflussen. Ganz langsam, das gebrochene Bein instinktiv in Schonhaltung, trottet sie zum Hänger von Dr. Kramer, schleppt sich die Rampe hinauf und lässt sich von Tyler und dem Tierarzt mit einer Vorrichtung fixieren, damit sie ihr verletztes Bein nicht belastet und während der Fahrt dennoch sicher stehen kann.

Erschöpft reibt sich Daria über die Augen, presst eine Hand vor den Mund. Es wirkt, als würde sie jeden Moment zusammenbrechen, sich ihren Ängsten hingeben, doch ich kenne sie lang genug, um es besser zu wissen. Wenn es nötig ist, wird sie durchhalten, Entscheidungen treffen und stark sein.

»Bringt ihr Star und Patch zurück zum Hof? Ich fahre mit in die Tierklinik und gebe euch Bescheid, sobald ich näheres weiß. Und Mom …« Das Zittern in ihrer Stimme ist kaum zu überhören und als Tyler ihr die Arme um die Taille legt, schließt sie kurz die Augen, nimmt seinen Trost dankend an.

Sanft drückt er ihr einen Kuss auf die Lippen, öffnet ihr die Beifahrertür und winkt Dr. Kramer zum Abschied. »Wir kümmern uns um alles, versprochen.«

Einen Moment sehe ich dem Wagen nach, atme tief durch, bevor ich mich den beiden Stuten zuwende, die einige Schritte entfernt stehen und geduldig warten. »Vielleicht hätten wir sie nicht allein lassen sollen. Diese ganze Situation erinnert sie doch nur an Cloud und den Unfall und …«

»Isabella, lass gut sein. Wenn einer von uns sie begleitet hätte, wäre sie sofort zusammengebrochen.« Tyler nimmt den Spezialsattel von Stars Rücken, trägt ihn zum Geländewagen, um ihn vorsichtig auf dem Sitz zu verstauen. »Wenn sie uns braucht, werden wir da sein. Aber jetzt will ich zu Rebecca und danach eine der Abfohlboxen für Diamond vorbereiten, sie wird den Platz brauchen.«

Ich nehme ihm die Halfter ab, die er aus dem Wagen geholt hat, und warte, bis er auch Patch abgesattelt und den Pferden das Zaumzeug gelöst hat, damit wir sie in den Hänger verladen können, der eigentlich für Diamond reserviert war. Nur wer hätte ahnen können, wie schwer die Verletzung der Stute ist?

»Glaubst du, der Dieb könnte etwas damit zu tun haben?«

Tyler zieht eine Augenbraue nach oben, sieht sich um, während er Star die Rampe hinaufführt. »Hier in der Gegend gibt es nicht viele, die jemanden niederschlagen und danach versuchen, sich auf ein fremdes Pferd zu setzen. Und es gibt niemanden, der bei dem Wetter seinen Hals riskiert und über einen Zaun springt. Wer auch immer es war, er hatte verdammt viel Glück.«

»Weißt du, ich verstehe es einfach nicht. Gut, das mit dem Geld und den Wertgegenständen schon, aber wer klaut bitte Klamotten und Campingausrüstung? Wie dämlich muss man sein, um bei diesem Wetter im Wald zu campieren?« Mit einem Panikknoten binde ich den Führstrick an der Stange fest und streichle Patch beruhigend den Hals, bevor ich hinter Tyler aus der vorderen Luke klettere.

»Oder verzweifelt«, murmelt er.

»Wie meinst du das?«

»Na ja, für mich klingt das nach jemandem, der vollkommen verzweifelt ist und nicht mehr weiß, wohin. Ein Mensch, der nichts zu verlieren hat, wie ein obdachloser Veteran, der sich in unserer Gesellschaft nicht mehr zurechtfindet, verstehst du? Eigentlich traurig.«

Bei seinen Worten läuft es mir eiskalt den Rücken herunter und ich muss an die Begegnung mit dem Mädchen denken und was Logan über sie gesagt hat. Sie sei eine Ausreißerin … Nur besonders verzweifelt hat sie auf mich nicht gewirkt. Eher feindselig. Und wahrscheinlich hat sie sich auch längst aus dem Staub gemacht. Mein Blick wird von den Schatten des Waldes angezogen und ich habe das Gefühl, als würde mich jemand beobachten.

»Schieb den Riemen noch ein wenig nach vorn, damit sich das Gewicht besser verteilt.« Daria hakt die Gurte in den Flaschenzug ein und wartet, bis wir sie Diamond angelegt haben. In ihrer Miene kann ich Besorgnis erkennen, aber auch einen Funken Hoffnung darauf, dass die Stute wieder vollkommen gesund wird.

Glück im Unglück.

Ein glatter Bruch des Schienbeins ist leichter zu behandeln, als eine Fraktur des Sprunggelenks oder ein Splitterbruch. Und dennoch wird es nicht einfach werden. Pferde sind Fluchttiere, die einen großen Bewegungsdrang besitzen und nicht dafür geschaffen sind, Wochen oder gar Monate im Stall zu stehen. Oder zu hängen, wie in diesem Fall.

»Okay, dann ziehen wir sie langsam hoch.« Mit gerunzelter Stirn schaltet Daria den Motor des Flaschenzugs an und achtet genau auf Diamonds Reaktion, doch die Stute steht noch unter dem Einfluss von Medikamenten und scheint sich nicht an dem breiten Gurten um ihren Bauch zu stören oder daran, angehoben zu werden, bis ihre Beine zwar noch Bodenkontakt haben, allerdings von ihrem Gewicht entlastet sind. »Dr. Kramer wird jede Woche vorbeikommen, um nach ihr zu sehen und sobald er sein Okay gibt, werden wir anfangen, das Bein ganz leicht zu belasten. Und wir müssen darauf achten, dass sie keine Kolik bekommt oder sich an den Gurten wund scheuert. Ein kleiner Fehler und wir könnten sie verlieren.«

Tyler legt ihr beruhigend einen Arm um die Schulter, während ich noch einmal überprüfe, ob das Pferd auch aus dieser Position heraus an die Futterraufe und das Heunetz kommt.

»Und stündlich sollten wir ihr Wasser anbieten und sie jeden Tag für ein paar Stunden herunterlassen, sobald sie sich an den Gips gewöhnt hat, damit …«

»Hey, das hast du uns alles doch schon zweimal erzählt«, unterbricht er sie lächelnd. Nachdem er ihr einen Kuss gegeben hat, wirft er mir einen Blick zu und zuckt hilflos mit den Schultern. »Wir bekommen das hin, Prinzessin.«

»Jetzt sollten wir sie in Ruhe lassen, damit sie sich eingewöhnen kann«, mische ich mich hastig ein. Ich hake mich bei Daria ein und führe sie sanft, aber bestimmt aus dem Stall. »Nach einer Woche in der Tierklinik ist Diamond sicher erleichtert darüber, wieder zu Hause zu sein. Wir sollten frühstücken und uns danach an die Arbeit machen. Was steht denn für heute alles auf dem Plan?«

Obwohl ich die Antwort längst kenne, will ich Daria ablenken und zu meinem Glück funktioniert es auch. Während sie betont, dass wir später noch in die Stadt müssen, um Lebensmittel zu kaufen, entspannt sie sich ein wenig und bekommt sogar ein Lächeln zustande. Aber erst Rebecca schafft es, sie vollkommen von ihren Sorgen zu befreien.

»Hör auf, dir so viele Gedanken zu machen, Schätzchen. Es ist nicht das erste Mal, dass sich eines unserer Pferde ein Bein bricht.« Sie stellt eine Karaffe mit Orangensaft auf den Tisch, bittet mich, Kaffee einzuschenken, während sie den Rollstuhl zu ihrer Tochter lenkt und sie in den Arm nimmt. »Daran kannst du dich bestimmt nicht mehr erinnern, damals warst du erst vier. Jedenfalls hat sich Creek bei einem Ritt verletzt, es sah wirklich übel aus und er musste operiert werden, aber nach ein paar Monaten konnte er schon wieder laufen.«

»Diamond ist nicht gerade die Jüngste und …«

Rebecca hebt abwehrend eine Hand und sieht Daria mit strenger Miene an. »Sie ist eine ruhige Stute, was gut ist, weil sie sich nicht an dem Gips oder den Gurten stören wird. Und hör auf, so ein Gesicht zu ziehen, die Pferde werden spüren, wenn du nicht ganz bei der Sache bist. Von der Cheftrainerin und Leiterin des Gestütes erwarte ich, dass sie ihre Arbeit gut macht, auch wenn es mal nicht so leicht ist. Verstanden?«

»Ja, Mom«, murmelt sie ergeben.

Als sich unsere Blicke begegnen, zwinkere ich ihr zu und muss mir ein Grinsen verkneifen. Wenn Rebecca diesen Tonfall anschlägt, bringt es nichts, mit ihr zu diskutieren. Und in diesem Moment spüre ich genau, wie sehr Daria ihre Mutter wirklich braucht. Nicht nur, um den Hof zu führen. Endlich verstehe ich, weshalb sie Silver Dream nicht allein leiten will. Obwohl meine beste Freundin inzwischen viele Entscheidungen selbst treffen könnte und ein Gespür für diese Arbeit hat, würde sie es ohne ihre Mom nicht schaffen. Sie braucht Hilfe und das gibt sie auch ganz offen zu. Noch vor ein paar Monaten schien das ein Ding der Unmöglichkeit.

»Die Post ist da!« Tyler stößt die Küchentür mit dem Fuß auf, balanciert mehrere Päckchen und einen Stapel Briefe in den Armen. Nachdem ich ihm etwas abgenommen habe, stellt er den Rest auf die Anrichte. »Hier ist was aus Los Angeles, von Kelly und Chris, einige Rechnungen, ein Paket von Logan und eine Anfrage vom Farmerrat.«

Als alles verteilt ist, setze ich mich an den Tisch, gespannt darauf, was mir Logan zugesendet hat, aber als ich Darias Blick begegne, halte ich inne. »Willst du denn nicht wissen, was dir deine ehemaligen Chefs geschickt haben? Nun mach es schon auf.«

Sie tippt auf das Geschenkpapier und verdreht die Augen. »Erst am 25. Dezember öffnen. Gut, dass es nur noch drei Wochen bis Weihnachten sind.«

»Willst du ernsthaft so lang warten?« Bevor sie reagieren kann, nimmt Tyler ihr das Päckchen ab und schüttelt es leicht. »Hm, schwer ist es ja nicht. Was das wohl sein kann?«

Auch in mir wächst das Interesse heran. Wäre das mein Geschenk, ich hätte es sofort aufgerissen. Geduld ist nicht gerade meine Stärke, aber Daria scheint kein Problem damit zu haben. »Bist du denn gar nicht neugierig?«

»Ihr beiden seid doch wirklich unmöglich! Na los, her damit, ich bringe es ins Cottage.« Kurz ringt sie mit Tyler, bis er ihr das Paket widerwillig zurückgibt, und verschwindet rasch aus der Küche.

Kopfschüttelnd nehme ich mir einen Pancake und schenke mir etwas Orangensaft ein, während ich nach einem Messer greife. Mein Herz tanzt vor Aufregung in meiner Brust und beinah schneide ich mir in den Finger, so hastig öffne ich das Päckchen aus Washington.

»Ob sie es wirklich bis Weihnachten aushält?«, rätselt Tyler. Er reißt einen Brief von seiner Familie auf, lächelt beim Lesen. »Also ich wette jedenfalls dagegen. So geduldig ist sie nicht.«

»Da kennst du sie aber schlecht, mein Lieber.« Als wir beide überrascht zu Rebecca sehen, lacht sie vergnügt und nippt an ihrem Kaffee. »Wenn sie etwas will, ist sie die Geduld in Person. Als Kind hat sie zur Fohlenzeit manchmal wochenlang im Stall übernachtet, um ja keine Geburt zu verpassen.«

Daran kann ich mich noch genau erinnern. Javi und ich haben nach der ersten Nacht aufgegeben, weil es viel zu unbequem war, im Stroh zu schlafen. Und wir haben uns jedes Mal geärgert, wenn Daria am nächsten Tag berichtet hat, wie hautnah sie das alles miterlebt hat.

»Oh, ich freue mich auf den Frühling! Daria hat erzählt, dass sie Blaze vielleicht decken lassen will«, sage ich mit vollem Mund und fange mir sofort einen tadelnden Blick von Rebecca ein. »Lo siento.«

»Was schreiben denn deine Eltern?«, wendet sie sich an Tyler, der immer noch von einem Ohr zum anderen grinst.

»Sie werden im neuen Jahr zu Besuch kommen. Nick bleibt ein paar Tage länger, es hat ihm auf Silver Dream wohl ziemlich gefallen.«

Ich muss an das denken, was Logan über das Gestüt gesagt hat: Es gibt Orte, die einen Menschen verändern können und ich glaube, Silver Dream ist einer davon. Offenbar hat er damit wirklich recht. Bei Daria war es so, bei Tyler auch. Und bei mir.

Als ich sein Geschenk aus dem Karton ziehe, schnürt sich mir die Kehle zu und ich muss gegen die Tränen anblinzeln. »Dios mios, seht euch das an!«

»Was ist es?« Plötzlich steht Daria hinter mir und ich spüre ihren warmen Atem über meine Wange streichen, so dicht beugt sie sich über meine Schulter und stößt einen überraschten Laut aus. »Wahnsinn, er hat dir ein Fotoalbum gemacht?«

»Und er hat unsere Geschichte aufgeschrieben«, flüstere ich erstickt. Vorsichtig streiche ich über die erste Seite mit der Überschrift: Wie alles begann.

»Ich glaube, damit will er sagen, dass du dich jetzt ins Flugzeug setzen kannst.«

Endlich!

Ein erwartungsvolles Kribbeln breitet sich in mir aus, ich konzentriere mich nur darauf, dass ich Logan bald wiedersehen werde und auch mit Amy wird alles gutgehen. Zumindest hoffe ich das. Doch dann kommt mir ein Gedanke, der meine Vorfreude trübt. »Aber … ist das für euch auch in Ordnung? Jemand muss doch ständig in Diamonds Nähe sein und …«

Mit einem dumpfen Knall stellt Rebecca ihre Tasse auf den Tisch, funkelt mich mahnend an. »Isabella Archer, keine Ausreden mehr! Matt kann schon wieder leichte Arbeiten übernehmen, den Rest schaffen Daria und Tyler auch allein. Du solltest dich um deinen Freund kümmern und seine süße, kleine Tochter kennenlernen. Wir kommen schon zurecht.«

»Er braucht dich«, setzt Tyler noch eines oben drauf.

Mehr müssen die drei gar nicht sagen, um mich zu überzeugen. Ich gebe mich ganz meiner Vorfreude hin, spüre, wie meine Wangen vor Aufregung zu glühen beginnen. In ein paar Stunden werde ich Logan wiedersehen und dann vielleicht in ein paar Tagen auch seine Tochter kennenlernen.


12. Kapitel

Eine unvergessliche Begegnung

Nachdem ich beim Helena Regional Airport angerufen und ein Ticket reserviert habe, hatte ich ein kurzes Gespräch mit Logan, um ihm zu sagen, dass ich auf dem Weg bin. Der Flug dauert insgesamt über sechs Stunden, dazu noch der einstündige Aufenthalt in Denver, und als ich endlich ankomme, ist es schon nach neun. Mit meinem Handgepäck und dem Koffer bahne ich mir einen Weg durch die Menschenmenge, halte nur kurz an, um meine Uhr umzustellen. Zwei Stunden Zeitverschiebung, also ist es in Silver Lane nach elf, was bedeutet, dass Daria und die anderen längst schlafen.

Als mich jemand anrempelt, stolpere ich, wäre beinah hingefallen. Seufzend schiebe ich mich weiter, verdränge das unangenehme Ziehen in meiner Magengegend. Der Zwischenstopp und die Landung am Dulles International Airport sind für mich jedes Mal ein Kulturschock. Nicht nur die vielen Menschen, auch die Geräuschkulisse überfordern mich, bilden einen harten Gegensatz zu dem kleinen Flughafen in Helena.

Gerüche verschiedener Lokale mischen sich mit dem Schweiß und Parfüms der Leute, verursache mir Übelkeit. Es ist zu groß, zu laut, zu viel. Nach kaum fünf Minuten sehne ich mich schon nach der Weite und der Ruhe, die ich in Silver Lane zurückgelassen habe.

Ob sich Daria in Los Angeles so gefühlt hat? Wie konnte sie das nur sechs Jahre lang durchstehen?

»Entschuldigung? Miss? Kann ich Ihnen vielleicht behilflich sein?«

Irgendwie ist es seltsam für mich, von vollkommen Fremden angesprochen zu werden. Noch bevor ich den Kopf hebe, um zu antworten, bildet sich ein Knoten in meiner Brust und leichte Panik steigt in mir auf. Sollte mir hier irgendetwas passieren, bin ich total hilflos.

Wie erstarrt sehe ich zu dem älteren Herrn hinüber, der mich angesprochen hat – und definitiv nicht gefährlich aussieht – und weiß nicht, wie ich reagieren soll. Nehme ich das Angebot an oder …

»Nein, vielen Dank, wir schaffen das schon. Nicht wahr, mein kleiner Wildfang?«

Als ich Logans Stimme höre, wirble ich zu ihm herum. Graue Augen blicken amüsiert auf mich herunter und ein Lachen löst die Anspannung in meinem Körper. Erleichtert lasse ich meine Handtasche fallen und den Koffer stehen, um mich in Logans Arme zu werfen.

»Hey, Herr Anwalt, wie geht es dir? Konntest du alles klären? Hast du dich schon mit Amy treffen können oder wolltest du …« Als ich seinen Gesichtsausdruck sehe, verstumme ich, halte einen Moment inne. Seine Lippen sind zu einem schmalen Strich zusammengepresst, unter seinen Augen liegen dunkle Schatten und es wirkt, als hätte er seit Tagen nicht geschlafen. Eine Ahnung steigt in mir auf. »Du konntest dich mit deiner Ex-Freundin nicht einigen, oder?«

Mit beiden Händen umfasst er mein Gesicht, verschließt meinen Mund mit einem Kuss, der verzweifelt wirkt und meine Ahnung bestätigt. »Es fühlt sich schon wie ein Kleinkrieg an, ich habe ständig versucht, normal mit ihr zu reden, aber jedes Telefonat endet damit, dass wir uns anbrüllen. Nur wollte ich nicht länger warten. Die Sorgerechtsbeauftragte weiß von deinem Besuch, also wird es da keine Probleme geben. Nur ohne Sonjas Einwilligung …«

Ich lege ihm einen Finger auf den Mund, um ihn zu unterbrechen. »Ist schon gut, Logan. Ich liebe dich und wir schaffen das irgendwie.« Ich wünsche mir, ihm helfen zu können, aber das Einzige, was ich tun kann, ist, ihn in den Arm zu nehmen, ihm Trost zu spenden. Und so halte ich ihn fest, während wir hier am Dulles Airport stehen, zwischen Dutzenden von Menschen, und die Zeit an uns vorbeizieht. »Es wird alles gut, Logan, da bin ich sicher. Wenn jemand das hinbekommt, dann du. Aber du darfst nicht aufgeben, hörst du?«

Schmunzelnd zupft er an einer meiner Haarsträhnen und küsst mich erneut. »Genau deshalb bin ich froh darüber, dass du hier bist. Ich brauche deine Nähe, Izzy. Komm, lass uns fahren.«

Er schnappt sich mein Gepäck und führt mich durch die riesige Halle, bis wir auf dem Parkplatz stehen. Das verglaste Flughafengebäude hinter uns strahlt wie ein Stern am Nachthimmel und wohin mein Blick auch fällt, erkenne ich nur hellerleuchtete Häuser. Verkehrslärm dringt zu uns herüber und mir kommt alles so fremd vor. Fremd und ungemütlich. Ganz anders als in Montana.

»Hast du eine Ahnung, weshalb sie nicht will, dass du Amy siehst?«, platzt es schließlich aus mir heraus.

Nachdem er meine Handtasche und den Koffer auf den Rücksitz geworfen hat, knallt er die Tür so heftig zu, dass ich erschrocken zusammenzucke. Um sich zu beruhigen, atmet er tief durch, rauft sich die Haare. »Sonja meint, es wäre besser, wenn mich Amy nicht so oft sieht, das würde sie nur verstören. Und als sie gehört hat, dass meine neue Freundin auch bei einem Besuch dabei sein soll, hat sie einfach aufgelegt. Seither versuche ich nur noch Schadensbegrenzung zu betreiben.«

So habe ich ihn noch nie gesehen. Wut vibriert in seiner Stimme, seine Hände sind zu Fäusten geballt und in seinem Blick liegen Trauer und Verzweiflung.

Wortlos nehme ich Logan in den Arm, schmiege mich an ihn. »Du bist ihr Vater und noch dazu Anwalt. Lass dir von deiner Ex nicht auf der Nase herumtanzen. Es ist dein gutes Recht, deine Tochter zu sehen und etwas mit ihr zu unternehmen. Und ich stehe bei allem hinter dir.«

Er sagt nichts, drückt mir nur einen Kuss auf die Lippen und öffnet mir die Beifahrertür. Auf der Fahrt durch die Straßen von Washington, auf denen auch um diese Uhrzeit noch mehr los ist, als mitten am Tag in Silver Lane, sind wir beide schweigsam. Doch ich weiß, dass es die richtige Entscheidung war, hierher zu kommen.

Als ich aufwache, ist es schon kurz nach acht, aber ich fühle mich total erschlagen. Durch die Vorhänge in Logans Schlafzimmer scheint sanft die Sonne, aus der Küche höre ich leise Musik und der Geruch nach frischen Brötchen und Kaffee steigt mir in die Nase. Brummend drehe ich mich auf die Seite, bemerke ein Foto auf dem Nachtschränkchen, das mir gestern gar nicht aufgefallen ist. Es zeigt mich auf Patch, mit einem Lächeln im Gesicht. Daria muss es im Herbst gemacht haben, als wir die Rinder meines Vaters auf eine andere Weide getrieben haben. Aber ich kann mich nicht daran erinnern, es ihm geschickt zu haben.

»Rebecca hat mir einige Aufnahmen gegeben, für das Album.« Logan lehnt mit zwei Tassen in der Hand in der offenen Tür, grinst mich verschmitzt an. »Und Javi hat auch ein paar dazu beigesteuert.«

»Na toll, der war bestimmt begeistert und hat gleich die Babyfotos herausgekramt.« Bei dem Gedanken brennen meine Wangen und ich zupfe verlegen an der Bettdecke herum.

»Also … eigentlich habe ich die von deiner Mom.« Lachend setzt er sich neben mich auf die Matratze, reicht mir einen Becher. »Du wolltest mir ja nie irgendwas zeigen oder erzählen. Und das mit Diamond musste ich dir auch aus der Nase ziehen. Du hättest mich anrufen sollen.«

Gestern Abend haben wir stundenlang geredet, was auch der Grund ist, weshalb ich am liebsten die Augen schließen würde, um ein wenig Schlaf nachzuholen. Aber ich kann weder dem Kaffee noch dem Geruch widerstehen, der mich in die Küche lockt. »Ich wollte erst warten, bis Dr. Kramer eine abschließende Prognose abgibt, bevor ich dir sage, wie schlimm es wirklich ist. Wenn Diamond hätte eingeschläfert werden müssen, wäre Daria am Boden zerstört gewesen und ich … Ich wollte, dass du dich nur um Amy kümmerst und nicht um die Probleme, die wir auf Silver Dream haben.«

»Das ist lieb, aber du kannst mir alles erzählen, Izzy. Immer. So läuft das in Beziehungen, auch wenn es mal schwierig ist.«

Ich gebe ihm einen Kuss, trinke einen Schluck Kaffee und drücke ihm die Tasse in die Hand. »Bin schnell duschen, danach frühstücken wir in Ruhe. Musst du heute nicht zur Arbeit?«

»Nein, solang du da bist, werde ich alles von hier aus erledigen«, ruft er mir nach. »Vor Weihnachten habe ich keinen Gerichtstermin mehr, also kann ich mich noch ein wenig entspannen. Zumindest was das angeht.«

»Bist du sicher? Ich will dich nicht bei irgendwas ablenken …« Während ich mich ausziehe, drehe ich das heiße Wasser auf, betrachte das moderne Badezimmer, das perfekt zum Rest der Einrichtung passt. Logans Wohnung ist groß, aber nicht besonders gemütlich. Ganz anders als das kleine Cottage von Daria oder das Haupthaus auf Silver Dream. »Wenn du verstehst, was ich meine?«

»Oh, ich verstehe genau, was du meinst, aber da musst du dir keine Sorgen machen, ich kann selbst der stärksten Versuchung widerstehen.« Als ich sein Lachen höre, verdrehe ich die Augen und schnaube in gespielter Empörung. Ich werde ihm schon noch das Gegenteil beweisen! »Ruf du erst mal bei Rebecca und deinen Eltern an, damit alle wissen, dass du gut angekommen bist. Und sobald ich mit den Mails und meinen Notizen fertig bin, gehen wir essen.«

Als sich seine Schritte entfernen, schließe ich die Badezimmertür und steige lächelnd unter die Dusche.

Zwanzig Minuten später habe ich mir etwas Bequemes angezogen und meine Haare geföhnt, halte es keine Sekunde länger ohne Frühstück aus. Auf dem Tisch steht eine Pfanne mit gebratenen Würstchen und Spiegeleiern, daneben ein Körbchen mit Brot und Brötchen. Noch bevor ich mich setze, stecke ich mir eine Scheibe Käse in den Mund.

»Deine Manieren hast du wohl in Montana zurückgelassen?« Er zwinkert mir zu, legt zwei Würstchen und ein Ei auf einen Teller und reicht ihn mir. Als ich mir ein Brötchen und zwei Scheiben Käse nehme, zieht er amüsiert eine Augenbraue in die Höhe.

»Sieh mich nicht so an, meine letzte richtige Mahlzeit hatte ich gestern Mittag«, verteidige ich mich mit vollem Mund, während ich mir eine Brötchenhälfte mit Butter bestreiche. »Die Würstchen sind lecker. Und dieser Käse …«

»Vielleicht sollte ich noch mal einkaufen gehen, wenn du länger bleibst, wird das, was ich im Kühlschrank habe, nicht reichen.«

Ich strecke ihm die Zunge raus und deute auf den Flyer, der auf dem Tisch liegt. »Hast du mit Amy einen Ausflug in den Zoo geplant?« Wie immer, wenn das Thema aufkommt, wird er unruhig und weicht meinem Blick aus. »Logan, hör zu, wieso rufst du deine Ex nicht noch mal an oder du triffst dich mit ihr, damit ihr ganz in Ruhe reden könnt. Am besten, wenn Amy nicht dabei ist und zwischen die Fronten geraten kann. Vielleicht kannst du sie auch hierher zum Essen einladen, dann kann sie mich kennenlernen. So wäre ich keine Fremde mehr, die unbedingt ihre Tochter sehen will. Es macht nichts, wenn ich Amy erst ein wenig später treffe oder bei meinem nächsten Besuch. Obwohl ich wirklich neugierig auf sie bin.«

Ein amüsierter Ausdruck schleicht sich auf seine Züge und als ich auffordernd eine Hand ausstrecke, reicht er mir den Prospekt. »Es ist wirklich schön, dass du dich so darauf freust, sie kennenzulernen, Izzy. Und ich dachte schon, du würdest einen Rückzieher machen, weil du so nervös bist.« Hastig schiebe ich mir den Rest meines Brötchens in den Mund, werde vom Klingeln des Telefons gerettet. Logan bemerkt meine Unsicherheit, mustert mich mit einem Lächeln. »Verstehe, daran hat sich also nichts geändert.« Nach einem Blick aufs Display stöhnt er gequält. »Hätte ich mir ja denken können, nur mein Vater würde mich um diese Uhrzeit anrufen.«

Während er telefoniert, betrachte ich die Bilder und lese mir die Informationen zum Smithsonian National Zoological Park durch. Doch so sehr ich auch versuche, mich abzulenken, Logans hitzige Worte dringen bis zu mir. Es scheint, als wäre er bei jedem Gespräch mit seinem Dad total feindselig und auch für seine Mutter hat er nichts übrig. Kein Wunder, wo ihn beide Elternteile im Stich gelassen haben, als er ein Kind war. Ob er deshalb so um das geteilte Sorgerecht für Amy kämpft? Weil er es bei seiner Tochter besser machen will?

Nach einer Weile ist das Telefonat beendet und ich höre lediglich seine Schritte, spüre seine Gegenwart. »Bitte sag mir nicht, du musst doch ins Büro.«

»Muss ich nicht«, murmelt er. Sanft legt er eine Hand auf meine Schulter, streicht meine Haare beiseite und küsst mich in den Nacken. Dabei kitzeln seine Bartstoppeln über meine Haut, jagen ein erregendes Kribbeln durch meinen Körper. »Im Gegenteil. Mir steht noch eine Woche Urlaub zu und die habe ich auch eingefordert.«

»Hat deinem Dad sicher nicht gefallen, oder?« Ich kann mich kaum aufs Sprechen konzentrieren und als seine Finger meine Wirbelsäule hinabwandern, schließe ich die Augen.

»Ist nicht mein Problem. Wie wäre es, wenn wir uns wieder hinlegen und um alles andere kümmern wir uns morgen. Wie klingt das?«

Ich drehe mich zu ihm um, bemerke, dass er mich mit seinem Blick längst ausgezogen hat und nur auf meine Zustimmung wartet. »Perfekt, aber vorher sollten wir noch den Tisch abräu…«

Mit einem Kuss schneidet er mir das Wort ab, zieht mich auf die Beine und dirigiert mich durch den Flur ins Schlafzimmer. »Machen wir später.«

»Logan! Lass mich wenigstens das restliche Essen in den Kühlschrank räumen, sonst verdirbt es.«

Eine seiner Brauen wandert in die Höhe, seufzend lehnt er sich zurück, aber im nächsten Moment ist da ein verschmitztes Blitzen in seinen Augen und als er sein Hemd aufknöpft, weiß ich genau, was er vorhat. »Na schön, du kleiner Wildfang, ich warte im Bett auf dich.«

Ganz langsam, um mich zu provozieren, und an meine Grenzen zu bringen, entblößt er seine Brust, lässt den Stoff von seinen Schultern gleiten. Bei jeder seiner Bewegungen zeichnen sich die Muskeln unter seiner Haut ab und als er seinen Gürtel öffnet, habe ich längst vergessen, was ich eigentlich in der Küche machen wollte.

»Ich habe es mir anders überlegt«, presse ich hervor. Mit zwei Schritten bin ich bei ihm, stelle mich auf die Zehenspitzen und küsse ihn fordernd, während ich den Knopf und den Reißverschluss seiner Jeans öffne.

Sekunden später landen auch meine Klamotten auf dem Boden und wir fallen regelrecht übereinander her, sinken auf die Matratze. Logans Hände sind überall, schieben sich in meine Haare und wandern meine nackte Haut entlang, bis ich glaube, vor Sehnsucht und Verlangen zu vergehen. Aber ich drehe den Spieß um, setze mich rittlings auf ihn und richte meinen Körper auf. Lächelnd streiche ich mit den Fingerspitzen über seine Brust, fahre ganz langsam hinab zum Bund seiner Shorts und spüre seinen glühenden Blick auf mir.

»Hör auf, mit mir zu spielen«, keucht er, will mich zu sich herunterziehen, doch ich schüttle den Kopf, lecke mir über die Lippen.

»Aber warum, wenn es so viel Spaß macht, hm?« Als ich mein Becken bewege, entschlüpft ihm ein Stöhnen. »Und ich bin noch lang nicht fertig.«

Ich beuge mich zu ihm hinab, küsse ihn, bis mir beinah schwindelig wird und sich unsere Zungen zu einem leidenschaftlichen Tanz treffen. Keuchend richte ich mich auf, kann seine Erregung deutlich spüren. Und obwohl ich ihn weiter ärgern will, halte ich es selbst keine Sekunde mehr aus, rolle von ihm herunter, um uns beiden die störende Unterwäsche abzustreifen. Mit den Fingern umfasse ich den Bund seiner Shorts, ziehe sie aus und werfe sie achtlos auf den Boden. Als ich den Verschluss meines BHs lösen will, kommt mir Logan zuvor, streichelt meine Brüste mit einer Hand, während er mich mit der anderen von meinem Höschen befreit.

»Zu diesem Spiel gehören immer noch zwei«, murmelt er. Mit einer schnellen Drehung ist er über mir, drückt mich in die Matratze und lässt seine Lippen meinen Hals entlangwandern, streicht mit den Fingern meinen Oberschenkel hinauf.

Nachdem er sich ein Kondom übergezogen hat, verwöhnen wir uns gegenseitig, treiben unser Spielchen, bis ich die Beine um seine Hüften schlinge, ihn fordernd ansehe. Langsam dringt er in mich ein, bewegt sich in mir. Ich schließe die Augen, wölbe mich ihm entgegen und seufze, als seine Zunge meine Brustwarze liebkost.

Eine Hand kralle ich in das Bettlaken, die andere schiebe ich in sein Haar, ziehe ihn zu mir, um ihn zu küssen. Mein ganzer Körper scheint in Flammen zu stehen, doch es ist ein atemberaubendes Gefühl, zu wissen, wo ich hingehöre, wofür es sich zu kämpfen lohnt.

Das Café, in dem wir uns ein paar Tage später mit Logans Ex-Freundin treffen wollen, ist groß, modern und irgendwie unpersönlich. Die Einrichtung sieht aus, als würde sie besser in eine hippe Galerie passen, als dorthin, wo Kaffee und Kuchen serviert werden. Statt Stühlen gibt es nur Loungesessel, die Tische sind aus dunklem Nussbaumholz und der Tresen wird von blauem Licht angestrahlt. Von dem Angebot an verschiedenen Kaffeesorten, Sirup und anderen Zusätzen werde ich beinah erschlagen und auch Torten sowie diverses Gebäck gibt es im Überfluss. Und obwohl mir ein verführerischer Duft in die Nase steigt, verspüre ich keinen Appetit, bin viel zu nervös, um auch nur einen Muffin zu essen.

Während Logan zielstrebig auf einen freien Platz im hinteren Bereich zusteuert, betrachte ich die Leute in dem Lokal. Die meisten sind jung, wahrscheinlich Studenten – obwohl ihre Kleidung zu schick erscheint. Viele von ihnen sitzen vor einem Laptop oder haben ein Handy in der Hand, zu beschäftigt, um etwas anderes wahrzunehmen, nippen sie an ihren Getränken und tippen hastig auf ihren Geräten herum. Nur wenige Gespräche werden geführt, überlagern die klassischen Weihnachtslieder, die hier gespielt werden.

Als eine Kellnerin vor unserem Tisch stehenbleibt, mustere ich ihren eleganten Aufzug, schwarze Hose und ein passendes Shirt, auf dem in silberner Schrift der Name und das Logo des Lokals zu sehen sind.

Noch nie in meinem Leben habe ich mich so fehl am Platz gefühlt wie in diesem Augenblick, doch ich verdränge dieses Gefühl, bestelle mir einen ganz normalen Cappuccino und ein Stück Schokoladentorte, damit ich irgendwas zu tun habe, sobald Sonja hier auftaucht. Auch Logan nimmt ein Stück Kuchen und dazu einen starken schwarzen Kaffee.

Als die Kellnerin hinter dem Tresen verschwunden ist, schnaubt er. »Merkwürdiger Laden.«

»Und ich dachte schon, du wärst hier Stammkunde«, sage ich nur halb im Scherz, betrachte die surrealen Bilder, die an den Wänden hängen. Das Baked Joy wäre mir tausendmal lieber als diese hippe Location, aber immerhin ist es hier wesentlich ruhiger als draußen. Der Verkehrslärm wird gedämpft und wir konnten vor den Weihnachtseinkäufern flüchten, die von Geschäft zu Geschäft eilen.

»Ich war hier noch nie, ehrlich. Wahrscheinlich hat sich Sonja für dieses Café entschieden, weil es direkt neben der Uni liegt und sie nicht so einen weiten Weg hat.« Er erzählt mir, dass sie Dozentin an der American University ist. »Angenommen hat sie die Stelle allerdings nur wegen Amy. Als wir noch zusammen waren, wollte Sonja unbedingt reisen und die Welt erkunden …«

Als die Kellnerin unsere Bestellung bringt, nippe ich vorsichtig an dem heißen Cappuccino, während mir unzählige Fragen durch den Kopf schwirren und schließlich eine den Weg über meine Lippen findet. »Hat es zwischen euch deshalb nicht geklappt?«

Logan zuckt mit den Schultern, schiebt sich eine Gabel voll Sahnetorte in den Mund. »Unter anderem, schätze ich. Sie hatte ein Jobangebot als PR-Managerin für die Mandanten von einer Kanzlei in New York und wollte … Da ist sie.«

Mein Herz beginnt zu rasen und nichts hätte mich darauf vorbereiten können, wie ich mich dabei fühle, als Sonja Nolan – Logans wunderschöne Ex-Freundin – plötzlich vor mir steht und mich mit einem Lächeln begrüßt. Ihre langen blonden Haare fallen ihr locker über die Schultern und in ihren braunen Augen liegt ein sanfter Ausdruck, aber auch viel Kummer. Selbst mit der Wollmütze und dem dicken Schal macht sie eine tolle Figur. Und dennoch spüre ich keine Eifersucht, bin einfach nur eingeschüchtert und weiß nicht, was ich sagen soll. Verlegen stehe ich auf, strecke ihr eine Hand entgegen, bin jedoch froh, als sie das Wort ergreift.

»Hallo, Isabella, es ist schön, dich kennenzulernen. Logan hat mir bei unserem letzten Telefonat einiges über dich erzählt.« Sie wirft ihm einen merkwürdigen Blick zu und ich kann mir schon vorstellen, was sie denkt. Bisher hat er mit ihr nicht über mich gesprochen und ganz plötzlich erwähnt er seine Freundin, die sich unbedingt mit ihr treffen will. Und mit ihrer Tochter.

»Äh … ja. Es ist auch schön …«, beginne ich, doch sie hebt abwehrend eine Hand, um mich zu unterbrechen.

Auf ihre Züge schleicht sich ein harter Ausdruck, mit dem sie erst Logan und danach mich eingehend mustert. »Eines will ich klarstellen: Ich bin nicht hier, um irgendein Eifersuchtsdrama zu veranstalten, ich bin hier, weil ich euch beiden ein für alle Mal klarmachen will, dass ich alles tun werde, um für meine Tochter zu kämpfen. Ich würde alles für Amy tun, selbst dieses Treffen über mich ergehen lassen. Aber ich habe nicht viel Zeit, ich muss sie in einer Stunde von der Schule abholen.«

Nach ihren Worten breitet sich eine unangenehme Stille zwischen uns aus. Während Sonja Schal und Mütze ablegt und ihre Jacke über die Lehne eines Sessels hängt, lasse ich mich wieder auf meinen Hintern fallen und schlucke schwer. Plötzlich fühle ich mich schlecht, weil ich zwar darüber nachgedacht habe, was das alles für Logan, unsere Beziehung und die kleine Amy bedeutet, aber an seine Ex habe ich keinen einzigen Gedanken verschwendet. Weil ich sie mir auch vollkommen anders vorgestellt habe. Nur ist sie kein keifendes Miststück, das Logan sein Leben absichtlich schwer macht, sie hat einfach nur Angst, obwohl sie das ziemlich gut verbergen kann.

»Wir werden dich nicht länger aufhalten als nötig«, verspricht Logan. Er winkt die Bedienung heran und wartet, bis Sonja ihre Bestellung aufgegeben hat, bevor er weiterspricht: »Hör zu, Sonja, ich verlange ja nicht, dass Amy bei mir übernachtet oder wochenlang bei mir bleibt, ich will sie nur kennenlernen. Und zwar, ohne dass mir eine Beauftragte des Gerichts auf die Finger schaut, als wäre ich ein Krimineller!«

Misstrauen funkelt in ihren Augen, sie verschränkt die Arme vor der Brust, lehnt sich zurück. »Du wolltest es doch auf eine Verhandlung ankommen lassen. Weißt du eigentlich, wie ich mich gefühlt habe, Logan? Ich komme wegen eines Missgeschicks ins Krankenhaus und zwei Wochen später bekomme ich einen Brief von einer Anwaltskanzlei, weil du plötzlich Daddy spielen willst.«

»Soll das ein Scherz sein? Du hast doch meine Anrufe abgeblockt, was hätte ich denn tun sollen? Ich hatte doch keine Ahnung von Amys Existenz, du hast nie auch nur ein Wort gesagt, verdammt noch mal!«

In diesem Moment verstehe ich, weshalb sich die beiden am Telefon ständig streiten und sich daran auch nichts ändern wird, wenn sie die Ereignisse, die sie an diesen Punkt geführt haben, nicht hinter sich lassen. Unschlüssig sitze ich da, die Finger um die Tasse gelegt, und weiß nicht, ob ich besser den Mund halten oder mich einmischen sollte. Schließlich entscheide ich mich für Letzteres, unterbreche ihren Streit.

»Hey, wenn ihr zwei noch weiter so herumschreit, werden wir noch aus dem Café geworfen.« Ich deute auf die anderen Gäste, die alle zu uns herüberstarren, ebenso die Mitarbeiter. »Und es geht hier auch nicht um Schuldzuweisungen oder wer von euch welchen Fehler gemacht hat. Es geht darum, dass Logan seine Tochter sehen will, was nun mal sein gutes Recht ist.«

Als mich Sonjas Blick trifft, wünsche ich mir, ich hätte die Klappen gehalten. In diesem Moment wäre ich überall lieber als in diesem Lokal, aber ich bleibe tapfer, wende mich nicht ab, bis sie als Erste das Schweigen bricht. »Und du bist nur hier, weil Logan eine bessere Chance hat, wenn er eine Partnerin hat?«

Perplex drehe ich mich zu ihm, bringe keinen Ton heraus, doch er nimmt meine Hand, schüttelt beschwörend den Kopf. »Nein, so ist das nicht. Ich werde Izzy nicht mit in diesen Sorgerechtsstreit hineinziehen, klar? Sie ist hier, weil sie Amy kennenlernen will und um mich zu unterstützen.«

»Das ist alles?«, spuckt sie mir angriffslustig entgegen.

Langsam ahne ich, weshalb sie auf Konfrontationskurs ist. Ich bin die neue Frau in Logans Leben, der für das Sorgerecht seiner Tochter kämpft. Und wenn er vor Gericht gewinnt, werde ich ebenfalls viel mit Amy zu tun haben. »Auf keinen Fall werde ich versuchen, mich zwischen dich und deine Kleine zu drängen«, sage ich schnell und in einem beschwichtigenden Ton. »Alles, was ich will, ist, sie kennenzulernen. Logan hat mir von ihrer Krankheit erzählt und sie tut mir so leid. Es ist unvorstellbar, was Amy bisher schon alles durchgemacht hat. Und du auch. Deshalb kann ich verstehen, wenn du nicht willst, dass ich Kontakt zu Amy bekomme, aber verbiete Logan nicht, sie zu sehen. Bitte.«

Erneut blitzt Misstrauen in ihren Augen auf. Sie schweigt einen Moment, atmet hörbar ein und aus. »Und ihr werdet nicht versuchen, das alleinige Sorgerecht einzuklagen, sollte Logan bei der Verhandlung im Januar gewinnen? Ihr werdet mir meine Tochter nicht wegnehmen?«

Gerade als ich etwas sagen will, kommt mir ein Gedanke in den Sinn: Hat ihr Logan gesagt, woher ich komme? Weiß Sonja, dass er umziehen wird und Amy dann die Ferien in einem anderen Bundesstaat verbringt, über zweitausend Meilen von ihr entfernt?

Und plötzlich bin ich unfähig zu antworten. Tun wir denn nicht genau das? Irgendwie nehmen wir ihr ja die Tochter weg. Zwar nicht so, wie sie es meint, aber wir trennen die beiden doch voneinander, sollte Logan den Prozess gewinnen. Auf meine Schultern legt sich ein tonnenschweres Gewicht, das mir die Kehle zuschnürt und meinen Puls beschleunigt.

»Nein, das werden wir nicht. Ich will einfach nur an Amys Leben teilnehmen, mehr nicht«, höre ich Logan sagen.

Sobald wir allein sind, muss ich ihn unbedingt fragen, wie viel er Sonja erzählt hat. Nicht nur, um mein Gewissen zu beruhigen, sondern auch, um zu wissen, was auf mich zukommen wird, sollte seine Ex noch nichts davon ahnen. Sobald sie es erfährt, wird sie mich definitiv hassen. Aber immerhin haben wir es geschafft, sie von einem Treffen mit Amy zu überzeugen. So kann Logan seine Tochter sehen und ich lerne die Kleine kennen.

Nachdem wir noch eine Weile über Belanglosigkeiten geredet haben, stehen wir auf dem Bürgersteig und blicken Sonjas Wagen hinterher. Die Luft ist kalt, der Straßenlärm klingelt in meinen Ohren und ich habe das Gefühl, wahnsinnig zu werden, wenn ich nicht sofort von hier verschwinde. »Hey, gibt es in dieser Stadt einen ruhigen Ort ohne Autos und drängelnde Menschen?«

»Ja, klar, aber dafür müssen wir noch mal in meine Wohnung zurück, um uns etwas bequemeres anzuziehen.«

Zwei Stunden später fährt er auf einen geschotterten Parkplatz und deutet auf das kleine Waldstück, das sich vor uns erstrecken. »Rock Creek Park, meine Zuflucht, wenn mir die Hektik in der Stadt und der Stress in der Kanzlei zu viel werden.«

Grinsend greift er nach dem Wanderrucksack, den er vorbereitet hat und springt aus dem Wagen, während ich den Kragen meiner Jacke hochschlage. Vor uns erstreckt sich ein Wanderweg, umgeben von dichten Bäumen, Laub verteilt sich zwischen den Stämmen, raschelt, als ein kalter Windzug darüber hinwegfegt. Neugierig sehe ich mich um, entdecke noch mehrere Wagen neben Logans und höre in der Ferne das Lachen von Kindern.

»Ist hier immer so viel los?«

Logan deutet in eine Richtung. »Dort hinten ist das Horse Center. Viele Kids und Jugendliche nehmen da Reitunterricht, nur habe ich mich bisher davon ferngehalten. Du weißt ja, ich habe es nicht so mit großen Tieren, aber wenn du möchtest, können wir gern vorbeischauen.«

»Nein, schon in Ordnung, lass uns einfach spazieren gehen.«

Hand in Hand schlendern wir einen Weg entlang, tauchen in das Wäldchen ein. Nach ein paar Schritten kann ich tatsächlich vergessen, dass wir mitten in einer Großstadt sind. Vögel zwitschern und die Luft riecht frisch, anders als in Silver Lane und doch erinnert mich dieser Ort an zu Hause.

Eine Weile laufen wir schweigend nebeneinander her, bis ich schließlich den Mut gefunden habe, meine Sorgen laut auszusprechen. »Du hast Sonja doch erzählt, dass ich aus Montana komme? Und von deinem Umzug?«

»Ja, natürlich«, versichert er mir, drückt sanft meine Finger. »Deshalb ist sie ja auch so misstrauisch und will mich von Amy fernhalten.«

»Wenigstens hat sie dem Zoobesuch zugestimmt, das ist doch schon mal ein gutes Zeichen. Ein Anfang.« Mein Blick bleibt an einem Schild hängen, das an einer Gabelung steht, an der drei verschiedene Wege abgehen. Der Park ist riesig, über siebentausend Quadratkilometer Natur. Das klingt ganz nach meinem Geschmack. »Kommst du oft her?«

»Mindestens einmal die Woche. Im Sommer ist es wirklich schön, aber bestimmt nicht mit Silver Dream zu vergleichen.« Er zieht etwas aus seiner Hosentasche, hält mir einen zusammengefalteten Zettel hin. »Ich war vor ein paar Tagen hier, um darüber nachzudenken, was ich noch alles machen muss, bevor ich nach Montana ziehe.«

Überrascht falte ich das Papier auseinander, starre auf die Notizen, die er darauf geschrieben hat. Irgendwie erinnert es mich an eine von Darias Listen, die immer am Kühlschrank hängen. Wohnung zum ersten Dezember kündigen, Job bis Ende Dezember kündigen und Möbel verkaufen oder einlagern sind nur einige Punkte, die auf dem Blatt stehen, einige davon sind schon durchgestrichen.

Aus dem Augenwinkel beobachte ich Logan, bemerke den entspannten, glücklichen Ausdruck in seinem Gesicht und muss unwillkürlich lächeln. Für mich fühlt es sich immer noch wie ein Traum an, allerdings wie einer, der endlich wahrgeworden ist.

»Wenn du deine Wohnung erst vor ein paar Tagen gekündigt hast, könntest du theoretisch noch bis März in Washington bleiben. Oder willst du schon früher nach Silver Lane kommen?«

»Spätestens im Februar will ich Washington hinter mir lassen. Zumindest wenn ich das geteilte Sorgerecht für Amy bekomme. Und wenn nicht …«

»Darüber reden wir, wenn es so weit ist«, unterbreche ich ihn. Obwohl sich ein unangenehmes Ziehen in meinem Magen ausbreitet, schiebe ich den Gedanken beiseite. Wozu sollten wir uns schon jetzt Sorgen darüber machen? Am Ende entscheidet ein Richter, bis dahin können wir doch nur rätseln. Befreit atme ich durch, drehe mich um mich selbst. »Na los, wenn du heute sechs Meilen wandern willst, sollten wir mal einen Zahn zulegen, sonst irren wir noch im Dunkeln herum.« Ich remple ihn an, beschleunige meine Schritte, komme aber nicht weit. Schon schlingt Logan seine Arme um meine Taille und hebt mich hoch.

»Willst du mich wirklich herausfordern?«

»Hey, ich sitze jeden Tag im Sattel und schufte hart, du hast nur einen Bürojob, Herr Anwalt.« Kaum dass meine Füße den Boden berühren, löse ich mich aus seinem Griff und bringe etwas Abstand zwischen uns. »Du hast keine Chance!«

Er schnaubt nur, zieht die Riemen des Rucksacks fester. »Wer von uns joggt jeden Tag? Herausforderung angenommen.«

Schon nach ein paar Minuten falle ich zurück, kann einfach nicht mit seinem Tempo mithalten und muss mir seine Sticheleien anhören. Und doch bleibt er immer nah genug, um mich im Auge zu behalten, geht schließlich wieder neben mir her, bis wir zwei Stunden später einen Picknickplatz erreichen.

»Es ist nicht so schön wie auf Silver Dream, aber der Park hat mich oft genug davor bewahrt, wahnsinnig zu werden. Und mein Vater würde niemals einen Fuß hier hineinsetzen.« Logan schenkt mir grinsend etwas von dem Tee ein, den er gekocht hat, und holt die Sandwiches hervor. »Der größte Pluspunkt, glaub mir.«

Ich strecke die Beine aus, kuschle mich an ihn und während ich meine Finger an dem Becher wärme, schließe ich die Augen und genieße die Stille. Zum ersten Mal seit meiner Landung spüre ich die Anspannung von mir abfallen. Zwar liegt die Begegnung mit Amy noch vor mir, aber wenigstens kenne ich jetzt ihre Mom. Es war gut, uns vorher mit Sonja zu treffen. Hoffe ich zumindest.

»Es ist schön hier«, versichere ich ihm, lege den Kopf in den Nacken und beiße ein Stück von den belegten Broten ab. »Aber eben nur ein Park. Und ich bin und bleibe ein Mädchen vom Land, tut mir leid.«

»Entschuldige dich nie dafür, wer du bist, Izzy. Ich liebe dich genau deshalb.« Er legt mir einen Arm um die Schultern, haucht mir einen Kuss auf die Lippen. »Vergiss das niemals«

Eine Weile sitzen wir nur da, lassen uns das Picknick schmecken und trinken den Tee. In Gedanken male ich mir aus, wie es sein wird, wenn Logan in nur wenigen Wochen auf die Ranch zieht, wenn ich endlich mit dem Mann, den ich liebe, zusammenwohne. Silver Dream ist wirklich ein Ort, der Menschen verändert und Träume wahrwerden lässt.

»Hast du deinen Eltern eigentlich von Amy erzählt?« Die Frage rutscht mir heraus, obwohl ich mir denken kann, wie die Antwort lautet. Immer, wenn Logans Mutter in der Stadt ist, versucht er alles, um ihr aus dem Weg zu gehen, um nicht daran erinnert zu werden, dass sie ihn im Stich gelassen hat. Und das Verhältnis zu seinem Vater besteht nur aus Konfrontationen und Vorwürfen. All dem würde er seine Tochter nicht aussetzen, da bin ich mir sicher.

»Eher friert die Hölle ein«, bestätigt er meine Ahnung mit düsterer Miene. Den Blick in die Ferne gerichtet, presst er die Lippen aufeinander, scheint sich in seinen Erinnerungen zu verlieren.

Wind rauscht durch die Kronen der Bäume, die Sonne verliert ihren Kampf gegen die Wolkendecke, sodass es sofort kühler wird. Und auch die Stimmung ist angespannt und drückendes Schweigen legt sich über uns.

Hätte ich doch nur nichts gesagt.

Ich öffne den Mund, um mich zu entschuldigen, aber da spricht Logan schon weiter. »Es ist der einzige Punkt, in dem Sonja und ich uns hundertprozentig einig sind. Wir wollen auf keinen Fall, dass sich meine Mutter einmischt oder mein Vater irgendwelche Bedingungen stellt. Du weißt ja selbst, wie die beiden sind, tun so, als hätte ich ihnen so viel zu verdanken. Spätestens nach dem Prozess wird er es wissen, aber das ändert nichts. Amy soll die beiden auf keinen Fall kennenlernen.«

Dazu sage ich kein Wort, nicke nur. Er will ja nicht mal, dass ich die beiden kennenlerne. Und was ich bisher über sie gehört habe, reicht mir.

»Lass uns zurückgehen, bevor es hier richtig ungemütlich wird.« Mit wenigen Handgriffen hat er alles im Rucksack verstaut und wirft ihn sich über die Schulter.

Händchen haltend laufen wir den Weg wieder zurück, dieses Mal etwas langsamer, und reden über alle möglichen Dinge, nur nicht über seine Eltern.

Auf der Fahrt zu Logans Wohnung spüre ich die Erschöpfung durch meinen Körper wandern, kämpfe gegen die Müdigkeit an, die meine Lider schwer werden lässt. Vergeblich. Leise Musik dringt aus dem Radio, hüllt mich ein, bis ich schließlich in einem Dämmerzustand versinke und vom morgigen Zoobesuch träume.


13. Kapitel

Die Fronten verhärten sich

»Hast du den Akku deiner Kamera geladen?« Voller Energie wirble ich durch die Küche, gieße den fertigen Tee in eine Thermoskanne und betrachte unsicher den Rest unserer Verpflegung. »Das wird niemals reichen.«

Lachend legt mir Logan eine Hand auf die Hüfte, streift mit den Lippen über meine Wange. »Als du mir erzählt hast, du seiest lang nicht in einem Zoo gewesen, hätte ich nicht gedacht, dass du so aufgedreht sein wirst. Mach dir bitte keine Sorgen, du kannst hunderte Fotos machen und das hier sind nur Snacks, wir werden später noch in einem Restaurant etwas essen, versprochen.«

Zum wiederholten Male greife ich nach der Karte, die ich mir heute Morgen ausgedruckt habe, und studiere sie sorgfältig. »Ich will auf jeden Fall zu den Seehunden, den Bären und den Wölfen. Glaubst du, wir werden auch die Elefanten sehen? Es ist so schade, dass im Winter nicht alle Tiere draußen sind. Weshalb sind wir bei meinen anderen Besuchen nie in den Zoo gegangen?«

»Weil ich bisher nicht gewusst habe, dass du nur selten in einem gewesen bist.« Während er den Proviant in den Rucksack packt, schnappe ich mir die Kamera und prüfe selbst noch einmal die Speicherkarte und den Akkustand, was er nur mit einem Kopfschütteln bedenkt. »Komm, wir machen ein Bild von uns beiden. Vielleicht auch ein kurzes Video, damit jeder in Silver Lane sieht, was für ein Nervenbündel du bist.«

Ich strecke ihm die Zunge raus, stelle mich aber mit einem breiten Grinsen neben ihn, damit er einige Aufnahmen machen kann. Als er den Kopf senkt, um mich zu küssen, schmiege ich mich dichter an ihn, doch ehe sich unsere Lippen berühren können, klingelt es an der Tür. Seufzend löst er sich von mir, bittet mich, die restlichen Sachen einzupacken, bevor er im Flur verschwindet.

Gerade will ich die Thermoskanne und die Müsliriegel in den Rucksack stecken, als ich eine aufgebrachte Stimme höre und unwillkürlich den Atem anhalte.

»Du wirst also heute ebenfalls nicht zur Arbeit erscheinen?«

Mit der größten Beherrschung unterdrücke ich den Drang, einen Blick durch die angelehnte Küchentür zu riskieren, wage es nicht einmal, mich zu bewegen. Mr Dashner klingt nicht nur verärgert, er schäumt beinah vor Wut.

»Ich habe gestern angerufen und alles mit Goldberg abgeklärt. Er wird bis Ende der Woche meine Fälle übernehmen, danach bringe ich sie zum Abschluss und nach den Feiertagen bin ich weg. Meine Kündigung hast du ja offenbar schon erhalten.« Logans Tonfall ist das genaue Gegenteil von dem seines Vaters, er ist vollkommen gelassen und aus seinen Worten höre ich die Erleichterung heraus.

»Soll das vielleicht ein schlechter Scherz sein? Du bist Juniorpartner in der Kanzlei, vergiss das nicht, mein Junge. Lass endlich diese Flausen sein und fang an, Verantwortung zu übernehmen.« Ein drohender Unterton schleicht sich in Mr Dashners Stimme, jagt mir eine Gänsehaut über die Arme. Unwillkürlich ziehe ich die Schultern ein, versuche, das Gespräch auszublenden, was jedoch kaum möglich ist. »Vergiss nicht, wem du das alles zu verdanken hast.«

Logan lacht freudlos auf. »Dir ganz sicher nicht und ich bin auch nicht dein Junge! Tante Maggie hat sich um mich gekümmert, weil du doch viel zu beschäftigt warst. Alles, was du getan hast, war, mich in ein Leben zu drängen, das ich überhaupt nicht wollte. Aber damit ist jetzt Schluss!« Nun ist er ebenfalls aufgebracht, seine Stimme vibriert richtig vor unterdrücktem Zorn.

»Muss ich dich daran erinnern, wer dir dein Studium finanziert und deinen Job besorgt hat?«, wütet sein Vater.

Unsicher klammere ich mich an einer Stuhllehne fest, bis meine Fingerknöchel weiß hervortreten. Ich zittere vor Anspannung und schließe gequält die Augen.

Noch nie in meinem Leben habe ich einen so heftigen Familienstreit miterlebt, bin schockiert über den Zorn, der aus jedem einzelnen Wort zu sprühen scheint, und das auf beiden Seiten.

Natürlich gibt es auch in meiner Familie Diskussionen, die mal hitzig werden können, das liegt uns im Blut. Und meist ist es Dad, der immer die Ruhe selbst ist und uns zusammenhält, egal, was vorgefallen ist. Nur gibt es bei uns keine offene Verachtung, keine solche Wut. Und nach einem Krach vertragen wir uns schnell wieder, während ich glaube, dass Logan und sein Vater gar nicht anders können, als sich auf diese Weise zu begegnen. Zwischen ihnen ist zu viel passiert und kaputt gegangen, um noch ein normales Verhältnis zueinander aufzubauen.

Ich bin so tief in meine Gedanken versunken, dass ich kaum etwas von dem Gespräch mitbekomme, doch als mein Name fällt, wird mir mulmig zu Mute.

»… nicht so über sie zu reden!«, warnt Logan aufgebracht. Ich kann hören, dass er die Wohnungstür aufreißt, wodurch seine letzten Worte durch das Treppenhaus hallen. »Du hast meine Kündigung erhalten, damit ist alles gesagt.«

»Wenn du denkst, diese Sache würde kein Nachspiel haben, täuschst du dich gewaltig. Ich werde dich …«

»Was? Mich aus dem Testament streichen? Tu dir bitte keinen Zwang an, ich habe dein Geld nie gewollt und daran wird sich nichts ändern. Aber das ist etwas, das du wohl nie verstehen wirst. Und jetzt entschuldige mich, ich habe heute noch was vor.«

Sekunden später fällt die Tür mit einem so endgültigen Knall ins Schloss, dass ich schwer schlucken muss. Deutlicher konnte sich Logan gar nicht von seinem Vater abwenden.

Um mir nichts anmerken zu lassen, schnappe ich mir die Packung Müsliriegel und stopfe sie in den Rucksack, auch die Thermoskanne packe ich ein, doch als ich den Reißverschluss zuziehen will, bemerke ich, dass meine Hände zittern. Dieses Gespräch – wohl eher das Gebrüll – mit anzuhören, setzt mir mehr zu, als ich es wahrhaben will. Und irgendwie habe ich das Gefühl, dass ich daran nicht ganz unschuldig bin. Logan gibt für mich alles auf, obwohl ich nicht mal darüber nachgedacht habe, das Gleiche für ihn zu tun. Auch die Folgen habe ich bisher immer verdrängt, aber das ist jetzt kaum noch möglich.

»Es tut mir leid, Izzy, davon hättest du nichts mitbekommen sollen.«

Ich atme einmal tief durch, bevor ich mich zu ihm umdrehe, blicke direkt in seine Augen, in denen ein sanfter Ausdruck liegt. Und so unendlich viel Liebe, dass sich mir die Kehle zuschnürt. »Bitte sag mir … Tu das nicht nur meinetwegen, Logan, bitte. Ich meine, du hast deinen Job gekündigt, du willst alles hinter dir lassen und das …«

Entschieden schüttelt er den Kopf, umfasst mein Gesicht mit beiden Händen. »Hör auf damit, Isabella.«

»Das kann ich nicht«, flüstere ich erstickt. Sind wir dabei, einen Fehler zu machen? »Ich will nicht, dass du es irgendwann bereust, zu mir nach Silver Lane gezogen zu sein. Ich will nicht, dass du mich irgendwann hasst.«

»Das könnte ich nicht. Niemals.« Als ich mich von ihm lösen will, legt er mir einen Arm um die Taille, zieht mich noch enger an sich. In seinem Blick liegt etwas Beschwörendes, aber er sagt nichts, schweigt für eine gefühlte Ewigkeit, bis er sich schließlich räuspert. »Bis auf Amy gibt es in dieser Stadt nichts, was mich hält. Maggie und Steven sind so oft unterwegs, da macht es gar keinen Unterschied, ob sie mich nun in Washington oder in Silver Lane besuchen.«

»Aber du …«

Er tritt einen Schritt zurück, schüttelt noch einmal den Kopf. »Was dich und unsere Beziehung angeht, gibt es nichts, was ich bereue. Diese zwei Wochen auf der Ranch haben mir wirklich gefallen und ich habe gesehen, wie glücklich du dort bist. Du gehörst dorthin, Izzy. Und ich habe mich auf Silver Dream auch wohlgefühlt, ehrlich. Also bekomm jetzt bitte keine Panik, nur weil mein Vater ausgerastet ist.«

Ich versuche, mich zu beruhigen, atme tief ein und noch langsamer wieder aus. Logan hat recht. Als er zu Besuch war, habe ich selbst gesehen, wie viel Spaß er hatte. Seufzend lasse ich mich auf einen Stuhl fallen, sehe zu ihm auf. »Redet er immer so mit dir?«

»Seit ich denken kann. Zwischen ihm und meiner Mutter sind auch so die Fetzen geflogen, bevor sie schließlich abgehauen ist und mich Tante Maggie aufgenommen hat.« Ein Schatten huscht über sein Gesicht und als er sich abwendet, lege ich ihm eine Hand auf den Arm. »Ganz ehrlich? Ich bin froh, wenn ich ihn nie wiedersehen muss und ich jede Erinnerung an ihn hinter mir lassen kann.«

Ich kann mir nicht vorstellen, was er als Kind durchgemacht hat. Ich bin in einer liebevollen Familie aufgewachsen. Und auch bei Rebecca war ich immer willkommen. Zum Glück hatte er seine Tante und seinen Onkel. Langsam stehe ich auf, schmiege mich an ihn. »Du kannst immer zu mir kommen, wenn du mich brauchst, Logan. Ich bin für dich da. Und ich freue mich schon darauf, dich endlich ganz bei mir zu haben.«

»Das will ich aber auch hoffen, mein kleiner Wildfang«, murmelt er. Ein Grinsen breitet sich auf seinen Lippen aus und ich kann beinah dabei zusehen, wie er jeden Gedanken an seinen Vater aus seinem Gedächtnis verbannt.

»Das neulich tut mir leid. Es ist sonst nicht meine Art mit anderen Leuten so harsch umzugehen, aber wenn es um Amy geht … Und durch die kommende Verhandlung … Ich schätze, ich bin einfach angespannt. Aber das war nichts gegen dich persönlich, Isabella.« Sonja stellt sich neben mich, beobachtet, wie Logan Amy begrüßt, sie hochnimmt und kitzelt. Auf ihren Zügen zeichnet sich Beklemmung ab, die sie mit einem verkniffenen Lächeln beiseitezuschieben versucht.

»Ich kann das verstehen, wirklich«, versichere ich ihr. Obwohl mich ihre Gegenwart noch immer ein wenig nervös macht, bin ich froh über ihre Entschuldigung. Auf keinen Fall will ich, dass sie in mir eine Konkurrentin um Amys Liebe sieht. Oder mich aus anderen Gründen verteufelt.

»Nur für den Fall, dass du dir meinetwegen Gedanken machst, Logan und ich haben uns vor über sechs Jahren getrennt. Einvernehmlich.«

»Und warum, wenn ich fragen darf?« Auch ich beobachte das Wiedersehen der beiden, höre das Lachen der Kleinen, als er sie herumwirbelt und bemerke das Strahlen auf seinem Gesicht.

Sonja zuckt mit den Schultern. »Wir haben uns während des Studiums kennengelernt, dann fingen wir an zu arbeiten, hatten kaum Zeit füreinander. Alles war so anders. Schließlich bekam ich ein Jobangebot in New York und kam ins Grübeln. Mir wurde klar, dass ich die Welt bereisen wollte, bevor ich mich in den Alltagstrott stürze und Logan wollte eine feste Beziehung. Wir haben schnell gemerkt, wie unterschiedlich unsere Vorstellungen sind und dass wir nicht zusammenpassen. Es war kein großes Thema.«

»Weshalb hast du ihm nichts von der Schwangerschaft erzählt?« Die Frage steht mir nicht zu, aber ich bin neugierig und würde es gern verstehen. Wenn bei der Trennung kein böses Blut geflossen ist, weshalb will sie sich das Sorgerecht nicht teilen? Und weshalb hat sie nie versucht, Kontakt mit Logan aufzunehmen?

Als Amy zu ihr herüberläuft, kniet sie sich hin, zupft die Jacke ihrer Tochter zurecht und drückt ihr einen Kuss auf die Wange. »Wie geht es dir, Spätzchen? Sag mir Bescheid, wenn du keine Luft mehr bekommst oder der Husten zu schlimm wird, ja?« Nachdem sie sich davon überzeugt hat, dass mit Amy alles in Ordnung ist, sieht sie zu mir auf. »Sag Hallo zu Isabella.«

»Hi.« Die Kleine schlingt ihre Arme um mich, sieht mit einem Lächeln zu mir auf. »Daddy hat mir schon von dir erzählt. Du lebst auf einer Ranch und kannst reiten, das finde ich toll.«

Um nicht von oben herab mit ihr zu reden, knie ich mich hin, bin für einen Moment sprachlos. Das Mädchen ist Sonja wirklich wie aus dem Gesicht geschnitten, doch die grauen Augen und den intensiven Blick hat sie eindeutig von ihrem Vater. Vollkommen überwältigt lächle ich sie an. »Ja, das stimmt. Wenn deine Mom nichts dagegen hat, darfst du mich gern mal besuchen. Aber … na ja, ich war lang nicht mehr in einem Zoo und bin ein wenig aufgeregt, weißt du.«

»Ehrlich?« Die Stirn skeptisch gerunzelt, betrachtet sie mich einen Moment, dann hellt sich ihre Miene auf und sie drückt mich noch einmal. »Dann zeig ich dir alles.«

Sonja lächelt, deutet mit dem Kinn zu Logan, der etwas entfernt von uns steht und mit der Kamera herumhantiert. »Da freut sich Isabella bestimmt. Und jetzt lauf zu Daddy und schau mal, ob er schon ein hübsches Foto gemacht hat.«

Als Amy hustet, denke ich sofort an die Internetseiten, die ich durchstöbert habe, und sehe ihr besorgt nach. Doch Sonja, die meinen Gesichtsausdruck richtig beurteilt, winkt rasch ab und beruhigt mich. »So lang sie keine Atemnot hat und sich gut fühlt, ist der Husten nicht so schlimm, ganz im Gegenteil. Dadurch löst sich der Schleim und sie bekommt mehr Luft. Amy hat heute Morgen ihre Medikamente inhaliert und wir gehen auch regelmäßig zu den Therapien und Untersuchungen. Es ist nicht einfach, aber bisher hat sie das alles toll gemeistert.«

Während wir den Eingangsbereich hinter uns lassen – Amy und Logan einige Schritte vor uns, damit die beiden etwas Zeit für sich haben –, erzählt mir Sonja mehr über Mukoviszidose. Und wie bei meinem Gespräch mit Logan kann ich die Tränen kaum zurückhalten. Diese Krankheit endet immer tödlich und viele der Patienten werden nicht älter als dreißig. Wenn überhaupt.

Ich kann mich kaum auf die Gehege und die Tiere darin konzentrieren, die auf dem Asia Trail zu sehen sind. Meine Gedanken sind zu sehr damit beschäftigt, die Informationen zu verarbeiten und alles über die Erkrankung aufzunehmen, was ich bisher noch nicht wusste. Sonja spricht leise und an ihrer Miene erkenne ich, wie schwer es ihr fällt, darüber zu reden.

»Als ich gemerkt habe, dass ich schwanger bin, wusste ich im ersten Moment gar nicht, was ich machen soll.« Nach einem prüfenden Blick zu mir zuckt sie mit den Schultern, hält den Kopf gesenkt. »Du kennst ja Logans Vater, nicht wahr? Er hat mir immer vorgehalten, ich sei nur an dem Geld interessiert und irgendwie hätte er mir auch daraus einen Strick gedreht. Ich wollte keine finanzielle Unterstützung, keine Alimente, nichts. Aber ich wollte Logan nicht zwingen, mit mir eine Beziehung zu führen, nur wegen des gemeinsamen Kindes. Das hätte uns beide zerstört.«

Aufmerksam höre ich ihr zu, kann die Gründe teilweise sogar verstehen. Sie wollte sich nicht aufdrängen, sich nicht mit Mr Dashner herumärgern und hatte Angst vor Logans Reaktion. Und so wie ich seinen Vater heute kennengelernt habe, kann ich mir gut vorstellen, wie er auf Sonjas Schwangerschaft reagiert hätte. Deshalb hat sie ihn auf der Geburtsurkunde zwar als Vater angegeben, wollte sich jedoch allein um das Baby kümmern. Eine Entscheidung, die sie jetzt bereut. Das sagt sie nicht, aber ich kann es an dem Ausdruck in ihren Augen ablesen, an der Furcht, die sie ausstrahlt.

Hastig wischt sie sich eine Träne von der Wange, räuspert sich. »Als ich Amy zum ersten Mal in den Armen hielt, habe ich mir vorgenommen, es ihm zu erzählen, war sicher, es würde eine Lösung geben. Und dann kam die Diagnose und ich hatte Panik. Krankenhausaufenthalte, Rechnungen und die Prognosen der Ärzte …«

»Du hättest es ihm trotzdem sagen können. Immerhin ist er Amys Vater und du hast es ihm sechs Jahre lang verschwiegen.« In meiner Stimme liegt ein vorwurfsvoller Unterton, den ich nicht unterdrücken kann und dennoch empfinde ich Mitgefühl und Verständnis für Logans Ex-Freundin.

Wie hätte ich mich an ihrer Stelle verhalten? Nach einer Trennung mit einem kranken Kind und den katastrophalen Familienverhältnissen meines Ex. Doch ich finde keine Antwort auf die Frage, bin froh darüber, eine solche Entscheidung niemals treffen zu müssen.

»Das hätte ich«, flüstert Sonja. »Aber ich hatte zu große Angst. Am Anfang sagten mir die Ärzte, es könne sein, dass Amy nicht einmal die ersten Monate übersteht. Ich wollte Logan keine Probleme bereiten. Je älter Amy dann wurde, desto mehr habe ich mich vor dem Moment gefürchtet, davor, dass sie mir weggenommen wird. Und jetzt … Er ist Anwalt und hat eine Menge Geld.« Ihre Stimme bricht, es dauert ein paar Sekunden, bis sie sich wieder im Griff hat, doch ihre Züge sind zu einer Maske erstarrt.

»Aber er will sie dir nicht wegnehmen, er will nur an ihrem Leben teilhaben«, versichere ich, drücke ihren Arm, um meinen Worten Nachdruck zu verleihen, während sich in mir alles zusammenzieht. »Rede mit ihm, einigt euch, ehe das Gericht irgendwas beschließt, was ihr vielleicht beide nicht wollt. Ich kann so lang bei Amy bleiben, dann kann sie mir den Zoo und die Tiere zeigen.«

Sie denkt nach, nickt schließlich und reibt sich noch einmal über die Augen, bevor wir unsere Schritte beschleunigen und zu den beiden aufschließen. Logan schenkt mir ein Lächeln, hinter dem ich deutlich die Nervosität erkenne, als Sonja ein Gespräch vorschlägt. Nur widerwillig lässt er die Hand seiner Tochter los und wendet sich seiner Ex-Freundin zu.

»Denk dran, kein Streit«, flüstere ich Logan zu, ehe ich ihm die Kamera abnehme. Ich habe Mühe, mit Amy mitzuhalten, die aufgeregt vor mir auf und ab hüpft. Die Kleine deute auf die Gehege, erzählt mir, was sie über die Tiere darin weiß und führt mich durch den halben Zoo, bis sie endlich dort angekommen ist, wo sie unbedingt hinwollte.

»Hier können wir warten, bis Mommy und Daddy kommen.« Aus dem Rucksack auf ihrem Rücken holt sie eine Flasche mit Wasser hervor, trinkt einen großen Schluck, den Blick dabei auf die Grauwölfe hinter der Umzäunung gerichtet. »Sie sind immer eingesperrt, das macht mich traurig, weil ich mich auch manchmal so fühle, wenn ich nicht alles machen kann, was normale Kinder dürfen.«

Es bricht mir das Herz, dieses Mädchen so reden zu hören, die Schwermut in ihren Augen zu sehen, die denen ihres Vaters so ähnlich sind. Wortlos nehme ich sie in den Arm, streiche ihr über die Wange, während ich ihre Stärke nur bewundern kann. »Komm, wir machen ein paar Bilder für deine Eltern.«

Als ich von dem Gehege wegtreten will, greift sie nach meiner Hand, strahlt zu mir auf. »Aber du sollst auch drauf. Bitte!«

Lachend gebe ich nach, hocke mich hin und suche nach einem Bildausschnitt, bei dem die Wölfe im Hintergrund zu sehen sind. Nach einigen vergeblichen Versuchen bitte ich eine ältere Dame um Hilfe, die ein paar Fotos von mir und Amy macht, bevor sie mich anlächelt.

»Sind Sie die Nanny der Kleinen? Sie ist wirklich zuckersüß, aber vielleicht sollten Sie mal mit ihr zum Arzt, der Husten klingt ja böse.«

Ich bin wie vor den Kopf gestoßen, weiß gar nicht, was ich antworten soll und atme erleichtert auf, als die Frau endlich weitergeht. Betreten beiße ich mir auf die Unterlippe, doch Amy zieht mich zu einer Bank und lässt sich darauf fallen.

»Das sagen die Leute auch ganz oft zu Mommy, manche sind sogar richtig gemein und denken, sie kümmert sich nicht gut um mich.« Sie baumelt mit den Beinen vor und zurück, betrachtet die Wölfe, die durch das Gehege streifen und neugierig die Besucher beäugen. »Manchmal weint sie. Und wenn sie mit Daddy telefoniert wird sie oft laut. Ich will nicht, dass die beiden zanken. Und ich würde Daddy gern besser kennenlernen, aber ich will Mommy nicht wehtun.«

Mein Blick wandert in die Richtung, aus der wir gekommen sind. Logan und Sonja müssten bald hier auftauchen und ich hoffe inständig, dass sie nicht streiten und Amy es hautnah mitbekommen muss. Dieses kleine Mädchen hat schon genug durchgemacht, da soll sie nicht auch noch miterleben, wie sich ihre Eltern ihretwegen die Köpfe einschlagen.

Über zweitausend Meilen.

Das wird die Entfernung sein, die zwischen Logan und seiner Tochter liegen wird. Und sollte es Sonja wirklich erlauben, dass uns Amy auf Silver Dream besuchen kommt, wird sie sich jede Sekunde um ihr Kind sorgen, bis es wieder bei ihr ist. Und das alles nur meinetwegen.

In meinem Magen bildet sich ein schmerzhafter Knoten, wächst, je mehr ich über die Situation nachdenke. Ich sehe zu Amy hinüber, die am Zaun steht und die Wölfe beobachtet. Bei all dem geht es um sie, darum, was das Beste für sie ist.

Es sind nur wenige Leute in dem Restaurant, das Logan ausgesucht hat. Der Geruch nach Pizza und anderen italienischen Speisen liegt in der Luft, bringt meinen Magen zum Knurren.

Die Wärme ist nach dem langen Zoobesuch eine willkommene Abwechslung, aber ich bin besorgt, beobachte aus den Augenwinkeln wie sich Sonja und Amy einen Weg in Richtung der Toiletten bahnen.

»Ihr habt euch doch nicht gestritten, oder?«, flüstere ich, greife nach Logans Hand.

»Bisher nicht. Aber wir haben uns auch nicht einigen können. Zumindest nicht vollkommen. Wenigstens ist sie jetzt bereit, mich mehr an Amys Leben teilhaben zu lassen, aber sie ist noch immer gegen das gemeinsame Sorgerecht.« Aus seiner Stimme kann ich Anspannung heraushören, er reibt sich über das Gesicht, seufzt leise. »Sie will auf keinen Fall, dass Amy mit mir nach Montana kommt. Nicht für einen kurzen Besuch und schon gar nicht für ein paar Wochen.«

Genau das habe ich mir schon gedacht, aber jetzt, wo ich die Situation kenne und die beiden kennengelernt habe, kann ich es sogar verstehen. Und ich will nicht schuld daran sein, wenn sich die Fronten weiter verhärten, deshalb sage ich nichts, drücke nur tröstend seine Finger.

Ein paar Minuten später sind sie wieder zurück und wir alle lauschen der Kleinen, die über die vielen Fotos berichtet, die wir gemacht haben, und von den Tieren, die sie besonders toll fand. Dabei strahlt sie über das ganze Gesicht, sieht immer wieder zwischen ihren Eltern hin und her.

Die drei sind eine Familie, daran wird sich nie etwas ändern. Damit könnte ich leben, aber wenn Amy nur meinetwegen auf ein Elternteil verzichten oder zwei verschiedene Wohnorte hätte …

Als die Pizza kommt, holt Sonja ein Medikamentendöschen aus ihrer Handtasche und legt einige der Tabletten in Amys ausgestreckte Hand. »Das sind Enzyme, damit sie das Essen besser verdauen kann und keine Krämpfe bekommt. Die muss sie zu jeder Mahlzeit einnehmen.«

»Das weiß ich doch, Sonja.« Logan zieht die Augenbrauen zusammen, betrachtet seine Ex-Freundin einen Moment. »Die Menge wird zu jeder Mahlzeit ungefähr abgeschätzt, weil es nie genau berechnet werden kann.«

»Eigentlich habe ich mit Isabella gesprochen.« Wir tauschen ein Lächeln, ehe sie ihrer Tochter zärtlich über den Kopf streicht und weiterredet. »Nur für den Fall, dass du mal allein mit ihr bist. Ich werde euch beiden auch zeigen, wie der Inhalator funktioniert und welche Medikamentenlösung zu welcher Tageszeit eingesetzt wird.«

Peinliche Stille tritt ein, während wir alle zum Besteck greifen. Auf Logans Miene breitet sich Scham aus und er murmelt rasch eine Entschuldigung, bevor er sich ein Stück Pizza in den Mund schiebt.

Um die Stimmung wieder aufzulockern, wage ich eine Frage. »Darf Amy eigentlich reiten oder ist das nicht möglich?«

Sofort wird die Kleine hellhörig, wartet gespannt auf die Antwort ihrer Mutter, die sich verlegen räuspert. »Sie darf. Sport gehört zu ihrem täglichen Programm und auch die Nähe zu Tieren stellt für sie kein Problem dar, obwohl der Reitunterricht ziemlich teuer ist und ich …« Ihre Wangen röten sich und ich denke an das, was sie mir gesagt hat. Im Augenblick arbeitet sie nur Teilzeit, um mehr Zeit für Amy zu haben, allerdings kommt sie kaum mit den Krankenhausrechnungen und den anderen Kosten zurecht.

»Und wenn Amy für eine Woche mit mir nach Montana fliegt? Vielleicht im neuen Jahr oder …«

Ich werfe Logan einen warnenden Blick zu, doch es ist zu spät. Entschieden schüttelt Sonja den Kopf, verkrampft sich und wirkt, als wolle sie jeden Moment aufspringen, um die Flucht zu ergreifen, weshalb ich mich einmische. »Was Logan damit meint, ist: Weshalb kommt ihr nicht beide für ein paar Tage zu uns? Die Landluft wird Amy sicher guttun und du könntest dich auch mal entspannen. Wann warst du das letzte Mal im Urlaub?«

Zögernd sieht sie zu ihrer Tochter, die sie abwartend betrachtet, mit vor Begeisterung leuchtenden Augen. Wenn sie jetzt ablehnt, wird ihr die Kleine das übelnehmen, das weiß sie. Langsam schneidet sie sich ein Stück von ihrer Pizza ab, lässt sich Zeit. »Und dann? Pferde, Reitunterricht und alles ist toll, während es bei mir …«

»Nein, darum geht es doch gar nicht«, wehre ich hastig ab. Wie soll ich es ihr nur erklären, ihr die Angst nehmen, die sie mit sich herumträgt? »Wir wollen euch nicht auseinanderbringen.«

»Izzy hat recht.« Logans Stimme klingt flehend und ich ahne, was er denkt. Wenn Amy erst einmal auf dem Gestüt gewesen ist, wird sie ihrer Mutter in den Ohren liegen, um noch zurückkommen zu dürfen. Und damit hat er wahrscheinlich sogar recht. Nur ist es letztlich Sonjas Entscheidung und nicht Amys. »Amy könnte in den Ferien nach Montana kommen, das wäre für uns ein guter Kompromiss.«

Sonja schnaubt, sieht mich bedeutungsvoll an, als wolle sie ausdrücken: Habe ich es dir nicht gesagt? »Was, wenn sie ins Krankenhaus muss? Wenn es ihr schlecht geht und ich nicht bei ihr sein kann? Ich müsste mich sieben Stunden ins Flugzeug setzen, danach stundenlang durch die Gegend fahren. Das lasse ich ganz sicher nicht zu!«

Logan atmet tief durch, um sich zu beruhigen, ehe er etwas sagt. »Das hast du nicht allein zu entscheiden! Ich bin ihr Vater.«

Mein Blick bleibt an Amy hängen, die mit gesenktem Kopf am Tisch sitzt und bisher noch keinen Bissen gegessen hat, weil sie gespannt dem Gespräch lauscht. Ob sie sich wohl unwohl fühlt, weil die beiden über sie reden, als wäre sie nicht anwesend? Vielleicht wäre es besser, Logan würde seinen Umzug verschieben und sich im Moment nur auf seine kleine Tochter konzentrieren. In meinem Kopf formt sich ein Gedanke, der schmerzhaft ist, aber wenigstens würden endlich die endlosen Diskussionen aufhören. Es ist die schwerste Entscheidung, die ich in meinem Leben je treffen musste, aber ich weiß, es ist die Richtige, auch wenn es mich zerstören wird.

»Hört auf, euch gegenseitig anzubrüllen, das sollte ein schöner Tag für Amy werden«, werfe ich ein und deute mit dem Kinn zu der Kleinen hinüber. Meine nächsten Worte scheinen in meiner Kehle festzustecken und es dauert einen Moment, bis ich es schaffe, sie auszusprechen. »Sie braucht euch beide und vielleicht … Logan, du kannst immer noch für ein paar Wochen nach Silver Lane kommen, wenn du Urlaub hast. Und ich besuche dich, so oft ich kann. Das wäre doch ebenfalls ein Kompromiss.«

Wie erstarrt sieht er mich an, Entsetzen blitzt in seinen Augen auf und er beugt sich zu mir herüber, senkt die Stimme. »Bitte mach das nicht, Izzy.«

In mir steigen Tränen auf, die ich nur mit Mühe zurückhalten kann. Ich atme einmal tief durch, kämpfe mit mir. »Es wäre egoistisch von mir, zu verlangen, dass du deine Tochter im Stich lässt. Oder diesen sinnlosen Streit noch länger zu verantworten. Vielleicht findet sich ja in einem Jahr eine Lösung oder wir …«

»… führen auf ewig eine Fernbeziehung?« Logan nimmt meine Hand, sieht mich beschwörend an, bevor er sich an Sonja wendet. »Ich flehe dich an, es sind doch nur ein paar Wochen im Jahr! In der restlichen Zeit würde ich so oft wie möglich nach D.C. kommen und …«

»Nein, auf keinen Fall.« Ihre Stimme zittert leicht und in ihren Augen schimmern Tränen. Wie zum Schutz streckt sie ihrer Tochter, die den Kopf immer noch gesenkt hält und kein Wort gesagt hat, einen Arm entgegen. »Seit Amys Geburt gab es keinen Tag, an dem wir uns nicht gesehen haben. Ich habe in den Kliniken übernachtet, bin niemals von ihrer Seite gewichen. Sie ist mein kleines Mädchen und ich werde nicht zulassen, dass du mit ihr auch nur die Stadt verlässt. Und wenn du es wirklich darauf ankommen lassen willst, dann nur zu.«

»Schluss jetzt!« Mein Besteck landet klirrend auf dem Teller, während ich besorgt zu Amy sehe. Auf ihren Wangen zieht sich eine Spur aus Tränen, ihre Schultern zittern. Nicht zu fassen, dass keiner bemerkt, wie sie sich bei diesem Theater fühlt! »Hat sich einer von euch je gefragt, was Amy will? Habt ihr darüber mit ihr gesprochen? Ich schon. Und sie hat mir gesagt, wie gern sie ihren Vater kennenlernen würde, aber sie hat zu viel Angst davor, es könne dich verletzen, Sonja. Und immer, wenn ihr streitet, macht sie das traurig. Ich will ganz bestimmt nicht dafür verantwortlich sein, dass es ihr schlecht geht.«

Ohne ein weiteres Wort stehe ich auf, laufe aus dem Restaurant und atme die kalte Luft ein. Unzählige Autos fahren die Straße entlang und der Lärm macht mich beinah wahnsinnig. Washington D.C. ist kein Ort, an dem ich mich wohlfühlen könnte, egal, wie sehr ich mich auch bemühe. Diese Tatsache macht es noch schwerer, dabei wäre es eine Chance, zu der ich mich jedoch nicht durchringen kann.

Wie soll es jetzt nur weitergehen?

»Es ist eiskalt hier draußen.« Es ist Sonjas Stimme, die mich aus meinen Gedanken holt. Sie reicht mir meine Jacke, spielt an einer ihrer Haarsträhnen herum und wippt auf den Zehenballen auf und ab. »Du würdest das wirklich tun, oder? Weiter eine Fernbeziehung führen, obwohl es dich innerlich zerreißt?«

Mit beiden Händen reibe ich mir über das Gesicht, versuche, mich zurückzuhalten. »Sie ist ein tolles Mädchen und so unglaublich stark. Ich will nicht, dass sie noch mehr durchmachen muss als ohnehin schon. Und irgendeine Lösung muss es ja geben.«

Sie lehnt sich gegen einen Laternenmast, sieht durch das Schaufenster zu Logan, der Amy zu beruhigen scheint. »Aber die wird er niemals akzeptieren, dafür liebt er dich viel zu sehr.«

Manchmal ist Liebe allein nicht genug. Und manchmal gibt es viel Wichtigeres als Liebe.

Und wenn ich mich zwischen meinem eigenen Glück und dem eines kleinen, kranken Mädchens entscheiden muss, fällt mir die Wahl leicht.

Es ist so absurd. Als mir Logan von seiner Tochter und seiner Ex erzählt hat, habe ich keine Sekunde darüber nachgedacht, dass ich Sonja mögen könnte und verstehen würde. Oder Amy auf den ersten Blick verfalle. Keiner von uns darf nur an sich denken, denn da ist dieses Mädchen, das so unendlich tapfer ist und schon so viel durchgemacht hat.

Ein kalter Windzug kribbelt auf meinen Wangen, weht mir eine Haarsträhne ins Gesicht, die ich rasch hinters Ohr schiebe. »Meine Einladung war ernst gemeint. Komm mit Amy zu Weihnachten nach Silver Dream, ohne Druck oder Hintergedanken. Ich würde mich wirklich freuen und die anderen ebenfalls, glaub mir.«

Unsicher legt sie den Kopf in den Nacken. »Amy wäre begeistert, aber … Ich werde darüber nachdenken, es sind ja noch etwas mehr als zwei Wochen. Weißt du, ich dachte, ich würde dich hassen, aber Logan liebt dich und du bist so toll zu Amy. Das macht es mir echt schwer.«

Unwillkürlich muss ich grinsen, zucke mit den Schultern. »Tja, genau so geht es mir auch. Kommt vielleicht noch.«

Sonja stößt sich von der Straßenlaterne ab, läuft zur Eingangstür hinüber und hält sie mir einladend auf. »Lass uns wieder reingehen, sonst glaubt er noch, wir kratzen uns die Augen aus.«

Eher wird er sich fragen, wie er mich davon überzeugen kann, meine Entscheidung zu überdenken. Wahrscheinlich wird er versuchen, mich zu überreden, dass es eine gute Idee ist, wenn Amy die Ferien auf dem Gestüt verbringt. Aber ich kann und werde meine Meinung nicht ändern. Das bringe ich einfach nicht übers Herz.


14. Kapitel

Eine schwere Entscheidung

Logan wirft den Rucksack aufs Bett und dreht sich mit enttäuschter Miene zu mir um. »Das kann nicht dein Ernst sein! Noch vor ein paar Wochen hast du mir gesagt, wie sehr dir die Distanz zusetzt und jetzt willst du weiterhin eine Fernbeziehung führen? Auch ich halte das nicht länger aus, Izzy. Verstehst du das? Wir hatten Pläne.«

Ich schlüpfe aus dem Pullover, wage es jedoch nicht, ihn anzusehen, aus Angst, er könnte mich doch umstimmen. »Das weiß ich. Und du glaubst nicht, wie sehr ich mich auf den Tag gefreut habe, an dem du nach Montana ziehen wolltest, aber … Hast du nicht Amys Blick gesehen? Logan, sie … Ich denke, wenn sie eine Wahl treffen müsste, würde sie sich immer für ihre Mom entscheiden. Und nicht nur, weil sie dich kaum kennt.« Entschlossen kämpfe ich gegen die Tränen an, blinzle heftig. »Die beiden haben eine besondere Beziehung und wenn du dich zwischen sie drängst, wie soll Amy dir das je verzeihen?«

»Izzy, ich …«, setzt er an, doch ich lasse ihn nicht zu Wort kommen.

»Ich will nicht, dass du dich zwischen Amy und mir entscheiden musst, deshalb … Lass dir Zeit, um sie richtig kennenzulernen. Was sind schon ein paar Monate mehr, die wir warten müssen? Ich komme dich einfach öfter besuchen, immerhin will ich die Kleine ja auch wiedersehen.« Ich lasse mich aufs Bett fallen, schlucke schwer. »Vielleicht überlegt Sonja es sich ja auch anders. Immerhin denkt sie darüber nach, an Weihnachten nach Silver Lane zu kommen. Wir sollten einfach erst mal abwarten und uns nicht unnötig streiten.«

Mit einem schweren Seufzer lehnt er sich gegen die Kommode und reibt sich das Gesicht. »Ich will doch nur alles richtig machen.«

Dieser Tag hätte so schön werden können, wenn die beiden sich nicht wieder gestritten hätten. Und das auch noch vor Amy. Ich kann verstehen, weshalb sie beide so empfindlich reagieren, aber so werden sie keine Lösung finden. Ich atme tief durch, ziehe die Kamera aus meiner Handtasche und stelle sie auf den Nachttisch, bevor ich mich aufs Bett fallen lasse. Eingefangene Erinnerungen von diesem Zoobesuch, bevor die Stimmung umgeschlagen hat.

Mit den Armen umschlinge ich die Knie, lasse den Blick durch den Raum wandern, der genauso gut irgendein beliebiges Hotelzimmer sein könnte. Schlichte, moderne Möbel, aber nichts Persönliches, auch keine Fotos an den Wänden. Das einzige Bild in der ganzen Wohnung ist das von mir auf Patch. Ich habe so viele Aufnahmen von Amy gemacht, dass es sicher ein schönes Geschenk für Logan wäre, wenn ich ihm eine Fotowand zu Weihnachten anfertige.

»Logan, ich weiß ja, dass es die beste Lösung wäre, wenn Amy in den Ferien nach Silver Lane kommen würde. Und auch die Fairste, aber ich kann auch Sonja irgendwie verstehen. Die Ärzte haben ihr gesagt, ihre Tochter würde nur ein paar Monate leben. Wahrscheinlich hatte sie schon Panik, wenn sie Amy auch nur eine Sekunde aus den Augen gelassen hat, weil jeder Atemzug der letzte hätte sein können. Die beiden haben jetzt so lang und hart gekämpft und …«, als er mich unterbrechen will, hebe ich abwehrend eine Hand. »Ich weiß, du wärst für Amy da gewesen, wenn du es gewusst hättest. Umso wichtiger ist es doch, dass du jetzt für sie da bist. Und wenn es wirklich sein muss, dann eben hier in Washington und nicht tausende Meilen entfernt in Montana.«

Langsam kommt er zu mir herüber, setzt sich neben mich und verschränkt seine Finger mit meinen. Der Blick aus seinen grauen Augen ist intensiv und ruht auf mir. Als er schließlich spricht, ist seine Stimme rau und so leise wie ein Windhauch. »Zum ersten Mal seit zehn Jahren habe ich mich irgendwo zu Hause gefühlt, Izzy. Und dieses Gefühl war unglaublich. Ich will das mit Montana wirklich, ich will in deiner Nähe sein und ich liebe dich, aber ich will Amy nicht aufgeben.«

»Das musst du auch nicht, Logan. Und es ist in Ordnung. Mach dir jetzt bitte keine Gedanken darüber, ja?« Ich lehne meine Stirn gegen seine, lausche auf mein Herz. Ich hoffe inständig, dass die beiden noch eine bessere Lösung finden werden. Und dass sich Sonja mit Logan auf das gemeinsame Sorgerecht einigt und Amy ihre Ferien bei uns auf Silver Dream verbringen kann. Daran klammere ich mich, verdränge jede andere Option aus meinem Kopf.

Logan rutscht nach hinten, bis er am Kopfteil seines Betts lehnt, klopft auffordern neben sich auf die Matratze. Mit einem Lächeln kuschle ich mich an ihn, genieße die Wärme seines Körpers. Eine Weile sitzen wir nur da, sagen kein einziges Wort und jeder von uns hängt seinen eigenen Gedanken nach. Meine wandern immer wieder zu Amy zurück. Zu ihrem Lächeln, als sie mich begrüßt hat, zu dem Strahlen, das sich in ihren Blick geschlichen hat, als wir beim Gehege der Wölfe angekommen sind, und ihrer Freude, als sie sich im Souvenirshop eine Kleinigkeit aussuchen durfte, die ich ihr bezahlt habe.

Ich habe keine Ahnung, weshalb ich vor dem Treffen so nervös war oder wie ich glauben konnte, die Kleine würde mich nicht mögen. Ein tapfereres Kind ist mir bisher noch nie begegnet und dennoch hat sie sich ihr fröhliches Wesen bewahrt. Sie hat mein Herz im Sturm erobert und auch ich kann es kaum erwarten, ihr meine Heimat zu zeigen, ihr Reitunterricht zu geben.

»Denkst du, ich könnte Amy noch mal sehen, bevor ich zurück nach Montana fliege?« Bei dem Gedanken an meine Abreise fühle ich mich zwiegespalten. Einerseits freue ich mich schon auf unser traditionelle Weihnachten und die Vorbereitung auf das Neujahrsfest, aber ich würde auch gern noch länger bei Logan bleiben. Spätestens zur Verhandlung werde ich wieder herkommen und für ihn da sein, ihm beistehen.

Er haucht mir einen Kuss auf die Wangen, lächelt. »Das lässt sich bestimmt einrichten. Sonja und du, ihr habt euch ja ganz gut verstanden und Amy war richtig begeistert von dir, da würde sie sich ganz bestimmt freuen, wenn sie dich noch mal sehen kann. Hast du denn deinen Flug schon gebucht?«

Natürlich weiß ich ganz genau, worauf er hinaus will. Sollte ich noch kein Ticket haben, könnte ich einfach noch ein paar Tage dranhängen. »Leider ja. Weil ich genau wusste, du würdest alles dafür tun, um mich zum Bleiben zu überreden, und wir beide wissen, dass ich dir kaum widerstehen kann.«

In gespielter Überraschung zieht er die Augenbrauen hoch. »Wirklich? Ist das so? Also, das ist mir bisher ja gar nicht aufgefallen.«

Einen Tag bevor ich zurück fliege, sind wir in der Stadt unterwegs. Ich klammere mich so fest an Logans Hand, dass meine Finger schmerzen, während wir uns durch die vielen Menschen schieben, die vor den Läden stehen oder an uns vorbeihetzen. Noch eine Sache mehr, die ich an der Großstadt nicht leiden kann. Hektik. Es ist eng, die Luft riecht nach Müll und Abgasen und überall sind zu viele Leute.

Kein Wunder, dass sich Daria immer zum Lernen in ihr Zimmer zurückgezogen hat, statt sich Los Angeles anzusehen. So unterschiedlich wir auch manchmal sind, das haben wir doch gemeinsam: die Liebe zu Montana und Silver Dream.

»Stadtbummel nennt ihr das also, ja? Ich finde, das Wort passt absolut nicht zu dem hier«, mit der Hand, in der ich einige Tüten halte, wedle ich herum, um zu verdeutlichen, was ich meine. »Bummeln klingt so gemütlich, nach Ruhe und einer Auszeit, aber Einkaufen wird hier ja zur Nervenprobe. Es ist total unheimlich, wie die Leute plötzlich jede Rücksicht verlieren.«

Lachend zieht er mich in ein kleines Geschäft, das – genau wie alle anderen – weihnachtlich geschmückt ist. Es riecht nach Zimt und Orangenblüten, das Lied Winter Wonderland dudelte leise aus den Lautsprechern an der Decke. Doch dem Laden fehlt der Charme. Seufzend ergebe ich mich in mein Schicksal und sehe mich um.

»Ich habe dich gewarnt, aber du wolltest ja nur schnell die Weihnachtseinkäufe erledigen.« Mit einem bedeutungsvollen Blick nickt er zu den Tüten und kann sich nur mit Mühe ein Grinsen verkneifen. »Was suchst du denn noch alles?«

Ratlos zucke ich mit den Schultern, betrachte die Porzellanfiguren und die Schneekugeln in den Regalen. Unnützer Kitsch, den man auf dem Land ganz bestimmt nicht gebrauchen kann. »Also für Rebecca habe ich einen Bilderrahmen mit eingeschnitzten Hufeisen, Tyler und Javi bekommen die T-Shirts mit diesem albernen Spruch und für Daria stelle ich ein Album mit den Fotos aus dem Zoo zusammen.«

Logan schüttelt eine der Schneekugel, sieht mich mit zusammengezogenen Augenbrauen an. »Sag nicht, für sie ist ein Zoobesuch genauso aufregend?«

Mit gerunzelter Stirn betrachte ich ihn. »Wir beide mögen eben einen Ausflug in den Nationalpark mehr als Tiere hinter Gittern zu beobachten. Oh, da fällt mir ein, wir könnten im Sommer einen Ausflug zum Glacier Nationalpark machen. Oder in den Yellowstone. Amy würde das sicher gefallen.« Nachdenklich betrachte ich das Sortiment in den Regalen, höre Logans leises Lachen. In den letzten Tagen habe ich so viele Pläne geschmiedet, dass ich sie mir unmöglich alle merken kann. Aber es macht Spaß, mir eine Zukunft mit Logan und der Kleinen vorzustellen. Als mein Blick auf kitschige Holzkisten und anderen Dekokram fällt, stöhne ich gequält auf. »Ist wohl besser, ich kaufe meinen Eltern eine Kleinigkeit, wenn ich zurück in Silver Lane bin. Ein Präsent, mit dem sie etwas anfangen können und das nicht nur als Staubfänger im Schrank steht. Willst du ein Geschenk für Maggie und Steven kaufen?«

Noch einmal sieht er sich in dem Laden um, schüttelt schließlich den Kopf und führt mich wieder nach draußen auf die belebte Straße. Männer in Anzügen und Frauen in schicken Kostümen eilen an uns vorbei, ihre Handys ans Ohr gedrückt, während sie drängend auf ihren Gesprächspartner einreden.

Eine vollkommen fremde Welt.

»Die beiden sind vor zwei Wochen nach Afrika geflogen und wollen das Land erkunden. Ihr letzter Aufenthalt in der Stadt hat nicht mal einen Monat gedauert und ich bin sicher, irgendwann werden sie gar nicht mehr zurückkommen.« Obwohl Wehmut in seiner Stimme liegt, erreicht sein Lächeln auch die Augen und dennoch ist es deutlich, wie sehr er sie vermisst. Kein Wunder, immerhin hat er ihnen viel zu verdanken und sie sind die einzige Familie, die er je gekannt hat. Zumindest ohne Streit, Bedingungen und Vorwürfe.

Zusammen schlendern wir zu Logans Wagen zurück, der in einer Seitenstraße geparkt steht. Auch hier ist es nicht ruhiger und ich frage mich unwillkürlich, wann sich die Menschen in dieser Stadt einmal die Zeit nehmen, um Luft zu holen und sich zu entspannen. Mir ist auch rätselhaft, wo es in dieser Betonlandschaft einen Ort geben soll, an dem das möglich ist.

In Silver Lane brauche ich nur aus dem Haus zu gehen und ein paar Minuten zu laufen, bis mich vollkommene Stille umfängt und ich meinen Träumen und Gedanken nachhängen kann. Dennoch bin ich nie allein, meine Familie und meine Freunde sind immer da und für mich ist es das größte Glück, dass Logan ein Teil davon sein will.

»Ich würde tausend Dollar zahlen, um zu wissen, was dir gerade durch den Kopf geht.« Logan öffnet die Kofferraumklappe und nimmt mir die Tüten ab, um sie zu verstauen, bevor er mich in seine Arme zieht und forschend betrachtet. »Schmiedest du noch mehr Pläne? Oder leidest du schon an Heimweh?«

»Beides irgendwie«, gebe ich zu. Lächelnd stelle ich mich auf die Zehenspitzen, um ihn zu küsse. Für einen Moment vergesse ich alles um uns herum, den Verkehrslärm, die Menschen, die auf dem Bürgersteig vorbeihetzen. »Also, da gibt es noch etwas, was ich dich gern fragen möchte, Herr Anwalt. Wenn Maggie und Steven dieses Jahr an Weihnachten nicht da sind, wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit, dass du die Feiertage in Montana verbringst?«

»Izzy, ich … Das würde ich wirklich gern, glaub mir«, setzt Logan an, weicht für einen Moment meinem Blick aus. Nachdem er tief durchgeatmet hat, sieht er mich wieder an. »Wenn Sonja deine Einladung annimmt, werde ich sofort ins Flugzeug steigen, aber es ist vielleicht das erste Mal, dass ich zusammen mit Amy feiern kann und …«

Ich lege ihm einen Finger auf die Lippen. »Hey, ist schon gut, ich verstehe das. Es war auch nur eine Frage. Und vielleicht denkt sie ja wirklich noch mal darüber nach. Na gut, ich glaube, wir beenden den Stadtbummel für heute. Und ich hoffe, wir werden nie wieder einen machen. Wie wäre es mit einem Kaffee? Oder wir gehen einfach wieder zu dir nach Hause und verbringen den Rest des Tages im Bett.«

Ein verschmitztes Grinsen blitzt auf seinen Lippen auf. Er zieht am Reißverschluss meiner Jacke. »Das klingt für mich nach einem guten Plan. Wo ist der Haken?«

Schwungvoll werfe ich die Kofferraumklappe zu, gehe ein Stück zur Seite, um nicht von einem Fahrradfahrer umgefahren zu werden, und werfe Logan einen gespielt anklagenden Blick zu. »Ich fliege morgen zurück und du hast Sonja noch nicht angerufen, dabei wollte ich Amy doch unbedingt noch mal sehen, also dachte ich … eine Einladung zum Abendessen wäre nett, dann kann ich ihr gleich das Geschenk geben, das ich ihr besorgt habe.«

»Du meinst die Geschenke. Plural.« Er zupft an einer meiner Haarsträhnen, verdreht die Augen. Um den Plüschwolf und die restlichen Kleinigkeiten für Amy zu besorgen, sind wir heute fast zwei Stunden durch die Stadt gelaufen, womit er mich schon die ganze Zeit aufzieht.

»Ich will ihr etwas geben, das ihr wirklich gefällt, da gehe ich lieber auf Nummer sicher. Und das Buch erinnert mich an die Geschichten, die ich als Kind selbst gelesen habe und das …«

Lachend hebt er eine Hand, will etwas sagen, aber das Klingeln seines Handys hält ihn davon ab. Seufzend zieht er es aus der Hosentasche und starrt sekundenlang auf das Display. » Es ist Sonja.«

»Geh ran. Und sei gefälligst nett, klar?« Ich stupse ihn in die Seite und setze mich in den Wagen, damit er in Ruhe telefonieren kann. Durch das Beifahrerfenster beobachte ich Logan, der auf dem Gehsteig herumwandert und immer wieder nickt, während in mir die Neugier wächst. Und Sorge. Ob etwas mit Amy nicht stimmt?

Ein paar Minuten später ist das Gespräch beendet und er lässt sich hinters Steuer fallen. Nachdem er sich angeschnallt und den Motor gestartet hat, bemerke ich keine Spur von Anspannung in seiner Miene. Fragend sehe ich zu ihm hinüber, warte darauf, dass er etwas sagt. Aber als er nicht reagiert, breche ich das Schweigen. »Was ist passiert?«

In knappen Worten erklärt er mir, dass Sonja kurz nach ihrem letzten Seminar eine Konferenz mit dem Dekan ihrer Fakultät habe und ihn deshalb gebeten hat, Amy aus der Schule abzuholen, wir aber vorher noch bei ihrem Arbeitsplatz vorbeifahren müssen, damit er eine schriftliche Erlaubnis von ihr abholen könne. »Kannst du das glauben? Ich brauche eine unterschriebene Genehmigung von ihr, weil ich meine eigene Tochter sonst nicht von der Schule abholen darf.« Fassungslos schüttelt er den Kopf und greift das Lenkrad ein wenig fester, während er durch die belebten Straßen fährt und schließlich vor dem Café hält, in dem wir uns vor einigen Tagen mit Sonja getroffen haben. Nachdem er kurz die Augen geschlossen hat, verschwindet der leichte Anflug von Verärgerung und er drückt mir lächelnd einen Kuss auf die Lippen. »Warte kurz hier, ich hole nur schnell die Erlaubnis und dann trinken wir noch gemütlich einen Kaffee zusammen.«

Die Uhr auf dem Armaturenbrett zeigt kurz vor zwölf, wir haben also ein wenig Zeit, bis wir Amy abholen sollen. Während Logan über die Straße eilt, ziehe ich mein Handy aus der Jackentasche und tippe hastig eine Nachricht an Javi, um zu fragen, ob er schon einen Truthahn beim Metzger für das Weihnachtsessen reserviert hat, damit wir nicht einen aus der Tiefkühltruhe des Supermarktes nehmen müssen. Wahrscheinlich hat er die Aufgabe an Daria übertragen. Zumindest hoffe ich das, denn wenn nicht, wird meine Mutter nicht die Einzige sein, die ausflippt. Dieses Essen ist für uns alle wichtig und seit ich denken kann, feiern Rebecca und Daria mit uns zusammen. Und allmählich wird unsere kleine Runde immer größer. Tyler, Matt und bald auch Logan und Amy.



	Javi:

	Ich dachte, du würdest dich darum kümmern?! Nein, nein, nur Spaß. Ist alles geregelt, den Baum haben wir auch schon geholt. Wird ein schönes Fest. Wann bist du wieder in Silver Lane?





Gerade will ich eine Antwort tippen, als jemand an die Fensterscheibe klopft. Logan winkt mir mit einem Zettel zu, deutet mit dem Daumen in Richtung des Cafés. Ich gebe ihm ein Zeichen, dass er uns schon mal einen Platz suchen soll und schreibe Javi noch, wann mein Flugzeug ungefähr in Helena landen wird. Danach steige ich aus und folge Logan in das Café.

Nachdem wir unsere Bestellung aufgegeben haben, lehne ich mich zurück und betrachte Logan für einen Moment. Die weihnachtliche Musik im Hintergrund wird beinah von den Studenten übertönt, die wie bei unserem ersten Besuch hektisch auf den Tastaturen ihrer Laptops herumtippen. »Es war doch nett von ihr, dich anzurufen. So können wir den Nachmittag gemeinsam mit Amy verbringen. Und du hattest sicher auch Gelegenheit, Sonja zum Abendessen einzuladen.«

Logan zieht eine Augenbraue in die Höhe, deutet auf die Abholerlaubnis, die zwischen uns auf dem Tisch liegt. »Ja, es war nett und trotzdem musste ich diesen Wisch unterschreiben lassen. Ich weiß schon, weshalb, aber ich bin ihr Vater und es fühlt sich so an als … Ach, ich weiß auch nicht.«

Als die Kellnerin unsere Bestellung bringt, breitet sich Schweigen zwischen uns aus. Ich trinke vorsichtig einen Schluck von dem Cappuccino, lecke mir den Schaum von der Oberlippe. »Ich kann verstehen, dass du wütend und enttäuscht darüber bist, weil du so viel von Amys Leben verpasst hast, aber umso wichtiger ist es doch, dich jetzt mit Sonja gutzustellen, oder nicht? Du hast eine wundervolle kleine Tochter, also genieß jeden Augenblick mit ihr, den ihr zusammen habt.«

Solang es noch geht.

Ich schlucke die Worte herunter, versuche, nicht daran zu denken, wie krank Amy ist und dass eine einfache Erkältung schon dafür sorgt, dass sie wochenlang in einer Klinik bleiben muss. Und irgendwann braucht sie ein Spenderorgan …

»Was soll ich nur machen, wenn ich die Sorgerechtsverhandlung verliere? Ich weiß nicht mal, ob ich mir einen Anwalt nehmen soll oder mich doch lieber selbst vertrete. Izzy, ich will auf keinen Fall einen Fehler machen.« Verzweifelt rauft er sich die Haare, schließt kurz die Augen. Als er mich wieder ansieht, rinnt ihm eine Träne die Wange hinab.

So habe ich ihn noch nie gesehen.

Schweigend rücke ich den Loungesessel näher an Logans heran, nehme seine Hand und drücke sie sanft. Eine Weile sage ich nichts, bin einfach nur für ihn da, bis er sich wieder gefangen hat. »Was, wenn ihr euch außergerichtlich einigt und eine Art … Sorgerechtsvereinbarung trefft, an die ihr euch beide halten müsst? Wo eure Rechte und Pflichten klar definiert sind. So etwas gibt es doch bestimmt, oder?«

Plötzlich lacht er, beugt sich zu mir, um mir einen Kuss zu geben. »Hast du jetzt etwa ein Jurastudium abgeschlossen?«, neckt er mich. Als ich verlegen mit den Schultern zucke, verspricht er, noch einmal mit Sonja darüber zu reden, bevor er sich seinem Kaffee und dem Kuchen zuwendet. »Hast du etwas von Daria gehört?«

»Hm? Oh, nein, das war Javi. Er hat mir versprochen, sich um die Vorbereitungen für das Weihnachtsfest zu kümmern, damit ich nicht alles allein machen muss, sobald ich zurück bin. Bin mal gespannt, was dabei herauskommt.« Schmunzelnd schiebe ich mir ein Stück von der Schokoladentorte in den Mund, verdränge den Gedanken, dass ich morgen Früh bereits zurückfliege. Bisher war ich bei meinen Besuchen immer hin- und hergerissen. Einerseits habe ich meine Heimat und die Menschen in Silver Lane vermisst, andererseits wollte ich mich nicht von Logan trennen, aber dieses Mal ist es anders. Dieses Mal gibt es hier ein kleines Mädchen, das ich gern näher kennenlernen würde.

»Sag mal, was würde mich eigentlich erwarten, wenn ich Weihnachten bei euch verbringe?«, will er mit einem neugierigen Grinsen wissen, doch ich zucke nur mit den Schultern und setze eine Unschuldsmiene auf.

»Finde es heraus, Herr Anwalt. Ich bin sicher, es würde dir gefallen. Obwohl es dich vielleicht ein wenig überfordern könnte … Aber du schaffst das schon. Es gibt auf jeden Fall das leckerste Essen überhaupt und Punsch und witzige Geschichten.« Bevor ich zu viel verraten kann, schiebe ich mir ein weiteres Stück Torte in den Mund und denke an die Feiertage in den letzten sechs Jahren. Sechs Jahre, in denen Daria und Rebecca nicht mit uns gefeiert haben, obwohl meine Mutter die beiden dennoch immer eingeladen hat. Doch da zwischen Daria und mir Funkstille herrschte, hatten auch unsere Familien weniger Kontakt miteinander. Vor allem zu den Feiertagen. Und so hat auch Tyler noch kein traditionelles Weihnachtsfest bei den Archers erlebt, weil er immer auf Silver Dream geblieben ist. Dieses Jahr wird es endlich wieder so wie früher. Zumindest halbwegs.

Noch ein Grund mehr, Silver Lane zu lieben. So trist die Ortschaft im Winter auch sein mag, aber Ende Dezember legt sich ein ganz besonderer Zauber über die Stadt, auf den ich mich jedes Mal freue. Ein paar wundervolle Wochen ist es so, als würde sich alles verlangsamen. In dieser Zeit machen mir nicht mal Schnee und Kälte etwas aus.

Logan räuspert sich, holt mich in die Gegenwart zurück. »Na los, beeilen wir uns, damit wir noch rechtzeitig zu Amys Schule kommen.« Er legt einen Zwanzigdollarschein auf den Tisch und hilft mir in meine Jacke, bevor er meine Hand nimmt und mich nach draußen führt.

Eine Stunde später haben wir Amy von der Schule abgeholt und machen es uns in Logans Wohnung gemütlich, sehen uns eine Serie an, bevor Logan die Medikamente in Amys Inhalator gibt. Während sie das Mittel einatmet, sitzt sie ganz still, konzentriert sich auf die Folge, die über den Bildschirm flimmert. Danach hustet sie stark, ein tiefer, röchelnder Husten, der mir eine Gänsehaut verursacht. Aber ich erinnere mich noch genau an Sonjas Worte, es sei völlig normal, weil sich so der Schleim in ihrer Lunge besser löse. Und dennoch mache ich mir Sorgen und auch Logan scheint zum ersten Mal zu erleben, wie sich die Krankheit bei Amy bemerkbar macht. Nach ein paar Minuten ist der Anfall vorbei und nur noch ein gelegentliches Husten schüttelt ihren zierlichen Körper.

»Hey, wie wäre es, wenn dir Izzy bei den Hausaufgaben hilft, während ich mich um das Abendessen kümmere?« Er streicht ihr liebevoll über den Kopf, drückt ihr einen Kuss auf die Stirn und lächelt, als sie begeistert aufspringt und ihren Rucksack holt.

»Ich kann auch kochen, weißt du. Dann könntest du ein wenig Zeit mit ihr verbringen, bevor Sonja kommt«, biete ich ihm an, aber er winkt ab.

»Wie es aussieht, sehe ich sie in der nächsten Woche öfter, Sonja muss die Hausarbeiten ihrer Studenten korrigieren, deshalb hole ich Amy nach der Arbeit ab und verbringe ein wenig Zeit mit ihr, bevor ich sie wieder nach Hause bringe. Wenn das so weitergeht, sollte ich ihr wohl mal ein paar Dinge für hier besorgen.«

Schnaubend sehe ich mich in seiner Wohnung um. Mir würde da so einiges mehr einfallen als ein paar Dinge. Doch bevor ich eine Bemerkung machen kann, wirbelt Amy wieder ins Wohnzimmer, bleibt erwartungsvoll vor mir stehen. Ich werfe Logan ein Lächeln zu und setze mich mit der Kleinen an den Esstisch. »Na schön, dann zeig mal her, was du so für Hausaufgaben hast.«

»Nur Zahlenreihen in Mathe. Und ein Bild für Englisch, zu dem ich mir eine kurze Geschichte ausdenken soll.« Sie zieht ihre Schulhefte hervor, um mir die Aufgaben zu zeigen und holt auch ein Mäppchen mit Stiften aus ihrem Rucksack. Dabei fällt ihr ein dickes Notizbuch aus der Tasche, bleibt aufgeklappt auf dem Parkettboden liegen. Hastig hebt sie es auf, begutachtet es sorgfältig. Als sie meinen Blick bemerkt, lächelt sie. »Mommy und ich denken uns gern Geschichten aus. Sie hat sie für mich immer aufgeschrieben und am ersten Schultag hat sie mir das Buch geschenkt. Es hilft mir beim Lesenlernen.«

»Das war eine wirklich tolle Idee von deiner Mom. Okay, machen wir schnell die Matheaufgaben und danach kümmern wir uns um das Bild. Weißt du schon, was du malen willst? Einen Wolf vielleicht, im Zoo?« Ich schlage das Buch mit der Lektion auf und sehe mir das Ganze an. Natürlich sind es einfache Aufgaben und zu meinem Glück hat Amy keinerlei Probleme damit, denn ich habe absolut keinen Schimmer, wie ich ihr hätte helfen können. Und ich war schon immer schlecht darin, etwas zu erklären.

Nachdem sie alle Aufgaben gelöst hat, werfe ich noch einen Blick darauf und lächle ihr zu. »Du hast das wirklich toll gemacht. Okay, jetzt kannst du schon mal deine Zeichnung anfangen und danach können wir ja vielleicht noch eine Geschichte aus deinem Buch lesen.«

Amy kramt in ihrem Rucksack, sieht dann aber besorgt zu mir auf. »Ich habe kein Zeichenpapier mehr. Mein Block liegt zu Hause.« Ihre Stimme klingt erstickt, fast schon panisch, was ein Hinweis dafür ist, dass die Aufgabe benotet wird.

»Augenblick, dein Dad hat hier bestimmt noch weißes Papier herumliegen.« Beruhigend streiche ich ihr über den Kopf, bevor ich mich umsehe. »Logan, hast du zufällig Zeichenpapier? Oder wenigstens Druckerpapier?«

»In meinem Arbeitszimmer, dritte Schublade des Schreibtischs«, höre ich ihn aus der Küche rufen und mache mich auf die Suche. Bisher habe ich noch nie sein Büro betreten, doch auch dieser Raum unterscheidet sich nicht von den anderen. Groß, spartanisch eingerichtet und ordentlich. Auf der Schreibtischplatte stehen nur Monitor, Tastatur und Maus, daneben thront ein Stifteköcher sowie Klebezettel. In der dritten Schublade finde ich tatsächlich einen Stapel Papier, den ich Amy bringe. Erleichtert umarmt sie mich und macht sich dann daran, mit Bleistift eine Skizze vorzuzeichnen.

»Das sieht aber nicht aus wie ein Wolf«, stelle ich nach einer Weile fest. »Ist das ein Pferd?«

Sie nickt eifrig, bombardiert mich mit Fragen über Silver Lane, während sie an ihrem Bild arbeitet. Nach fast einer Stunde hat sie es schließlich fertig gemalt und mir eine der Geschichten aus ihrem Notizbuch erzählt. Zur Belohnung lasse ich sie noch ein wenig Fernsehen, während ich nachschaue, wie weit Logan mit dem Abendessen ist.

Als ich in die Küche komme, schlägt mir ein verführerischer Duft entgegen und ich bin wirklich froh, nicht selbst gekocht zu haben. Die Steaks sehen fantastisch aus und die Ofenkartoffeln lassen mir das Wasser im Mund zusammenlaufen. »Hat dir Mrs Merano das Rezept für ihre Spezialität gegeben?«

»Nein, aber Rebecca hat mir ihr Eigenes gegeben und ich finde, es schmeckt sogar noch besser.« Lachend gibt er noch ein wenig Salz und Knoblauch an die Soße, schmeckt sie ab. »Ist Amy mit ihren Hausaufgaben fertig? Wenn ja, könntest du bitte schon mal den Tisch decken?«

»Ja, ist sie.« Ich hole vier Teller aus dem Schrank, nehme mir die gleiche Anzahl Gläser und Besteck und sehe mich suchend in der Küche um, kann jedoch keinen Kuchen oder etwas Ähnliches finden. »Sag mal, gibt es keinen Nachtisch?«

Er deutet auf den Kühlschrank, zieht eine Servierschüssel für die Kartoffeln aus dem Schrank und schüttelt grinsend den Kopf. »Es ist noch Pudding da, das muss reichen. Was Nachspeisen angeht … Sagen wir einfach, die habe ich bisher nie gebraucht.«

»Sobald wir zusammenwohnen, wird sich das definitiv ändern. Ich weiß nicht, ob es dir aufgefallen ist, aber auf Silver Dream brauchen wir alle eine Menge Zucker. Und Koffein.« Lachend gehe ich wieder ins Wohnzimmer, wo Amy den Tisch freigeräumt und es sich auf dem Sofa gemütlich gemacht hat. Nachdem ich die vier Gedecke aufgelegt habe, gehe ich zu ihr hinüber. »Hey, Kleines, ist alles in Ordnung? Deine Mom wird jeden Augenblick da sein und dann essen wir zusammen.«

Ich nehme eine Decke aus dem Schrank, wickle Amy darin ein und überprüfe die Heizung, bevor ich den Regler voll aufdrehe.

»Izzy, komm schon, ich will nicht, dass sich meine Wohnung in einen Backofen verwandelt.« Er stellt die Schüssel mit den Kartoffeln und eine zweite mit grünen Bohnen auf den Tisch und sieht mich mit gerunzelter Stirn an. Als er meinen flehenden Blick bemerkt, gibt er seufzend nach. »Zehn Minuten, dann stellst du sie wieder runter. Hast du schon deinen Koffer gepackt?«

Amy sieht mich mit einer Mischung aus Traurigkeit und Aufregung an. »Du fliegst bald zurück? Wirst du dann reiten? Und Schlittenfahren?«

Ein wenig verlegen gebe ich zu, dass wir seit Jahren nicht mehr Rodeln gewesen sind. Das letzte Mal waren Daria und ich zwölf, es war am Weihnachtsmorgen und wir hatten so viel Spaß wie nie zuvor. Manchmal vermisse ich diese Zeit, vermisse es, ein Kind zu sein und mir um nichts Gedanken machen zu müssen. Außer vielleicht darum, welche Geschenke ich wohl bekommen werde.

»Wir haben einen Pferdeschlitten.«

Und schon ist Amys Unglauben wie weggefegt. Logan und ich erzählen ihr von der Fahrt zum See, den schneebedeckten Feldern in Silver Lane und dem Sternenhimmel. Als es an der Tür klingelt, ist die Stimmung so fröhlich, dass ich auf ein Abendessen ohne Streit hoffe. Und vielleicht hat Sonja schon eine Entscheidung wegen der Feiertage getroffen. Immerhin sind es nur noch zehn Tage bis Weihnachten.


15. Kapitel

Ein folgenschwerer Fehler

Kaum bin ich gelandet, empfängt mich eisige Kälte. Der Weg bis zum Langzeitparkplatz, auf dem ich meinen Wagen abgestellt habe, gestaltet sich als schwierig, weil die Gehwege rutschig sind und es zu schneien angefangen hat. Wenigstens ist das Schneechaos, das mal wieder in Silver Lane herrscht, noch nicht bis nach Helena gekommen. Daria hat mich schon vorgewarnt, bevor ich mich in D.C. ins Flugzeug gesetzt habe, aber vielleicht hat sich in den letzten sieben Stunden auch etwas geändert. Hoffentlich zum Positiven.

Als ich die Fahrertür aufreißen will, klemmt diese natürlich. Mit aller Kraft ziehe ich und spüre, wie meine Füße auf dem Asphalt wegrutschen, Sekunden später wirble ich mit fuchtelnden Armen durch die Luft und lande unsanft auf dem Hintern. Schmerz schießt meine Wirbelsäule hinauf und ich gebe jeden spanischen Fluch von mir, der mir einfällt, während ich mich auf die Beine stemme. So unauffällig wie möglich schaue ich mich um und bin froh, dass mich niemand gesehen hat. Diese kleine Einlage hätte mein Bruder sicher gern zu seiner Videosammlung hinzugefügt, genau wie Darias unfreiwillige Flugstunde.

Doch bevor ich mein Gepäck verstaue, will ich unbedingt die Heizung auf die höchste Stufe drehen, weil es bei meinem Wagen zwanzig Minuten dauern wird, bis keine arktischen Temperaturen mehr herrschen. Ich hätte wirklich mit dem Geländewagen fahren sollen. Und allmählich sollte ich vielleicht darüber nachdenken, mir einen anderen Wagen zu kaufen. Am besten einen, der auch für diese Gegend geeignet ist, was man von meinem alten Honda Civic nicht gerade behaupten kann.

Nach einer gefühlten Ewigkeit sitze ich endlich auf dem Fahrersitz und starte den Motor, warte noch, bis die Windschutzscheibe frei ist und ich ungehinderte Sicht auf die Straße habe. Vorsichtig steuere ich den Wagen vom Flughafengelände herunter und biege auf den Skyway Drive ab. Zwanzig Minuten später erreiche ich Montana City, eine Stadt, die nicht mal acht Meilen von Helena entfernt ist. Doch durch das Schneetreiben, das immer heftiger wird, komme ich nur langsam voran, denke für einen Moment darüber nach, mir eine Unterkunft zu suchen, bis das einsetzende Chaos vorüber ist. Aber aus Erfahrung weiß ich, dass es Tage dauern kann, bis sich das Wetter gelegt hat und solang die Fahrbahnen noch halbwegs frei sind, will ich das nutzen, um nach Hause zu kommen.

Obwohl mich die Fahrt während der nächsten zwei Stunden erschöpft, mache ich nur eine kurze Pause, um mir einen Kaffee und etwas zu essen zu holen. Ein paar Meilen vor Silver Lane atme ich erleichtert auf und male mir aus, was ich als Erstes machen möchte. Eine heiße Dusche klingt unglaublich verführerisch, aber vorher will ich unbedingt Logan anrufen, damit er weiß, dass ich gut angekommen bin.

Inzwischen wird es immer schwerer, den Wagen auf der Straße zu halten – und nicht im Schnee steckenzubleiben –, doch die letzten dreißig Minuten werde ich das auch noch schaffen.

Genau in dem Moment, als ich das denke, gerät das Auto ins Schlingern und ich steuere mit rasendem Herzschlag dagegen. Es dauert nur ein paar Sekunden und dennoch sitzt der Schreck so tief, dass ich das Tempo weiter verringere und nur noch die Fahrbahn entlangkrieche. Als mein Handy klingelt, zucke ich zusammen, frage mich, wie ich bei diesem Wetter Netz haben kann, wo es doch sonst bei der ersten Schneeflocke ausfällt.

Mit zitternder Hand schalte ich die Freisprechfunktion des Telefons ein, ohne vorher einen Blick aufs Display zu werfen, und melde mich auch nur knapp. »Hallo?«

»Hey, mein kleiner Wildfang, hast du mich vergessen?« Logans Stimme klingt belustigt, doch ich kenne ihn lang genug, um die Sorge aus seinen Worten herauszuhören.

»Um ehrlich zu sein, bin ich noch gar nicht da. Hier herrscht mal wieder Schneechaos. Aber keine Angst, es wurde keine Sturmwarnung herausgegeben«, setze ich hastig hinzu, während ich angestrengt auf die Straße starre. »In spätestens einer halben Stunde müsste ich auf Silver Dream eintreffen. Kommt ganz darauf an, wie die Straßenverhältnisse sind.«

Das rhythmische Klacken der Scheibenwischer mischt sich unter die Songs aus dem Radio, während aus dem Handy nur Rauschen ertönt. Einen Moment später höre ich Logan, jedoch nur undeutlich.

»… beruhigt mich nicht gerade. Ruf an … bist, ja? Und fahr vorsichtig!«

Alles, was er danach sagt, geht in den Störgeräuschen unter. Ich rufe ein paarmal seinen Namen, doch als er nicht antwortet, beende ich seufzend das Gespräch und konzentriere mich wieder vollkommen auf die Fahrt. Hoffentlich macht er sich nicht allzu viele Sorgen …

Wenig später lenke ich meinen Wagen durch Silver Lane und lasse die Stadt rasch hinter mir. Die Straßen sind wie ausgestorben und die Läden sehen aus, als wären sie geschlossen. Was ich bei dem Wetter nur zu gut verstehen kann. Kurz darauf scheint auch das Radio aufzugeben. Genervt lehne ich mich nach vorn und drehe an dem Rädchen für die Frequenz herum, aber bis auf ein paar Fetzen der Melodie höre ich nur kratzende Geräusche. Mit einem Seufzen richte ich mich wieder auf, doch die Stille, die nun herrscht, bereitet mir Unbehagen.

Weil es nicht weit bis zum Gestüt ist, beschließe ich, das Tempo etwas zu erhöhen. Schließlich halte ich es gar nicht mehr aus und greife nach meinem Handy, um wenigstens die Musik abzuspielen, die ich darauf gespeichert habe. Es dauert nicht lang, bis die unheilvolle Ruhe von den Klängen von Taylor Swift vertrieben werden. Zufrieden lehne ich mich in den Sitz zurück und nehme eine ganz schwache Bewegung vor mir wahr.

Doch der Schnee ist zu dicht, um genau zu sehen, was dort passiert und erst, als ich näher dran bin, erkenne ich die Rinder auf der Fahrbahn. Hastig steige ich auf die Bremse, doch die Straße hat sich in eine Rutschbahn verwandelt, der Wagen ist zu schnell und die Tiere viel zu nah. Um nicht gegen eines zu prallen oder mitten in die Herde zu fahren, reiße ich das Steuer herum, kurz darauf spüre ich einen heftigen Aufprall, ein lauter Knall dringt an meine Ohren. Die Windschutzscheibe splittert, weshalb ich die Augen zusammenkneife und dem Drang widerstehe, mein Gesicht mit Händen und Armen abzuschirmen. Noch immer mit dem Fuß auf dem Bremspedal, ziehe ich noch einmal am Lenkrad, als ich einen zweiten Ruck wahrnehme, dieses Mal verliert der Wagen die Bodenhaftung. Mit dem Kopf treffe ich auf etwas Hartes, spüre einen stechenden Schmerz in der Seite und noch eine Kollision.

Kälte dringt durch die zerstörte Scheibe und Schnee wirbelt ins Innere. Es scheint eine Ewigkeit zu dauern, bis mein Körper nicht mehr herumgeschleudert wird, doch ich habe völlig die Orientierung verloren. Stöhnend will ich mich aufrichten, will nach dem Gurt tasten, aber jede Bewegung sendet erneut Wellen von Schmerz durch mich hindurch. Übelkeit steigt in mir auf und ganz unvermittelt muss ich mich übergeben, bis mein Hals brennt und schließlich alles um mich herum schwarz wird.

Ich habe das Gefühl, als würde ich in Flammen stehen. In mir wütet eine so heftige Qual, dass ich kaum atmen kann, aber als ich den Mund aufmache, um zu schreien, kommt kein Ton über meine Lippen. Kein Krächzen, kein Stöhnen. Auch bewegen kann ich mich nicht, ebenso wenig, wie ich die Augen öffnen kann. Panik steigt in mir auf und es dauert einige Zeit, bis ich begreife, dass ich wenigstens hören kann.

»Wir müssen sie da rausholen, ehe sie verblutet, verdammt!« Es ist Darias Stimme, die an meine Ohren dringt, doch in einem solchen Tonfall habe ich sie nur wenige Male reden gehört.

»Und wenn wir es dadurch noch schlimmer machen?« Tyler. »Die Rettungskräfte werden jeden Augenblick da sein, bis dahin können wir nichts tun.«

Bevor es um mich herum erneut dunkel wird, erklingen Rufe sowie Schluchzer und in der Ferne das Schrillen von Sirenen.

Der Schmerz ist verschwunden.

Das ist der erste klare Gedanke, der mir durch den Kopf schwirrt, dabei habe ich keine Ahnung, weshalb ich überhaupt Schmerzen haben sollte. Ich bin orientierungslos, weiß nicht, wo ich bin oder was passiert ist und habe das Gefühl, außerhalb meines Körpers zu schweben. Blitze tanzen vor meinen Augen und immer wieder färbt sich mein Gesichtsfeld schwarz, obwohl ich bei Bewusstsein bleibe.

Ganz leicht, wie durch Watte gedämpft, spüre ich ein Brennen in meiner Bauchgegend und eine größer werdende Übelkeit. Meine Atmung beschleunigt sich und als ich den Kopf zur Seite drehen will, wird die Bewegung gebremst. Ein Anflug von Panik steigt in mir auf, weil ich mich an nichts erinnern kann. Ich bin in Helena ins Auto gestiegen, das Wetter war schlecht und dann … Verwirrt denke ich darüber nach, was passiert sein könnte, aber bevor ich begriffen habe, was los ist, beginne ich zu würgen, habe jedoch keine Chance, mich zu drehen. Auch aufrichten kann ich mich nicht, was das Gefühl, jeden Moment an meinem eigenen Erbrochenem zu ersticken, noch größer werden lässt.

Ich will etwas sagen, doch kein Laut dringt aus meiner Kehle, nur ein leises Röcheln.

»Schnell löst den Gurt, sie muss sich übergeben«, höre ich jemanden Anweisungen erteilen. Ich kenne sie Stimme nicht, aber sie ist ruhig, schwemmt ein wenig von meiner Panik weg.

Endlich kann ich mich zur Seite drehen, um mich zu erbrechen. Jemand hält mir eine Schale hin und beruhigende Worte prasseln auf mich ein, doch ich verstehe nichts davon, brauche meine ganze Kraft, um nicht wieder in die Dunkelheit abzutauchen. Einen Moment später will ich erschöpft zurücksinken, als mein Blick an der Schale hängen bleibt.

Blut.

Während ich noch versuche, zu verstehen, was all das zu bedeuten hat, erwachen meine anderen Sinne. Ich höre piepsende Maschinen und Durchsagen, der Gestank von Desinfektionsmittel steigt mir in die Nase und mischt sich mit dem metallischen Geruch von Blut. Über mir schweben grelle Lichter, die von Leuchtstoffröhren stammen. Und plötzlich weiß ich ganz genau, wo ich bin: in der Notaufnahme des Community Hospitals von Silver Lane.

»Macht den Operationssaal bereit und holt mir einen Anästhesisten her! Sie muss sofort operiert werden, damit sie uns nicht verblutet!«

Verblutet?

Unvermittelt stürzen die Erinnerungen auf mich ein, ich sehe die Rinder vor mir, spüre den Aufprall und höre das klirrende Geräusch als die Scheibe zerspringt. Angst steigt in mir auf, schnürt mir die Kehle zu, bis dunkle Punkte vor meinen Augen aufblitzen. Meine Gedanken überschlagen sich, rasen durch meinen Kopf wie ein Wagon auf einer Achterbahn.

Einen Unfall.

Ich hatte einen Autounfall.

Immer schneller bahnen sich die Szenen einen Weg zurück in mein Gedächtnis. Daria. Sie war dort. Und auch Tyler. Ich war nicht allein, bin es nicht.

Es wird alles wieder gut, rede ich mir selbst ein. Doch so fühlt es sich nicht an. Im Gegenteil. Im Augenblick scheint das Leben aus meinem Körper zu schwinden, unaufhaltsam. Ich kann kaum noch die Augen offen halten, mich nicht mehr konzentrieren.

Logan. Jemand muss ihm sagen, was passiert ist. Und meine Eltern! Ob Daria sie angerufen hat?

Die Achterbahn in meinem Kopf nimmt an Fahrt zu, macht einen Looping nach den anderen, aber ich kann keinen Gedanken länger festhalten als für einen flüchtigen Moment. Sie sind wie Sandkörner, die mir durch die Finger rinnen, bis sich ein Strudel bildet. Blinzelnd versuche ich, mich zu fokussieren, will etwas sagen. Und als ich mich aufrichten will, fühle ich mich unendlich schwach, bin froh darüber, als ich wieder in der Bewusstlosigkeit versinke.

Blinzelnd versuche ich, die Augen zu öffnen, habe das Gefühl, als würde mein Verstand in Treibsand stecken und immer tiefer einsinken. Auch mein Körper scheint darin gefangen zu sein, fühlt sich unendlich schwer an. Gedankenfetzen treiben an mir vorüber, doch als ich nach ihnen greifen will, lösen sie sich in Rauch auf oder huschen an mir vorbei.

Es dauert eine gefühlte Ewigkeit, bis ich die Lider öffnen kann, immer wieder sehe ich helles Licht aufblitzen, höre Stimmen, die jedoch eine andere Sprache zu sprechen scheinen. Und es kostet Kraft. Jede Bewegung kostet so unendlich viel Kraft.

Was ist passiert? Wo bin ich nur?

»Gut, du bist endlich wach.« Ein älterer Mann sieht auf mich hinab, notiert etwas auf einem Klemmbrett. Und obwohl ich die Worte verstehe, kann ich keine Bedeutung darin entdecken. Verwirrt betrachte ich ihn, habe das Gefühl, ihn zu kennen. Als ich mich umsehen will, spüre ich, wie sich eine tiefe Dunkelheit nach mir ausstreckt, über mich legt.

Stöhnend öffne ich die Augen, doch das grelle Licht, welches ich erwarte, ist verschwunden. Mein Körper fühlt sich schwer an und wird von dumpfen Schmerzen geplagt, die ich im ersten Moment nicht zuordnen kann. Ganz langsam hebe ich eine Hand und bemerke die Schläuche, die über mehrere Kanülen Medikamente in meinen Arm pumpen. An einem meiner Finger ist ein Pulsmessgerät befestigt, links neben mir stehen Maschinen und Monitore, an denen ich angeschlossen bin.

Einen Augenblick vergesse ich, was ich gerade tun wollte, doch dann fällt es mir wieder ein. Vorsichtig taste ich über meinen brummenden Schädel und spüre einen Verband. Ein wenig hektisch reiße ich die Decke von mir herunter und starre auf einen typischen Krankenhauskittel, der es mir leicht macht, einen Blick unter den dünnen Stoff zu werfen. Auf meinem Brustkorb klebt ein großes Pflaster, das mich Schlimmes erahnen lässt.

Zitternd ziehe ich mir die Decke bis zum Kinn und schließe einen Moment die Lider, aber bevor ich in Tränen ausbrechen kann und sich meine Gedanken wieder verselbstständigen, wird die Tür aufgerissen und eine der Schwestern spaziert herein. Als sie bemerkt, dass ich wach bin, huscht ein Lächeln über ihre Lippen und ihre Augen strahlen Erleichterung aus.

»Du bist wach, sehr gut! Deine Familie und Freunde haben sich schon Sorgen gemacht. Es war schwer, sie nach der Besuchszeit nach Hause zu schicken, aber hier hätten sie ja doch nichts tun können.« Sie eilt durch den Raum und bleibt vor den Monitoren stehen, studiert sie für einen Moment, bevor sie sich wieder mir zuwendet. »Ich werde gleich bei deiner Mutter anrufen, um sie zu informieren.«

Ich weiß genau, dass ich die Krankenschwester kenne, aber mir will ihr Name einfach nicht einfallen. Vielleicht liegt es an dem Dröhnen in meinem Kopf, vielleicht auch daran, weil ich immer noch so müde bin. Als ich das Namensschildchen sehe, seufze ich erleichtert.

Anderson. Mary Anderson. Sie wohnt am Stadtrand, ihre Tochter ist älter als ich und vor ein paar Jahren nach Helena gezogen. Ihr Mann arbeitet auf der Ranch meines Vaters.

»Mrs Anderson …« Für einen Moment habe ich keine Ahnung, ob ich die Frage, die mir auf der Zunge brennt, wirklich aussprechen soll. Was, wenn mir die Antwort nicht gefällt? Doch das werde ich nie erfahren, wenn ich den Hintern nicht hochbekomme. Nach Rebeccas Unfall und dessen Folgen ist meine Panik wohl nachvollziehbar – und allein die Vorstellung, mir könnte ein ähnliches Schicksal bevorstehen, raubt mir den Verstand. »Wie schlimm ist es? Was haben die Ärzte gesagt?«

Und warum fühle ich mich, als hätte mich jemand in Watte gehüllt? Sind das die Schmerzmittel?

Erschöpfung kriecht in mir hoch und plötzlich bin ich so müde, dass ich kaum die Augen offen halten kann. Aber ich zwinge mich, wenigstens noch ihre Antwort anzuhören, bevor ich mir erlaube, erneut einzuschlafen.

Ihre dunklen Haare sind zu einem strengen Dutt zusammengebunden, doch ihre ruhige, freundliche Art hat etwas Mütterliches an sich. Und irgendwie reicht allein ihre Anwesenheit, um mich zu beruhigen. »Du wurdest gestern eingeliefert und sofort operiert – Näheres dazu wird dir Dr. Carter sagen, sobald er Zeit hat. Seither hast du geschlafen, aber ich denke, heute Abend oder spätestens morgen kommst du auf die internistische Station. Alles halb so wild, Liebes, in ein paar Wochen wirst du wieder ganz gesund sein.«

Bei ihren Worten durchströmt mich Erleichterung, gleichzeitig fühle ich mich so erschöpft, als hätte ich seit einer Ewigkeit kein Auge zugetan. Und ganz dumpf im Hintergrund beginnt sich der Schmerz aufzulehnen, bereit, meinen Körper zu beherrschen.

Nach zwei Tagen auf der Intensivstation werde ich endlich verlegt. Keine Sauerstoffbrille mehr, kein Herzmonitor und auch die verkürzte Besuchszeit bin ich los. Nur die Antibiotika-Infusion ist noch da. Als ich in meinem neuen Zimmer ankomme, bemerke ich als Erstes die Blumen von meinen Eltern, Rebecca und einigen anderen. Endlich darf ich aufstehen – zwar nur, um zur Toilette zu gehen, aber immerhin. Trotzdem fühle ich mich noch schwach auf den Beinen, bin froh, dass eine Schwester in der Nähe ist und mir dabei hilft, mich wieder zurück in mein Bett zu schleppen. Bevor sie das Zimmer verlassen kann, frage ich sie nach meinem Handy und meinen anderen Sachen, doch sie schüttelt nur den Kopf und erklärt mir, ich sei nur mit meiner Kleidung eingeliefert worden und die wolle ich ganz sicher nicht zurück.

Bei dem Unfall hast du dir eine Rippe gebrochen, Isabella, und diese ist in deine Lunge eingedrungen. Dadurch kam es zu einem traumatischen Pneumothorax, vereinfacht gesagt: Deine Lunge ist kollabiert …

Hastig schüttle ich die Erinnerung an das Gespräch mit Dr. Carter ab, atme tief durch und richte meine ganze Konzentration auf die Gegenwart. Ich habe kein Handy und auch kein Geld für eine Telefonkarte. Ich kann Logan nicht anrufen.

Die Wahrscheinlichkeit eines Rückfalls ist bei diesem Krankheitsbild erhöht, sodass wir dich noch ein paar Tage beobachten müssen und erst eine weitere Röntgenaufnahme brauchen, bevor du entlassen werden kannst.

Beinah wäre ich an meinem eigenen Blut erstickt. Und obwohl mir haarklein erklärt wurde, was mit mir passiert ist, habe ich alles aus meinem Gedächtnis verbannt, will gar nicht daran denken. Stöhnend starre ich an die Decke, drehe den Kopf langsam Richtung Fenster zu dem Tisch, der mit einem Meer aus Blumen bedeckt ist. Eine Schachtel Pralinen, mehrere Grußkarten und ein kleiner Teddy leisten den dutzenden Vasen Gesellschaft, die die Schwestern aufgestellt haben. Leider hat niemand daran gedacht, mir eine Zeitschrift oder irgendwas anderes zu bringen, womit ich mir die Zeit vertreiben kann, und für einen Ausflug in die Cafeteria fühle ich mich noch viel zu schwach.

Eine Stunde später öffnet sich endlich die Tür. Froh darüber, von der Langeweile erlöst zu werden, drehe ich den Kopf und sehe zu meiner besten Freundin, die sofort zu mir herübereilt und mich vorsichtig umarmt.

Bei dem Anblick meiner Geschenke lacht sie. »Die halbe Stadt war wohl hier, um zu sehen, wie es dir geht? Ich wollte schon gestern kommen, aber ich durfte nicht auf die Intensivstation.« Darias Stimme zittert leicht, doch als sich unsere Blicke begegnen, bemerke ich den erleichterten Ausdruck in ihren Augen. Sie zieht sich einen Stuhl neben mein Bett und tippt rasch eine Nachricht in ihr Handy. »Deine Mom ist auch hier, sie wollte uns nur noch schnell einen Kaffee besorgen.«

Seufzend taste ich nach der Fernbedienung vom Bett, um die Lehne höher zu stellen, aber meine beste Freundin ist schneller. Sie hält den Knopf so lang gedrückt, bis ich nicke und rückt den Stuhl ein wenig näher zu mir. Schweigend mustert sie mich für einen Moment, atmet tief durch und senkt den Blick. Es kommt kein Wort über ihre Lippen, doch ich weiß, was sie sagen will.

»Mir geht es gut. Meine Erinnerungen an den Unfall sind noch total verschwommen, aber Dr. Carter sagt, ich hatte Glück. Eine leichte Gehirnerschütterung, mehrere gebrochene Rippen, Pneumothorax … Was nichts anderes ist, als ein Lungenkollaps, aber ich werde auf jeden Fall gesund.« Obwohl ich mich immer noch fühle, als hätte ich nächtelang durchgemacht, und mir die Tabletten den Verstand vernebeln. »Dr. Carter will noch mal eine Röntgenaufnahme machen, um den Heilungsprozess zu beurteilen, aber so wie er die Lage einschätzt, komme ich zu Weihnachten wohl noch nicht raus, aber zur Neujahrsfeier in Silver Lane werde ich hoffentlich dabei sein.«

Skeptisch zieht Daria die Augenbrauen zusammen. »Du solltest dich ausruhen und nicht feiern. Deine Mom hat für alle Fälle schon ein kleines Fest organisiert, unten in der Cafeteria. Dann bist du an den Feiertagen nicht ganz so alleine. Und im Moment ist zum Glück nicht viel zu tun. Besinnliche Jahreszeit und so. Du weißt schon.« Sie streicht sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht, lässt den Blick durch den Raum schweifen und schluckt.

Vor sechs Jahren lag sie selbst schwer verletzt in einem dieser Zimmer und vor ein paar Monaten war es ihre Mutter, die im Koma gelegen hat und noch immer mit den Folgen ihres Sturzes kämpft. Und jetzt bin ich hier. Es ist, als würden wir ständig ins Krankenhaus müssen. In der Notaufnahme sind wir Dauergäste. Deshalb kennen uns die Ärzte und Schwestern auch so gut. Typisch Kleinstadt und Ranchleben.

»Hast du Logan angerufen?« Bei der Frage wird mein Mund trocken und ein unangenehmes Kribbeln breitet sich in meiner Magengegend aus. Ich strecke mich nach links und taste über den Nachtschrank, um mir ein Glas Wasser einzuschenken, doch wieder kommt mir Daria zuvor. Ich verdrehe die Augen, unterdrücke jedoch den Kommentar, dass ich schon allein klarkomme. Immerhin meint sie es gut. Während sie herumhantiert, weicht sie meinem Blick aus, was das Gefühl in meinem Bauch noch verstärkt. Ich räuspere mich, starre sie so lang an, bis sie ihr Schweigen bricht.

»Er weiß Bescheid, aber im Moment schafft er es leider nicht aus Washington weg. Amy hat einen Untersuchungstermin und Logan wollte dabei sein. Besonders, weil es sich negativ auf die Sorgerechtsverhandlung auswirken könnte, wenn er nicht erscheint. Aber er schreibt mir ständig Nachrichten, um nach dir zu fragen. Ehrlich, langsam macht er mich wahnsinnig. Ich soll dir sagen, dass du ihn so bald wie möglich anrufen sollst, damit er nicht an die Decke geht.« Sie grinst vielsagend, reicht mir schließlich das Glas und lässt sich auf den Stuhl fallen. Plötzlich wird sie wieder ernst. »Er hat ein schlechtes Gewissen und fühlt sich zerrissen. Also sei ihm bitte nicht böse.«

»Bin ich nicht«, murmle ich, spüre aber dennoch Enttäuschung in mir aufwallen. Ich habe einfach erwartet, dass er sich sofort ins nächste Flugzeug setzt, um bei mir zu sein. An Amys Lungenfunktionstest habe ich gar nicht mehr gedacht, dabei habe ich noch mit ihm darüber geredet. Und er hat mir auch erklärt, was passiert, wenn die Ergebnisse negativ ausfallen. Die Kleine müsste stationär behandelt werden, weitere Tests und Untersuchungen würden folgen. Ob sich Logan dann trotzdem in den Flieger setzen würde, um mich zu sehen?

»Hey, jetzt mach doch bitte nicht so ein Gesicht. Er hat gesagt …«, bevor sie den Satz beenden kann, geht die Tür auf und meine Mom erscheint. Eingepackt in einen dicken Parka, mit zwei Kaffeebechern und einer Tüte Gebäck in den Händen, gibt sie ein witziges Bild ab. Doch als sie mich sieht, kann ich die Sorge sehen, die sich in den letzten Tagen in ihr Gesicht gegraben hat.

»Hallo, cariño. Dir scheint es schon viel besser zu gehen. Was für ein Glück.« Für den Bruchteil einer Sekunde kann ich in den Augen meiner Mutter einen gebrochenen Ausdruck erkennen, der jedoch sofort wieder verschwindet. Sie gibt Daria die Kaffeebecher, die so verführerisch duften, und die Tüte in die Hand, ehe sie sich zu mir herunterbeugt, um mir einen Kuss auf die Wange zu drücken.

Als sie mich umarmt, schießt Schmerz durch mich hindurch und ein Keuchen dringt über meine Lippen, das Mom alarmiert. Ich brauche meine ganze Überzeugungskraft, um ihr zu versichern, dass es mir gut geht. Wir unterhalten uns eine Weile, ich beklage mich scherzhaft über das Essen sowie die Langeweile und die beiden erzählen mir, was hier alles los war, als ich Logan besucht habe. Bevor sie gehen, legt mir Daria noch Bücher hin und zaubert auch meinen MP3-Player aus ihrer Tasche hervor.

»Was ist mit meinem Handy?«, hake ich nach. Alles, was ich in diesem Augenblick will, ist, Logans Stimme zu hören. Ihm zu sagen, dass mit mir alles in Ordnung ist und er sich keine Sorgen machen muss. Wahrscheinlich wird er längst auf meinen Anruf warten.

»Ist bei dem Unfall kaputt gegangen.« Daria zuckt entschuldigend mit den Schultern und tauscht einen Blick mit meiner Mutter, die plötzlich ganz blass um die Nase wird. Und ich kann mir auch schon denken, weshalb: Wenn schon mein Telefon zerstört ist, wird wohl auch mein Wagen ein Totalschaden sein. Zumindest hat es sich so angefühlt. Aber mir geht es gut. Ich hatte Glück. »Ein Neues steht für Weihnachten auf deiner Geschenkeliste, aber bis dahin musst du dich wohl mit einer Telefonkarte begnügen.«

Grinsend deutet sie zu dem Gerät auf dem Nachtschränkchen, zieht eine Karte hervor und zwinkert mir zu. Damit kann ich nicht nur mit diesem urtümlichen Ding telefonieren, sondern auch TV schauen. Mir wäre ein Handy zwar lieber, aber das hier ist besser als nichts. Brummend ergebe ich mich meinem Schicksal.

Ich beobachte die beiden bei meinen nächsten Worten. »Was ist eigentlich genau passiert?«

Obwohl ich es geahnt habe, erzählt mir Mom, dass die Rinder der Learys mal wieder durch den Zaun gebrochen sind, obwohl mein Vater ein Gespräch mit Mr Leary geführt hat. Durch das Schneetreiben, hatten sie keine Chance, die Tiere wieder einzusammeln. Es wäre viel zu gefährlich gewesen. Irgendwann hat Logan auf dem Gestüt angerufen und als mich Daria nicht erreichen konnte, hat sie sich – trotz des Wetters – einfach in den Geländewagen gesetzt, um nach mir zu suchen.

»Es läuft eine Strafanzeige wegen Fahrlässigkeit.« Daria hat die Hände zu Fäusten geballt und weicht meinem Blick aus. Schwach erinnere ich mich daran, ihre Stimme am Unfallort gehört zu haben, ihre Panik, ihre Schreie. »Aber deshalb solltest du dir erst mal keine Gedanken machen.«

»Diese Leute werden sich noch wünschen …« Ein Schluchzen bricht aus meiner Mutter hervor. Hastig schlägt sie sich eine Hand vor den Mund, doch ihre Gefühle stehen ihr deutlich ins Gesicht geschrieben, dabei hat sie sich einen Moment später wieder vollkommen im Griff.

»Mom, es war ein Unfall …«

»Wie oft haben wir in diesem Winter schon ihre Rinder eingesammelt, Izzy?«, hält Daria dagegen. »Und als wäre das alles nicht schlimm genug, wurde der Dieb immer noch nicht gefasst. Wenigstens sind ein paar der gestohlenen Schmuckstücke in einer Pfandleihe wiederaufgetaucht. Drüben in Philipsburg.«

Ich richte mich auf, halte in gespannter Erwartung den Atem an. »Was ist mit meiner Uhr?«

»Nein, die leider nicht.«

»Aber …«, setze ich an, bringe jedoch kein Wort heraus. Wie ist das möglich? Wahrscheinlich war diese Uhr eines der wertvollsten Stücke, die es in der Gegend zu holen gab. Sie ist graviert, trägt meinem Namen. Wie kann es sein, dass ausgerechnet sie nicht gefunden wird? Gerade will ich fragen, wer den gestohlenen Schmuck in dem Pfandhaus abgegeben hat, doch da mischt sich meine Mutter ein.

»Das reicht jetzt. Ich will nicht, dass du dich unnötig aufregst, Schätzchen. Die Uhr wird schon irgendwann auftauchen und wenn nicht, geht davon die Welt auch nicht unter. Und jetzt ruh dich aus, damit du bei unserer kleinen Weihnachtsfeier auch dabei sein kannst.« Liebevoll streicht sie mir über das Gesicht und haucht mir einen Kuss auf die Stirn. »Ich soll dir schöne Grüße von deinem Dad sagen, er kommt morgen vorbei. Und Javi sieht heute Abend noch mal nach dir. Oder … wenn du zu erschöpft bist …«

Ja, ich bin erschöpft. Und ja, ich fühle mich so schwer, als hätte mich jemand an einen Betonklotz gekettet. Aber ich will auch nicht den ganzen Tag allein bleiben und in meine Gedanken versinken. Am liebsten würde ich sofort nach Hause fahren und den Unfall vergessen. Aber immer, wenn ich die Augen schließe, sehe ich die Rinder vor mir und alles kommt wieder hoch. Egal, wo ich bin, ich werde diesen Bildern nicht entkommen können, ebenso wenig wie den Gefühlen, die damit verbunden sind.

Diese Angst …

Bevor ich mich in den Szenen verfangen kann, drückt jemand meine Hand. Blinzelnd öffne ich die Augen und erwarte, in das Gesicht meiner Mutter zu blicken, aber es ist Daria, die mich ansieht. In ihren Augen blitzt Verständnis auf und als sie mich umarmt, fühle ich mich geborgen.

»Wenn du mal reden willst, bin ich für dich da. Auch wegen der Albträume und … na ja, du weißt schon, was ich meine.« Sie spricht so leise, dass Mom nichts davon mitbekommt und dafür bin ich ihr dankbar. Nachdem ich ein Danke geflüstert habe, ringe ich mir ein Lächeln ab und atme mehrmals tief durch.

Ich will nicht, dass mir dieser Unfall zu schaffen macht, aber ich ahne, dass er mich noch eine Weile verfolgen wird. Und deshalb bin ich froh über Darias Angebot. Sobald ich aus dem Krankenhaus raus bin, werde ich mit ihr reden. Hoffentlich geht es mir danach besser.

Nachdem die beiden gegangen sind, greife ich sofort zu der Karte und schiebe sie in das Telefon, bevor ich Logans Nummer wähle. Es klingelt nur zwei Mal, dann höre ich endlich seine Stimme. »Logan Dashner?«

Schlagartig verflüchtigt sich die Schwere in meinen Gliedern und ich habe das Gefühl, zu schweben. Erinnerungen steigen in mir auf, ziehen an mir vorbei wie ein Film. Unsere erste Begegnung, sein Lächeln, der erste Kuss. Vier Jahre sind seither vergangen und so viele Momente entstanden, aus denen ich Kraft schöpfen kann. Und dann mein letzter Besuch in Washington …

Wir teilen so viele Erlebnisse miteinander, aber es sind bei Weitem nicht genug. Noch lang nicht.

»Hallo, ist jemand dran?« Seine Frage holt mich aus den Gedanken zurück.

Plötzlich sehne ich mich mit jeder Faser meines Körpers danach, dass sich die Tür öffnet und er vor mir steht. Mich in den Arm nimmt, streichelt und mir verspricht, dass wir noch ganz viele Erinnerungen sammeln können, die uns miteinander verbinden. Nur leider ist er gerade tausende Meilen von mir entfernt. Und ich liege hier in diesem Krankenhausbett und wünsche mir nichts mehr, als seine Finger auf meiner nackten Haut zu spüren.

»Hey, Herr Anwalt«, breche ich mit zitternder Stimme das Schweigen. Unwillkürlich halte ich den Atem an und schließe die Augen, während ich gespannt auf seine Reaktion warte.

»Izzy! Mein Gott, wie geht es dir? Bedeutet das, du bist nicht mehr auf der Intensivstation? Daria sagt, sie haben dich operiert und du …«

»Tief durchatmen, Logan«, unterbreche ich ihn schmunzelnd. Nachdem ich ihn beruhigt habe, entschuldigt er sich dafür, dass er sich nicht sofort ins Flugzeug gesetzt hat und verspricht, er würde sich ein Ticket kaufen, sobald Amys Untersuchung vorbei ist.

Schließlich bleibt er für einen Augenblick still, schluckt schwer. »Ich wünschte, ich wäre mit dir nach Helena geflogen. Oder hätte dich darum gebeten, noch ein paar Tage zu bleiben.«

»Hör bitte auf, dir Vorwürfe zu machen, Logan. Mir geht es gut und in ein paar Wochen bin ich wieder gesund. Besuch mich einfach, sobald es möglich ist und wenn es Amy schlecht geht, sei für sie da. Und … Weißt du, ich habe über etwas nachgedacht … So sehr ich Silver Dream und alles andere liebe, ich will nicht länger von dir getrennt sein. Deshalb …«

»Lass uns das nicht am Telefon besprechen, mein kleiner Wildfang. Und auch nicht jetzt. Es ist wichtig, dass du dich erst mal erholst.« In diesem Moment klingt er so liebevoll und fürsorglich wie immer, doch durch diese Vertrautheit, die tiefe Verbundenheit zwischen uns, wird meine Sehnsucht nach ihm nur größer.

Nachdem wir eine Weile geplaudert haben, spüre ich die Müdigkeit zurückkommen und auch Logan scheint meine Erschöpfung zu bemerken. Er besteht darauf, dass ich mich ausruhe, verspricht, mich heute Abend oder morgen noch einmal anzurufen. Seufzend nehme ich mir ein Buch, um mich gegen die gähnende Langeweile zu wehren.

Nachdem ich aufgewacht bin, weiß ich im ersten Moment nicht, ob das Kribbeln in meiner Brust nur ein drückendes Gefühl ist oder die ersten Anzeichen der nächsten Schmerzwelle. Doch die Frage hat sich schnell erübrigt, als sich ein Stechen hinzugesellt und mir ein Stöhnen abringt. In Gedanken höre ich Dr. Carters Stimme, der mich vor einem Rückfall warnt. Nach der Operation ist das Loch in meiner Lunge zwar verschlossen, aber es kann jeder Zeit zu einem Rückfall kommen. Meine Lunge könnte einfach in sich zusammenfallen und dann würde ich keine Luft mehr bekommen. Eine Hand vorsichtig auf den Brustkorb gelegt, richte ich mich auf, atme ruhig ein und aus, um meine Nerven zu beruhigen. Dieses Gefühl, langsam zu ersticken, lässt mich einfach nicht los und ich bin froh, dass ich die meiste Zeit nach dem Unfall bewusstlos war.

Mein Blick fällt auf den Nachtschrank, auf dem ein Stapel Bücher liegt, danach auf das Gerät für meine Atemübungen, die ich machen soll, um meine Lunge wieder richtig zu belüften und sie zu trainieren. Drei Bälle in Plastikröhrchen, die ich beim Einatmen nach oben saugen soll. Und selbst nach meiner Entlassung werde ich weiterhin medizinische Betreuung und bis zu vier Wochen die Schmerzmittel brauchen.

Als das Stechen stärker wird, greife ich nach der Klingel, doch noch bevor ich auf den Knopf drücken kann, öffnet sich die Tür und mein Bruder kommt herein.

»Na toll, du bist’s nur«, brumme ich durch zusammengebissene Zähne.

»Was für eine nette Begrüßung«, spöttelt er mit hochgezogener Augenbraue, wird aber sofort ernst. »Warte, ich hole schnell eine der Schwestern.«

Kurz darauf ist er wieder da, zusammen mit einer Pflegerin, die mich kurz untersucht, bevor sie eine Spritze aufzieht und in meiner Akte notiert, dass ich eine Dosis meiner Medikamente nicht als Tabletten bekommen habe. Nach ein paar Minuten flauen die Schmerzen ab und ich bekomme wieder besser Luft.

Mit zitternden Fingern wische ich mir den Schweiß von der Stirn und warte, bis Javi und ich allein im Zimmer sind. Sein besorgter Blick bohrt sich mir unter die Haut, weshalb ich ein gequältes Lächeln aufsetze und eine Erklärung nachschiebe. »Habe die Ausgabe der Schmerzmittel verschlafen.«

»Ist doch immer so, wenn du krank bist oder es dir nicht gut geht. Du würdest wahrscheinlich sogar Weihnachten verschlafen, wenn Mom keine Party organisiert hätte.« Das Grinsen, das um seine Mundwinkel zuckt, kenne ich nur zu gut und es lässt vermuten, dass mich nicht nur eine kleine Feier erwartet. Wahrscheinlich hat Mom etwas für alle Patienten organisiert, die über Weihnachten im Krankenhaus bleiben müssen. Und wahrscheinlich gibt es genug Leute, die ihr dabei helfen. »Was ist los? Du magst doch Überraschungen.«

Ich werfe ihm einen genervten Blick zu und umfasse mit einer Armbewegung die gelben Wände des Krankenzimmers, den abgelaufenen Linoleumboden und das spärliche Mobiliar. »Ich liebe Überraschungen, aber ich finde es nicht so toll, noch tagelang hier herumliegen zu müssen. Ich will nach Hause und die Feiertage mit meiner Familie und meinen Freunden verbringen. Und nicht …«

Plötzlich klingt meine Stimme erstickt, dabei weiß ich nicht einmal, was mit mir los ist. Hilflos wische ich mir die ersten Tränen von den Wangen, komme jedoch nicht gegen die aufwühlenden Gefühle an.

»Es ist alles so schnell gegangen, Javi. Ich habe die Rinder nicht gesehen, bis sie direkt vor mir standen. Der Schnee … Ich wurde im Wagen herumgeschleudert und die Schmerzen. Diese Angst.« Zitternd bedecke ich mein Gesicht mit beiden Händen und zucke leicht zusammen, als er mich in den Arm nimmt. Im nächsten Moment lehne ich mich vorsichtig an ihn und bin froh darüber, dass er mir den Halt gibt, den ich so dringend brauche. Ich fühle mich, als wäre mein Leben aus den Fugen geraten, als wäre der Unfall ein Weckruf, endlich alles dafür zu tun, um glücklich zu sein.


16. Kapitel

Das etwas andere Weihnachtsfest

»Muss das sein?« Missmutig starre ich auf den Rollstuhl, ohne den ich in den letzten Tagen das Zimmer nicht verlassen durfte. Eigentlich bin ich dankbar für dieses Hilfsmittel, weil meine Beine durch die Medikamente so schwer sind, als würden sie aus Blei bestehen. Und obwohl ich mich allmählich besser fühle, wieder mehr wie ich selbst, muss ich mich in dieses Ding setzen, zumindest besagt es die Krankenhausvorschrift so. Aber ich will nicht, dass mich Rebecca darin sieht. Nicht, wenn ich in ein paar Tagen wieder laufen kann, während sie es nie können wird.

»Tragen werde ich dich jedenfalls nicht.« Javi verdreht die Augen und gibt ein ungeduldiges Grunzen von sich. Offenbar ist meine Schonfrist bei ihm abgelaufen. Schade, es war schön, mal einen Bruder zu haben, der sofort springt, wenn ich ihn um etwas bitte. »Dafür bist du zu schwer.«

»Wer von uns hat denn einen Bauchansatz, idiota? Wenn hier jemand eine Diät braucht, dann bist das ganz sicher du«, keife ich zurück. Als er den Mund öffnet, um mir meinen Kommentar mit gleicher Münze heimzuzahlen, schnappe ich mir ein Kissen und werfe es nach ihm. Leider verschwindet er so schnell aus dem Zimmer, dass es nur sanft zu Boden segelt.

»Und ich habe wirklich gedacht, ihr haltet länger durch, ohne euch zu streiten.« Seufzend bückt sich Daria nach dem Kissen und schüttelt es auf, bevor sie es wieder ordentlich aufs Bett legt. Danach hilft sie mir in den Rollstuhl und wirft mir einen bedeutungsvollen Blick zu. »Mom wird dir das nicht übel nehmen, Izzy. Bei ihrer Therapie läuft es gut, sie redet jetzt sogar mit mir darüber. Mach dir deshalb also keine Gedanken.«

»Was ist mit Diamond? Hat Dr. Kramer etwas zu ihren Fortschritten gesagt, als er gestern da war?«

»Das ist wohl kaum ein Feiertagsgespräch, meinst du nicht auch?«, antwortet sie mit einer Gegenfrage und öffnet rasch die Tür, doch als ich mich räuspere, seufzt sie ergeben. »Es wird länger dauern, bis die Fraktur abgeheilt ist und danach darf sie nicht mehr geritten werden, aber das ist mir egal. Hauptsache, ich muss sie nicht einschläfern lassen.« Als ihre Stimme zu zittern beginnt, strafft sie die Schultern und schiebt den Rollstuhl auf den Krankenhausflur.

Auf der Station für innere Medizin ist es wesentlich ruhiger, gerade jetzt, wo die Feiertage angefangen haben. Wahrscheinlich ist die halbe Stadt schon dabei, das Neujahrsfest vorzubereiten. Die Scheune muss dekoriert, noch mehr Tische und Stühle organisiert werden, vom Essen ganz zu schweigen. Und die Auftritte sowie der Line Dance … Seit Jahren gehöre ich zum Komitee, um den Tag zu planen, aber dieses Mal ist einfach zu viel passiert. Hoffentlich werde ich fit genug sein, damit ich mir die Feier wenigstens ansehen kann. Und wenn es nur für ein paar Stunden ist.

»Und wie geht es Patch?« Daria seufzt und als ich den Kopf in den Nacken lege, um sie anzusehen, runzelt sie die Stirn. »Was?«

»Leidest du vielleicht unter Gedächtnisverlust oder weshalb stellst du mir jeden Tag diese Frage? Ihr geht es gut, glaub mir. Außerdem wird es dauern, bis du zurück in den Sattel steigen darfst.« In ihrer Stimme schwingt ein strenger, fast warnender Unterton mit. Sie kennt mich zu gut und wird mich wahrscheinlich auf Schritt und Tritt beobachten, sobald ich wieder auf dem Gestüt bin. Und das trifft sicher nicht nur auf Daria zu. Die nächsten Wochen werden richtig nervtötend.

»Du kannst mir ja eine Liste mit den Dingen machen, die ich deiner Meinung nach tun darf. Vielleicht wird es dann einfacher für mich«, witzle ich, aber als ihre Antwort ausbleibt, drehe ich den Kopf. Ihrem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, denkt sie tatsächlich über das nach, was ich gesagt habe. Dumm gelaufen.

Als sich die Fahrstuhltüren öffnen, erkenne ich in dem Spiegel an der Rückwand ihr breites Grinsen und strecke ihr die Zunge heraus. Einen Moment später muss ich selbst grinsen und bin erleichtert, weil ich nur noch diesen stechenden Schmerz spüre, wenn ich tief einatme, lache oder huste, was laut Dr. Carter ein gutes Zeichen ist. In diesem Moment bin ich glücklich. Noch mehr, als ich meine Familie und meine Freunde erblicke, sobald Daria mich in die Cafeteria geschoben hat.

Girlanden und Christbaumkugel zieren den tristen Raum und verleihen ihm eine fröhliche Atmosphäre. Weihnachtsmusik dudelt aus den Lautsprechern, auf einem Tisch stapeln sich Geschenke und es riecht nach Bratapfel, Zimt und gebrannten Mandeln. Mir kommt es so vor, als hätte jemand das Fest von der Farm meiner Eltern ins Krankenhaus von Silver Lane verlegt.

Fehlt nur noch heißer Punsch, aber den wird nicht einmal meine Mutter hier hereingeschmuggelt haben können. Dafür freue ich mich umso mehr auf das leckere Weihnachtsessen, Truthahn mit Rosmarinkartoffeln und Bohnen, selbst gebackenes Brot, Preiselbeersoße und den leckersten Nachttisch der Welt. Allein bei dem Gedanken an den gebratenen Apfel mit Vanilleeis läuft mir das Wasser im Mund zusammen.

Nur wenige andere Patienten sind mit ihren Familien hier unten, genießen ebenfalls die Feiertage und das Essen, das meine Mutter, Rebecca und ein paar der Krankenschwestern vorbereitet haben.

»Oh, Mom, das wäre doch alles gar nicht nötig gewesen«, bringe ich atemlos hervor, weiß gar nicht, was ich sagen soll. Als ich den kleinen Baum sehe, den einige der Patienten vor ein paar Tagen geschmückt haben, muss ich lächeln. Vielleicht kann ich dieses Weihnachtsfest nicht zu Hause verbringen, aber ich werde wieder gesund. Nicht jeder hier im Krankenhaus hat so viel Glück.

»Ohne dich zu feiern, wäre für uns nicht infrage gekommen«, stellt mein Vater klar und wirft meinem Bruder, der für eine dumme Bemerkung den Mund geöffnet hat, einen warnenden Blick zu. »Aber bevor wir mit dem Essen anfangen, kommt unsere kleine Tradition. Jeder von uns darf schon eines seiner Geschenke öffnen. Und du fängst an.«

Unwillkürlich sehe ich zu dem überladenen Tisch und in mir erwacht die Neugier. Ich verdränge jeden Gedanken an den Unfall sowie die ungeklärten Fragen und konzentriere mich allein auf diesen Augenblick. Auf ein ungewöhnliches Weihnachtsfest zusammen mit all den Menschen, die ich liebe.

Fast allen.

»Darf ich mir auch eins der Päckchen aussuchen?« Begeistert deute ich auf das mit dem weißen Geschenkpapier und den goldenen Glöckchen darauf. Mein Vater reicht es mir und alle sehen dabei zu, wie ich es mit den Fingerspitzen betaste. Es ist weich und irgendwie unförmig. Also schon mal nicht die neuen Stiefel aus Toms Sortiment, die ich mir gewünscht habe. Kein Buch, keine DVD …

Ungeduldig reiße ich das schöne Papier auf und starre enttäuscht auf den grünen Pullover mit dem Weihnachtsmotiv, der so aussieht, als hätte ihn meine Abuela selbst gestrickt. Allerdings bemerke ich die schuldbewusste Miene meines Bruders und schnaube abfällig.

»Was Besseres ist dir wirklich nicht eingefallen, Javi?«

»Er ist weich, hält dich warm und hat ein niedliches Rentier vorne drauf. Du dürftest dich gar nicht beschweren, so oft wie du über die Kälte gejammert hast. Und immerhin ist es was anderes als sonst. Na los, zieh ihn mal an.«

»Niemals. Damit würde ich aussehnen, als gehöre ich zu den Familien auf den Weihnachtskarten, die es im General Store gibt.«

»Also ich finde, du würdest damit wirklich süß aussehen.«

Mir steigt ein vertrauter Geruch in die Nase, der meinen Herzschlag beschleunigt. Das kann unmöglich sein …

»Logan …«, flüstere ich. Mehr bringe ich nicht hervor, weil sich mir die Kehle zuschnürt. Ich spüre seinen warmen Atem an meiner Wange, seine Finger, die über meinen Nacken streichen. Nachdem ich noch einmal tief durchgeatmet habe, öffne ich die Lider und sehe in seine grauen Augen, die auf mich herunterstrahlen. »Seit wann bist du in Silver Lane?«

Er umrundet den Rollstuhl, kniet sich vor mich hin und nickt kurz zu meiner Familie und den anderen hinüber, bevor er sich mir zuwendet. Sanft legt er eine Hand an mein Gesicht und lächelt. »Seit ein paar Minuten. Mein Wagen steht vor dem Krankenhaus, ich bin auf direktem Weg hierhergefahren. Mein Flieger hatte Verspätung, deshalb wusste ich nicht, ob ich es rechtzeitig schaffe.«

»Du glaubst gar nicht, wie froh ich bin, dich zu sehen«, flüstere ich, den Tränen nahe. Als er lächelt, schlinge ich ihm die Arme um den Nacken und ziehe ihn zu mir heran, um ihn stürmisch zu küssen.

Leider löst er sich viel zu schnell von mir. »Ich dachte, du würdest Ruhe brauchen?«

Von wegen! Ich habe tagelang in einem Krankenhausbett gelegen, mich gelangweilt und musste mich in dieses Ding setzen, wenn ich das Zimmer verlassen wollte. Mehr als Fernsehen und Lesen hatte ich nicht zu tun und allmählich hängt mir die Ruhe zum Hals heraus. Selbst bei einer Grippe hält es mich nicht im Bett. Ich bin jemand, der sich immer bewegen muss, um sich frei zu fühlen. Stillstand und Langweile machen mich wahnsinnig. Umso mehr freue ich mich darauf, endlich hier rauszukommen. Obwohl mich Daria nicht mal in die Nähe des Stalles lassen wird.

»Fang du nicht bitte auch noch an«, murmle ich und sehe ihn flehend an. »Wie wäre es, wenn du mein persönlicher Pfleger wirst, dann geht es mir sicher bald besser.«

Das Grinsen auf seinem Gesicht lässt mein Herz flattern und als er sich zu mir beugt, um mich noch einmal zu küssen, schließe ich die Augen und gebe mich diesem erfüllenden Gefühl hin. Logan ist hier. Und obwohl es so vieles gibt, was mir durch den Kopf schwirrt, spielt das im Augenblick keine Rolle. Für heute will ich mein Leben genießen, denn was ich durch den Unfall gelernt habe, ist, dass es jeden Moment vorbei sein könnte. Ein kleiner Fehler, eine Unaufmerksamkeit zerstört nicht nur Existenzen, sondern kann auch tödlich enden.

»Was ist mit Amy? Geht es ihr gut? Ist sie nicht mitgekommen, weil sie noch in der Klinik bleiben muss?« Die Frage konnte ich mir nicht verkneifen. Es ist kein gutes Zeichen, dass er alleine da ist. Sofort schnürt sich mir die Kehle zu, doch Logan lächelt mich beruhigend an.

»Ihr geht es gut, keine Angst. Die Ergebnisse zeigen, dass ihre Lungenfunktion im Vergleich zum letzten Mal gleich geblieben ist. Das ist etwas Gutes. Aber ich dachte, es wäre falsch, dich zu überfordern oder aufzuregen. Sie werden in ein paar Tagen nachkommen, Daria hat sie zum Neujahrsfest eingeladen.«

Als mein Blick zu meiner besten Freundin wandert, schenke ich ihr ein dankbares Lächeln, aber sie zwinkert mir nur zu und deutet auf den Tisch, auf dem noch mehr Präsente liegen. Ich will noch etwas sagen, zucke jedoch nur mit den Schultern und sehe zu Logan.

»Willkommen beim alljährlichen Weihnachtsessen der Archers und Evans. Du kannst dich auf leckeres Essen und witzige Geschichten freuen.« Widerstandslos lasse ich mich von ihm zum Tisch schieben. Javi konnte es natürlich nicht abwarten und hat sich einen der Bratäpfel geschnappt, weshalb er heftig mit meiner Mutter diskutiert. Auch das ist eine Art kleine Tradition. Genau wie der Brauch mit den Geschenken. Deshalb müssen wir alle ein wenig warten, bis jeder ein Päckchen geöffnet hat, bevor es endlich so richtig losgehen kann.

In den nächsten Stunden bin ich so fröhlich wie schon lang nicht mehr. Ich versuche, von allem etwas zu essen und trotzdem noch Platz für den Nachtisch zu lassen. Als ich mir endlich den letzten Löffel Eis in den Mund schiebe, habe ich das Gefühl, mich nicht mehr bewegen zu können und bin ganz froh über den Rollstuhl. Doch irgendwie bin ich wohl die Einzige, die mit einem vollen Magen zu kämpfen hat, denn Tyler und Daria versuchen Logan den Line Dance beizubringen, der beim Neujahrsfest eines der Highlights sein wird.

Doch ihm scheint dafür das Talent zu fehlen. Bei ihm sieht es so aus, als würde er jeden Moment über seine eigenen Füße stolpern und sich den Knöchel verstauchen. Hastig schlage ich mir eine Hand vor den Mund, um nicht zu lachen, will dem Schmerz entgehen, der mich auch bei jedem tiefen Atemzug durchzuckt. Dennoch habe ich viel Spaß und auch die anderen amüsieren sich köstlich. Schließlich machen selbst Javi und Matt mit, wodurch es leider nicht besser wird.

»Mit der Zeit wird er das schon lernen«, versichert mir Rebecca mit einem zuversichtlichen Lächeln. Sie hat ihren Rollstuhl neben meinen manövriert und sieht dabei zu, wie meine Eltern tanzen als wären sie Teenager. »Und ich habe das Gefühl, als würde er perfekt nach Silver Dream passen.«

Schlagartig werde ich ernst und spanne die Schultern an. »Ja, ich weiß. Aber sollte er den Prozess um das Sorgerecht verlieren, werde ich … na ja, ich habe mir überlegt, ich könnte auch zu ihm in die Stadt ziehen.«

Der Ausdruck in Rebeccas Augen lässt mich frösteln. Ich habe sie nie so überrascht, geradezu entsetzt gesehen. Für ein paar Momente sieht sie mich nur an, scheint nach den richtigen Worten zu suchen. »Izzy … Ich will dir wirklich nicht zu nahe treten, aber du wirst niemals glücklich in Washington oder einer anderen Großstadt werden. Du gehörst ebenso hierher wie Daria auch.«

Ich weiche ihrem Blick aus und blinzle heftig, um die Tränen zurückzuhalten. »Amy braucht ihren Vater und so könnten sich die beiden wenigstens alle zwei Wochen sehen und nicht nur zwei Mal im Jahr. Der Unfall hat mir klargemacht, dass ich nicht so egoistisch sein sollte.«

Rebecca legt eine Hand auf meinen Arm, senkt die Stimme, damit keiner der anderen mitbekommt, worüber wir reden. Obwohl die Musik laut genug sein sollte, um unser Gespräch – dem ich nur zu gern entkommen würde – abzuschirmen. »Und deshalb willst du dich selbst aufgeben? Ich verstehe, dass du ihn liebst, aber vergiss nicht, wer du bist und was du willst, Isabella. Vielleicht weißt du noch nicht genau, wie deine Zukunft aussehen soll, aber bisher stand für dich doch immer fest, wo du sie verbringen willst. Habt ihr schon mal darüber geredet, was sein könnte, wenn Amys Mutter nach Montana ziehen sollte? Es muss ja nicht Silver Lane sein, aber …«

»Ich denke nicht, dass Sonja bereit ist, so einfach ihr Leben aufzugeben.« Da würde sie wohl eher vor Gericht alles tun, um das alleinige Sorgerecht behalten zu können, und sollte sie es bekommen, wird für Logan eine Welt zusammenbrechen. Und das ist das Letzte, was ich will. Genau aus dem Grund habe ich nie mit ihm über diese Möglichkeit gesprochen. Es hätte alles nur noch komplizierter gemacht, als es ohnehin schon ist. Aber irgendjemand muss zurückstecken und das kann genauso gut auch ich sein.

»Auch nicht, wenn ein Umzug ihrer Tochter guttun würde? Daria hat in den letzten Wochen viel über Amys Krankheit recherchiert, sogar mit einer speziellen Klinik Kontakt aufgenommen.« Wieder drückt sie meinen Arm und nickt mir auffordernd zu. In ihrer Miene erkenne ich die gleiche Besorgnis, wie Mom sie immer ausstrahlt. »Triff keine vorschnellen Entscheidungen, Isabella. Bitte.«

Mein Herz krampft sich zusammen, weil ich tief in mir spüre, wie recht Rebecca hat. Nur will ich Logan nicht verlieren, denn wenn ich in meiner Zukunft einen Mann an meiner Seite sehe, dann ihn. Er versteht mich auf eine Art, wie es selbst Daria nicht vermag. So als wären wir auf eine Weise miteinander verbunden, die ich mir nicht erklären kann. Doch ehe ich ihr antworte, lässt sich meine beste Freundin auf den Stuhl neben mir fallen und wischt sich theatralisch den Schweiß von der Stirn.

»Ich fürchte, bis zum Neujahrsfest sollte ich das noch ein wenig üben, damit ich nicht so außer Atem bin.«

»Vielleicht hättest du den Nachschlag weglassen sollen«, witzelt Tyler und kneift ihr in die Hüfte.

Die beiden fechten ein kurzes Wortduell aus, bevor sie versuchen, sich gegenseitig nieder zu starren. Aber als er sich zu ihr herunterbeugt, einen Finger unter ihr Kinn legt und sie zärtlich küsst, ist ihre Wut wie weggefegt.

Mein Blick wandert durch die weihnachtlich dekorierte Cafeteria und bleibt bei Logan hängen, der mit Javi und Matt herumalbert. Als er bemerkt, dass ich ihn beobachte, kommt er zu mir herüber.

»Izzy sollte sich jetzt ein wenig ausruhen, findet ihr nicht?«, schlägt er vor. Im ersten Moment will ich protestieren, aber dann bemerke ich das verräterische Zucken um seine Mundwinkel. Offenbar versucht er, mit mir allein zu sein. »Ich bringe sie zurück auf ihr Zimmer und komme später zum Gestüt.«

Daria zieht eine Augenbraue hoch und grinst wissend in sich hinein, während mich meine Mom noch zum Bleiben überreden will, bis Javi sich einmischt. Peinlich berührt und mit glühenden Wangen verlasse ich mit Logan die Cafeteria und bin froh, als sich die Fahrstuhltüren schließen.

Zeit für intime Dinge.

Wenn ich Javier in die Finger bekomme, werde ich ihn dafür in den Hintern treten. Allein die Mienen meiner Eltern, deren Züge vollkommen entgleist sind, waren schlimm genug, aber die Belehrung, die darauf folgte … Das Wort peinlich fasst nicht annähernd das Ausmaß dessen zusammen, was gerade in mir vorgeht. Wahrscheinlich werde ich auf Silver Dream nicht nur überwacht, sobald ich das Haus verlasse, sondern auch, wenn ich mich zurückziehe.

»Das tut mir so leid. Mein Bruder ist und bleibt ein Idiot.«

Logan grinst und drückt auf den Knopf für die dritte Etage. »Eigentlich mag ich seinen Humor ganz gern. Und er hat sich ernsthafte Sorgen um dich gemacht. Zumindest hat er mir mehrere Nachrichten geschrieben, um mich auf dem Laufenden zu halten.«

Betreten schlucke ich und versuche, die aufsteigenden Gedanken an den Unfall zurückzudrängen, einzusperren in eine Kiste, die ich in eine Kammer schiebe, die hinter einer Stahltür liegt. Von diesem Trick hat mir Daria erzählt und er funktioniert tatsächlich. Zumindest für eine Weile.

»Lass uns bitte nicht darüber reden.« Während er den Rollstuhl über den Flur schiebt, sehe ich mir die langweiligen Bilder an, die an den gelben Wänden des Krankenhauses hängen. Durch die Neonbeleuchtung wirkt alles so trist. Wenigstens gibt es in meinem Zimmer ein Fenster und ich kann den Platz vor der Bäckerei beobachten. Die Stadt ist immer noch von einer Schneedecke eingehüllt, nur die Straßen sind geräumt. Manchmal beneide ich die Kinder, die durch den Schnee rennen und lachend miteinander spielen, während ich mich ausruhen soll.

Jetzt weiß ich, was der Ausspruch Hummeln im Hintern bedeutet.

»Na schön, worüber willst du dann reden?« Er schüttelt rasch Kissen und Bettdecke auf, bevor er mir hilft, auf die Matratze zu klettern. Nachdem er den Rollstuhl nach draußen gebracht hat, zieht er sich einen Stuhl heran und holt ein kleines flaches Päckchen aus seiner Hosentasche. »Hier, das wird dir gefallen. Hoffe ich zumindest. Und vielleicht macht es ein wenig davon wieder gut, was in den letzten Wochen schiefgelaufen ist.«

Fragend sehe ich ihn an, würde es am liebsten sofort aufmachen, aber ich will nicht unverfroren sein. Vielleicht sollte ich warten, bis ich ihm sein Geschenk überreichen kann?

»Dein Geschenk liegt bei mir im Zimmer.« Verlegen zucke ich mit den Schultern und starre auf das türkisfarbene Papier. »Such aber bitte nicht danach, ich will es dir selbst geben, ja?«

»Geht klar. In dem Chaos, das sicher bei dir herrscht, würde ich sowieso nichts finden.« Amüsiert zwinkert er mir zu und deutet auffordernd auf das Päckchen. »Na los, mach es auf!«

Neugierig streiche ich über das Papier und versuche durch Tasten herauszufinden, was sich darunter verbirgt. »Es ist doch kein Schmuck, oder?«

»Denkst du, ich würde dich so schlecht kennen?« Ein vielsagendes Lächeln huscht über seine Züge. Sein sonst so gepflegter Bart wirkt leicht struppig wie auch seine Haare. Und statt seinen schicken Klamotten trägt er die, die wir bei Tom gekauft haben. Rebecca hat recht, allmählich verwandelt sich Logan in einen echten Cowboy.

Was mir wirklich ausgesprochen gut gefällt.

Voller Ungeduld reiße ich das Papier auf und streife den Deckel von der Pappschachtel. Die Karte, die darin liegt, lässt mir den Atem stocken. Darauf sind die Hütten am Silver Pond abgebildet, genau dort, wo wir unseren Urlaub verbringen wollten. Mit zitternden Fingern klappe ich den Gutschein auf und blicke sprachlos zu Logan auf. »Drei Wochen?«

»Ja. Ich denke, wir können beide ein wenig Zweisamkeit gebrauchen. An Valentinstag geht es los und vor der Verhandlung werde ich so oft wie möglich hier sein. Daria hat versprochen, dass wir das Cottage bekommen.« Er beugt sich nach vorn, umfasst mein Gesicht mit beiden Händen und haucht mir einen zärtlichen Kuss auf den Mund. In jeder einzelnen Geste liegt so viel Zuneigung, dass es mir für einen Moment die Sprache verschlägt. »Hör zu, du wirst auf keinen Fall nach Washington ziehen, ganz egal, was bei dem Prozess herauskommt. Darüber werden wir auch nicht diskutieren, verstanden? Sollte ich verlieren, werde ich …«

Hastig lege ich ihm einen Finger auf die Lippen, um ihn zum Schweigen zu bringen, schüttle entschieden den Kopf. »Logan, wir beide wissen, dass es die einfachste Lösung wäre, sollte Sonja das alleinige Sorgerecht behalten. So müsstest du dich wenigstens nicht entscheiden.«

Er greift nach meinen Händen, drückt sie leicht. »Darum geht es also? Izzy, ich würde mich doch nie von dir trennen, egal, wie das Urteil ausfällt. Verstanden? Wir sollten später darüber reden, mein kleiner Wildfang, aber jetzt …«

»Sag es nicht! Denk lieber darüber nach, wie du mich so schnell wie möglich hier herausholen kannst. Ich halte es keinen Tag länger in diesem Krankenhaus aus.« Mit flehendem Blick sehe ich ihn an, doch er zuckt nur bedauernd mit den Schultern.

»Hat Dr. Carter nicht gesagt, du sollst über die Feiertage hierbleiben und kommst erst am Mittwoch nach der letzten Untersuchung wieder raus?« Als ich mir ertappt auf die Unterlippe beiße, lacht er. »Ich wusste, du würdest es versuchen. Aber jetzt solltest du dich wirklich ausruhen. In ein paar Tagen wirst du entlassen und dann reden wir noch einmal über alles. Versprochen.«

Bei dem Gedanken an dieses Gespräch frage ich mich unwillkürlich, ob mir Logan nur wegen des Unfalls entgegenkommt. Und im nächsten Moment wird mir bewusst, dass ich genau das Gleiche mache. Vorher habe ich nie darüber nachgedacht, nach Washington D.C. zu ziehen, der Gedanke war geradezu absurd. Es ist wohl wirklich gut, wenn wir beide noch etwas Zeit haben, bevor wir eine so wichtige Entscheidung treffen.

Als Erschöpfung in mir aufsteigt, will ich dagegen ankämpfen, habe aber keine Chance. Ständig fallen mir die Augen zu und mein Griff um Logans Hand lockert sich. Lachend beugt sich Logan zu mir, küsst mich und streicht mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht. »Schlaf jetzt. Morgen komme ich wieder.«

»Ich liebe dich.«

»Ich liebe dich auch, Izzy.«

Die zufallende Tür ist das Letzte, was ich höre, bevor ich der Müdigkeit nachgebe. Und zum ersten Mal, seit ich im Krankenhaus aufgewacht bin, habe ich das Gefühl, richtig schlafen und träumen zu können.

Am 27. Dezember setzt Dr. Carter seine Unterschrift unter das Entlassungsformular. Zwar hält er mir einen mahnenden Vortrag, dennoch darf ich das Krankenhausgebäude verlassen – und zwar nicht nur für einen kurzen Spaziergang. Ich kann mein Glück gar nicht fassen und bin schon total aufgeregt, weil mir Logan versprochen hat, mich abzuholen und zum Gestüt zu bringen. Dort werde ich in mein Bett klettern und mich an ihn kuscheln. Nur so werde ich zwei weitere Wochen Ruhe verkraften können.

Allerdings währt meine Freude nur bis zu dem peinlichen Moment, in dem ich mich in den blöden Rollstuhl setzen muss. Krankenhausvorschrift. Widerwillig lasse ich mich hineinfallen, nehme meine Tasche mit meinen Sachen auf den Schoss und lasse mich von einer Schwester aus dem Zimmer fahren.

Logan wartet schon auf dem Gang und zu meinem Glück ist er allein. So sehr ich meine Familie und meine Freunde auch liebe, aber im Augenblick möchte ich ein wenig Zweisamkeit mit ihm genießen. Im Grunde reicht es mir, ihn anzustarren. Leider trägt er eine Jacke, weshalb ich mich meinen Erinnerungen überlassen muss, die ja zu meiner Freude nicht allzu lang zurückliegen.

»Warum siehst du mich so an?«

Ich setze eine Unschuldsmiene auf und zupfe meinen Schal zurecht, während Logan den Rollstuhl in den Fahrstuhl lenkt. »Weil ich mich so auf zu Hause freue.«

»Das kannst du dir gleich aus dem Kopf schlagen, Isabella Archer! In den nächsten Wochen sollst du dich erholen.« Obwohl er mir einen strengen Blick zuwirft, kann ich an dem verräterischen Zucken um seine Mundwinkel sehen, dass es ihm ebenso geht. Auch wenn wir Zeit miteinander verbracht haben, waren wir in den letzten zwei Monaten so selten allein wie nie zuvor. Und jetzt sehnen wir uns beide danach, die Romantik, die auf der Strecke geblieben ist, nachzuholen.

»Schade, dass wir nicht gleich im neuen Jahr zum See fahren können. Oder sofort.« Als wir vor der gläsernen Eingangstür des Krankenhauses anhalten, atme ich einmal tief durch, bevor ich den Rollstuhl endgültig aus meinem Leben streichen kann. Es tut gut, wieder laufen zu können, und gibt mir ein seltsames Gefühl von Kontrolle über mein Leben.

Kaum haben wir das Community Hospital hinter uns gelassen, spüre ich den kalten Wind auf meinen Wangen prickeln. Schnee knirscht unter meinen Stiefel und ich schließe kurz die Augen, um den Moment zu genießen. Vor einem silbernen Ford haben sich einige Bewohner der Stadt versammelt, die mich in den letzten Tagen öfter besucht haben.

Natürlich hat mir Gina einen Korb mit Leckereien mitgebracht, auch Tom sowie die anderen haben kleine Geschenke für mich vorbereitet und Mrs Merano hat einen Gutschein für ihr Restaurant für mich. Für zwei Personen. Sie alle wünschen mir gute Besserung, ehe sie sich verabschieden, um sich wieder ihrer Arbeit zu widmen.

»Mit welchem Wagen bist du gekommen?« Suchend sehe ich mich um, kann jedoch weder den Geländewagen noch Darias Pick-up irgendwo entdecken. Als Logan auf den Ford deutet, der aussieht, als wäre er gerade aus der Fabrik gerollt, bin ich verwirrt. »Hast du deinen Mietwagen noch nicht abgegeben?«

»Das ist kein Mietwagen, ich habe ihn gekauft.« Bevor ich ihn mit Fragen bestürmen kann, hebt er abwehrend beide Hände und entriegelt das Auto. »Spätestens im Februar werde ich ihn brauchen und wie gesagt, bis dahin besuche ich dich, so oft wie möglich. Und sollte ich das geteilte Sorgerecht für Amy bekommen, werde ich ab Valentinstag ganz hierbleiben.«

»Und wenn du verlierst? Wenn du Amy nur alle zwei Wochen sehen darfst, willst du dann wirklich jedes Mal über sechs Stunden deswegen fliegen? Von den Kosten ganz abgesehen. Und vergiss nicht, egal, ob du dich selbstständig machst oder auf dem Gestüt mithilfst, von deinem Spitzengehalt musst du dich verabschieden. Logan, ich …« Die Worte kommen so schnell über meine Lippen, dass ich ganz vergessen habe, zu atmen. Seufzend hole ich Luft, lasse mich auf den Beifahrersitz gleiten und stupse gegen das Plüschäffchen, das am Rückspiegel hängt. Wahrscheinlich ein kleines Geschenk von Amy. Nachdem er eingestiegen ist und sich angeschnallt hat, bemerkt er meinen fragenden Blick und bestätigt meine Annahme.

Er reibt sich über das Kinn, schließt für einen Moment die Augen. »Izzy, ich werde ganz sicher keinen Rückzieher machen. Und ich werde den Prozess auch nicht verlieren, glaub mir. Aber lass uns das bitte später besprechen, ja?«

»Was macht dich da so sicher?«, bohre ich nach und beobachte seine Reaktion. Doch Logan startet den Motor und lenkt den Wagen vom Parkplatz, bevor er mich kurz ansieht, jedoch kein Wort sagt. »Willst du jetzt doch mit schmutzigen Tricks kämpfen?«

Stöhnend zieht er eine Augenbraue hoch, bleibt aber auf die Straße konzentriert. »Geduld ist nicht gerade deine Stärke, oder? Bisher ist mir das nie aufgefallen. Zumindest nicht so deutlich.«

Meine Wangen beginnen zu brennen und ich zucke verlegen mit den Schultern. Bis jetzt habe ich mich immer von meiner besten Seite gezeigt, wenn wir zusammen waren. Für mich ist das ein Punkt an einer Fernbeziehung, der mich nervös macht und meine Unsicherheit weckt. Eigentlich kennen Logan und ich keinen gemeinsamen Alltag und ich frage mich, ob das zwischen uns überhaupt gutgeht, wenn wir ständig aufeinander hocken, statt uns nur nur für ein paar Wochen zu sehen. Ist unsere Liebe stark genug für ein Leben zu zweit oder haben wir uns vier Jahre etwas vorgemacht?

Wahrscheinlich ist er in meiner Vorstellung ein Traumbild, ein Mann ohne Ecken und Kanten. Zumindest sehe ich ihn immer noch durch die rosarote Brille hindurch, die sich in einer normalen Beziehung längst verflüchtigt hätte. Aber der Gedanke an einen gemeinsamen Alltag macht mir keine Angst, ganz im Gegenteil. Ich freue mich darauf, mehr Zeit mit ihm zu verbringen, jeden Moment zu genießen, ohne das Wissen, dass er wieder abreisen muss. Jeder einzelne Abschied, den wir hinter uns haben, hat mir das Herz ein wenig mehr zerrissen. Und irgendwie hatte ich auch das Gefühl, es wäre irgendwann ein Abschied für immer gewesen.

»Es gibt so viele Dinge, die du nicht über mich weißt, Herr Anwalt«, ziehe ich ihn auf. Als er mir einen fragenden Blick schenkt, lächle ich in mich hinein, lasse mich jedoch nicht vom eigentlichen Thema ablenken. »Also, wie war das jetzt mit der Verhandlung?«

»Keine miesen Tricks. Daria hat mir nur von einer Klinik erzählt, deshalb habe ich mit den Ärzten dort gesprochen und sie wollen einen Behandlungsplan ausarbeiten und haben mir auch versichert, es würde Amy guttun, wenn sie aus der Stadt wegkommt.«

»Logan …«

»Ganz ruhig«, fällt er mir ins Wort, »ich werde vorher mit Sonja sprechen, bevor ich es der Sorgerechtsbeauftragten vorlege. Und ich hoffe einfach, Sonja wird es ebenso sehen. Es ist das Beste für Amy, glaub mir.«

»Und wenn ich einfach nach Washington ziehe?«

Kaum habe ich die Worte ausgesprochen, lacht Logan ungläubig auf, als hätte ich einen Witz gemacht und erzählt mir mehr von dem Therapieprogramm.

Seufzend lehne ich mich zurück, schaue während der Fahrt wortlos aus dem Fenster und höre ihm aufmerksam zu. Doch jetzt, wo ich den Gedanken einmal ausgesprochen habe, komme ich einfach nicht mehr davon los.

Will ich das wirklich?

Immer wieder höre ich Dr. Carters Worte in meinen Ohren widerhallen.

Du hattest Glück, Isabella. Wärst du auch nur eine halbe Stunde später eingeliefert worden, hätten wir nichts mehr für dich tun können. Auch so gab es noch Komplikationen bei der Operation …

Bei der Erinnerung daran läuft es mir kalt den Rücken hinab und ich frage mich unwillkürlich, was passiert wäre, wenn Daria nicht versucht hätte, mich zu erreichen. Wenn sie sich nicht solche Sorgen gemacht hätte, dass sie sich bei diesem Wetter selbst ins Auto gesetzt hat, um nach mir zu suchen. Ja, ich hatte Glück. Verdammtes Glück sogar. Aber durch den Unfall ist mir klargeworden, wie kurz das Leben ist. Und dass wir nicht immer alles haben können, was wir haben wollen. Natürlich hat Rebecca recht: Ich liebe mein Leben auf Silver Dream, aber wenn es etwas oder jemanden gibt, für den ich all das aufgeben würde, dann ist es Logan. Ich habe mich oft gefragt, ob die Liebe zwischen uns wirklich stark genug ist, damit ich mein Leben vollkommen auf den Kopf stellen würde. Jetzt habe ich meine Antwort gefunden.

In den letzten vier Jahren war ich egoistisch, habe Logan von meinem Leben ferngehalten, um mich nicht festlegen zu müssen. Ich war sogar fest davon überzeugt, dass ich mich immer für meine Familie und Freunde entscheiden würde, sollte mich jemand vor die Wahl stellen. Aber seit dem Unfall konnte ich an nichts anderes denken als an Logan. Ich wollte ihn bei mir haben, an meiner Seite. Weil der Ort, an dem wir unsere Zukunft verbringen, ganz egal ist, solang wir nur zusammen sind.

Zugegeben, es gäbe tausend Dinge, die ich unendlich vermissen würde, aber nichts davon ist wirklich so wichtig für mich. Auch meine Mutter hat ihre Heimat und ihre Familie hinter sich gelassen, um mit dem Mann glücklich zu werden, den sie über alles liebt. Mit ihm hat sie sich ein eigenes Leben aufgebaut, hat eine Familie gegründet. Und genau das werde ich auch tun. Ob nun hier in Silver Lane oder irgendwo anders spielt dabei keine Rolle. Wichtig ist nur, dass ich mit Logan zusammen bin und sich nichts mehr zwischen uns stellt. Schon gar nicht über zweitausend Meilen.

In meinen Träumen habe ich mich auf dem Gestüt gesehen, als Pferdetrainerin, während sich Logan um die rechtlichen Angelegenheiten und den Papierkram kümmert, der anfällt. Daria hätte sich so den Aufgaben widmen können, die ihr liegen und Rebecca das Angebot des Farmerrates annehmen und sich zur Wahl für das Amt der Vorsitzenden stellen können. Damit hätte sie mehr Verantwortung als im Moment und würde nicht ständig daran denken, was sie nie wieder machen kann. Nur gab es bei dieser Vorstellung keinen Haken: Amy.

Doch wenn Logan nicht nach Montana zieht, wenn wir in D.C. wohnen oder eine ganz andere Lösung finden, mit der Sonja ebenfalls leben kann, wäre das unsere Chance, endlich zusammen glücklich zu werden. Wir würden uns jeden Tag sehen können, nicht nur ein paar Wochen im Jahr. Und das ganz ohne Kleinkrieg mit seiner Ex-Freundin.

Als Logan endlich in die Auffahrt des Gestüts einbiegt, atme ich einmal tief durch und versuche jeden noch so kleinen Rest Zweifel abzuschütteln. Ich habe die richtige Entscheidung getroffen, da bin ich sicher. Aber darüber will ich mir im Moment nicht den Kopf zerbrechen, dafür bleibt morgen noch Zeit. Heute bin ich einfach nur froh, nicht mehr im Krankenhaus zu sein und wieder nach Hause zu kommen.

Auf dem Hof stehen zwei Autos, die nicht zu Silver Dream gehören – darunter der Geländewagen meiner Eltern. Ich hätte wissen müssen, dass Mom eine kleine Willkommensfeier organisiert, so ist sie eben. Wahrscheinlich hat auch Daria ihren Teil dazu beigetragen. Doch als wir das Wohnzimmer des Haupthauses betreten, sitzen dort nur Javi und Rebecca. Ein wenig perplex halte ich an, sehe zu Logan zurück, der meine Verwirrung jedoch nicht zu verstehen scheint.

»Ich dachte … Wo sind denn die anderen?« Den enttäuschten Unterton in meiner Stimme kann ich nicht unterdrücken. Beinah beschämt schlucke ich meine Gefühle hinunter, begrüße die beiden mit einer Umarmung und setze mich auf den Sessel direkt neben dem Kamin – mein Lieblingsplatz im Haus.

»Noch arbeiten. Daria und Tyler sind im Stall und füttern noch schnell die Pferde«, erklärt Rebecca. Sie deutet einladend auf die Kuchenplatten und die Kaffee- sowie Teekannen, die auf dem Couchtisch bereitstehen. »Logan, holst du bitte das Eis aus dem Gefrierschrank, dann können wir es uns gemütlich machen.«

Nach kurzem Zögern greife ich nach einem Becher und schenke mir Tee ein. Als Logan das Eis auf den Tellern verteilt, steigt der Geruch von Vanille auf und mischt sich mit dem von Himbeeren. Mir läuft das Wasser im Mund zusammen und ich kann dem Stück Himbeertorte nicht länger widerstehen. Nachdem mir Javi einen riesigen Löffel Sahne oben drauf geklatscht hat, lehne ich mich zufrieden zurück und genieße die erste Mahlzeit außerhalb des Krankenhauses.


17. Kapitel

Auf frischer Tat ertappt

Zwei Tage später habe ich es mir mit Daria im Wohnzimmer des Cottage gemütlich gemacht. Und während sie die kleine Auszeit genießt, würde ich gern mit den Männern tauschen und ein wenig arbeiten.

»Du brauchst einen Neustart!« Sie stellt zwei dampfende Tassen auf dem Couchtisch ab und lässt sich neben mir in die Polster fallen. Ehe sie ihren Ratschlag näher ausführt, angelt sie sich eine Tafel Schokolade aus der Schublade eines kleinen Schränkchens, hält sie mir auffordernd hin, bevor sie sich selbst ein Stückchen in den Mund schiebt. »Und damit meine ich keine Vorsätze für das neue Jahr wie ein wenig dein Zimmer aufzuräumen – was allerdings ein guter Anfang wäre – nein, ich meine, sprich dich mit Logan aus und dann fangt ihr beide noch einmal neu an. Getreu dem Motto: Neues Jahr, neues Glück.«

Skeptisch nehme ich mir ein Stück der Vollmilchschokolade und lasse den Blick aus dem Fenster schweifen. Solang ich mich erhole, springt Matt wieder für mich ein. Und Logan hilft heute aus, damit ich in Ruhe mit meiner besten Freundin reden kann. Das Gespräch mit Logan vorgestern Abend hat mich jedenfalls kein Stück weitergebracht. Er will die Möglichkeit, dass ich nach D.C. ziehe, nicht mal in Betracht ziehen.

»Das würde doch auch nichts daran ändern. Es dreht sich alles um den Ausgang des Sorgerechtsstreits. Sollte Logan gewinnen, stellt sich uns die Frage nicht, wo wir leben werden, weil er Mitspracherecht hat. Aber sollte er verlieren, darf er gar nichts entscheiden. Und dann wäre es eben einfacher, in D.C. zu wohnen. Nachdem ich ihm endlich klargemacht habe, dass ich keinen Witz mache, war er absolut dagegen.« Bei der Erinnerung daran, wie vehement er meinen Vorschlag abgewiesen hat, schnaube ich resigniert. Ein Wunder, dass er mir überhaupt zugehört hat. »Egal, welche Argumente ich hatte, es war ihm egal. Dabei wäre es die beste Lösung.«

Daria sieht mich mit weit aufgerissenen Augen an, ist scheinbar unfähig, darauf zu reagieren. Fast eine Minute sitzt sie wortlos neben mir, muss sich räuspern, bevor sie die Sprache wiederfindet. »Äh … die beste Lösung? Du willst Montana verlassen und meinst, es sei die beste Lösung? Ich bin echt froh, dass Logan im Moment so vernünftig ist. Vielleicht war deine Gehirnerschütterung doch schlimmer, als Dr. Carter dachte? Du meinst doch nicht im Ernst …«

Ihr entsetzter Gesichtsausdruck passt zu der Wehmut in ihrer Stimme. Und beides erinnert mich daran, wie nahe wir uns seit dem Sommer wieder stehen. Sie ist meine beste Freundin und daran hat sich auch nach sechs Jahren Funkstille nichts geändert. Oder nach den Dingen, die ich ihr angetan habe.

»Würdest du für Tyler nicht das Gleiche tun?«

»Nein.« Ihre Antwort überrascht und schockiert mich gleichermaßen. Bisher dachte ich, Daria würde alles für ihren Freund tun, wirken die beiden doch immer noch so glücklich und verliebt wie noch vor ein paar Monaten. »Es gibt viele Dinge, die ich für ihn tun würde, glaub mir. Aber ich lasse nicht meine Mom im Stich oder das Gestüt. Es wäre vielleicht etwas anderes, wenn sich die Umstände wandeln würden, aber selbst dann würde ich das mit ihm besprechen und sollte er mich nicht ausdrücklich darum bitten, dann lautet die Antwort, Nein.«

Für einen Moment bin ich vor den Kopf gestoßen, weiß gar nicht so richtig, was ich sagen soll. »Also würdest du dich eher von ihm trennen, als …«

»Oh mein Gott, Izzy, bitte sag mir, du denkst nicht darüber nach, mit Logan Schluss zu machen, nur weil er dich davon abhalten will, nach D.C. zu ziehen!«

Hastig schüttle ich den Kopf und muss lächeln, als sie erleichtert in die Polster zurücksinkt. Ich nehme mir meinen Tee, schlinge meine Finger um die Tasse und nippe vorsichtig an dem Getränk, bevor ich zu einer Erklärung ansetze. »Nein. Ich … Es ist doch seltsam, oder nicht? Würde ich mit ihm in Washington wohnen, könnte er Amy immer sehen. Sie ist seine kleine Tochter, er hat schon sechs Jahre ihres Lebens verpasst und dennoch will er diese Möglichkeit nicht wahrhaben. Warum? Ich verstehe es einfach nicht …«

Eine Weile schweigen wir beide, trinken nur unseren Tee und starren vor uns hin, doch schließlich räuspert sich Daria. »Ich vielleicht schon.« Als ich nichts sage, seufzt sie, beginnt zu erklären: »Logan hat sich längst dafür entschieden, nach Montana zu ziehen, er hat es dir sogar versprochen. Natürlich ist die Situation jetzt durch Amy anders, komplizierter, aber vordergründig geht es um euch beide und eure gemeinsame Zukunft. Außerdem ist er davon überzeugt, dass er diesen Prozess gewinnen wird. Und ganz ehrlich? Bei dem, was er alles versucht, damit es Amy hier nicht nur gefällt, sondern auch gutgeht, könnte er damit wirklich recht haben.«

»Ich weiß. Aber er hat hier ja keinen Job und wir haben uns noch nicht um eine Wohnung gekümmert oder …«

Daria schüttelt entschieden den Kopf. »Lass das, Izzy. Ich weiß, was du hier machst. Ich weiß, der Unfall hat dich erschüttert, aber du musst nicht sofort dein ganzes Leben planen, okay? Außerdem hat Logan schon einen Job. Er bekommt einfach deinen.«

Vergeblich warte ich darauf, dass sie grinst, aber sie sieht mich einfach an, als wäre das eine Selbstverständlichkeit. Ich schnappe empört nach Luft, will ihr gerade erklären, dass ich für höchstens vier Wochen ausfallen werde und danach wieder arbeiten kann und es auch tun werde, als sie fortfährt.

»Weil du eine Beförderung bekommst. Außer natürlich, du willst sie nicht?« Habe ich mich gerade verhört? Oder träume ich etwa? »Ich will dich und Tyler offiziell als Trainer einstellen, aber dadurch würde sich einiges ändern. Ihr hättet mehr Verantwortung, könntet Aufträge annehmen, ohne euch mit mir abzusprechen, habt dadurch jedoch auch mehr Pflichten.« Mit einem erwartungsvollen Ausdruck in den Augen sieht sie mich an, ehe sich ein Grinsen auf ihren Lippen ausbreitet. »Logan hat uns ein wenig mit den Verträgen und der Planung geholfen. Möglicherweise hat er auch noch einige andere Überraschungen auf Lager. Und, willst du immer noch so unbedingt nach D.C. ziehen?«

In meinem Magen breitet sich ein Kribbeln aus und plötzlich erinnere ich mich ganz genau an eine Szene von vor ein paar Wochen, als wir eingeschneit waren.

Rebecca hat geseufzt und gesagt: »So langsam wird das Haus zu klein für uns alle. Vielleicht sollten wir über einen Anbau nachdenken.«

»Oder noch ein Cottage. Dann wären oben die beiden Zimmer wieder frei.«

Das waren Darias Worte, die sie mit einem Funkeln in den Augen gemurmelt hat, das mich hätte warnen müssen. Aber ich war zu beschäftigt, um mir viel dabei zu denken, und habe es bis jetzt vollkommen vergessen. Allmählich ahne ich jedoch, was sie plant.

»Was habt ihr vor?«, starte ich einen Versuch, um die Antworten aus ihr herauszubekommen, doch dieses Mal schweigt sie eisern, lächelt nur wissend. »Wisst ihr, so langsam verderbt ihr mir meine Vorfreude auf Überraschungen. Ich werde noch so kontrollsüchtig wie du.«

Empört stupst sie mir gegen die Schulter, schlägt sich aber sofort erschrocken die Hand vor den Mund, als ich zusammenzucke. »Oh, tut mir leid, ich wollte dir nicht wehtun … Sehr witzig, Isabella! Mach nur weiter so, dann darfst du hier drin allein Däumchen drehen. Und nur zu deiner Information, ich bin nicht kontrollsüchtig, sondern habe nur gern alles im Griff. Das ist ein Unterschied.«

Ich verkneife mir einen Kommentar, um keinen Streit vom Zaun zu brechen, trinke stattdessen den Rest meines Tees, um ein wenig Zeit zu gewinnen. Heute Morgen durfte ich nach zwei Tagen Zwangshaft endlich in den Stall, um selbst nach Patch zu sehen. Jetzt sehne ich mich noch mehr danach, mich wieder in den Sattel zu schwingen, aber das wird wohl leider einige Wochen dauern.

»Was soll ich eigentlich machen, wenn ich nicht arbeiten darf, bis mich Dr. Carter gesundschreibt?«

Lachend deutet sie auf den Fernseher und den Stapel Bücher, den sie mir zurechtgelegt hat. »Wenn du willst, besorge ich dir ein paar Zeitschriften und hole dir meinen Laptop aus dem Büro. Außerdem ist im Januar doch die Sorgerechtsverhandlung, also wirst du sowieso einige Tage in Washington verbringen. Und hoffentlich auch wieder zurückkommen!« Als ich die Augen verdrehe, streckt sie mir nur die Zunge heraus und steht auf. »Na gut, ich schicke Logan dann mal als Ablösung herein, vielleicht kann er dir die Idee mit deinem Umzug endgültig austreiben.«

Mir schwirrt der Kopf. Nicht nur, weil mir Daria gerade eine Beförderung angeboten hat, sondern vor allem deswegen, weil sich Logan so darum bemüht, dass unsere gemeinsame Zukunft hier in Silver Lane stattfinden wird. Und das trotz seiner kleinen Tochter. Dabei weiß er nicht hundertprozentig, wie die Verhandlung ausgehen wird, zu der wir mit dem Auto fahren, weil ich erst ab Juni wieder fliegen darf. Einen größeren Liebesbeweis könnte ich mir von ihm gar nicht wünschen.

Und vielleicht klärt sich der Sorgerechtsstreit auch von allein, wenn Sonja heute Abend endlich in Silver Lane eintreffen wird.

»Isabella!« Kaum hat Amy die Wohnzimmertür zum Cottage geöffnet, will sie sich auch schon auf mich stürzen, um mich zu begrüßen. Doch bevor sie mich erreicht, hält Logan sie rasch zurück und flüstert ihr etwas ins Ohr, woraufhin sie nickt und sich langsamer nähert.

Lächelnd strecke ich die Arme aus, drücke sie leicht und streiche ihr über den Rücken. »Hallo, kleine Maus. Hat dir dein Papa den Hof und die Pferde gezeigt? Nein? Dann sollte er das sofort nachholen.«

»Ich kann das übernehmen.« Daria zwinkert mir von der Tür aus zu und winkt Amy zu sich. »Dann könnt ihr euch unterhalten. Mom hat Kaffee gekocht und mal wieder eine leckere Kleinigkeit vorbereitet. Sonja ist schon im Haupthaus.«

»Sei aber vorsichtig«, mahnt Logan, wendet jedoch verlegen den Kopf ab, als sie ihn mit gerunzelter Stirn ansieht, und setzt murmelnd hinzu: »Ich will nur nicht, dass ihr etwas passiert.«

»Keine Sorge, ich gebe ihr nicht gleich eine Reitstunde. Das kann Tyler sowieso wesentlich besser.« Noch einmal zwinkert sie uns zu und verschwindet dann mit der Kleinen nach draußen, die Daria aufgeregt mit Fragen bombardiert.

Ich schiebe die Decke zur Seite und hieve mich von der bequemen Couch, die ich in den letzten Tagen nur verlassen habe, wenn es sein musste. Allmählich kann ich mich besser bewegen, fühle mich fitter, aber in manchen Momenten spüre ich den Schmerz, der von meinen gebrochenen Rippen ausgeht, immer noch, wenn auch dumpf im Hintergrund.

»Versuchst du gerade, die Tür zu hypnotisieren?«, necke ich Logan, der noch immer die Stelle anstarrt, an der Daria und Amy verschwunden sind. Lachend hake ich mich bei ihm ein, drücke ihm einen Kuss auf die Wange und genieße das kratzende Gefühl, das seine Bartstoppeln verursachen. »Du musst dir keine Sorgen machen, sie kann wirklich gut mit Kindern umgehen, bei Taras Tochter Kathy war es Liebe auf den ersten Blick.«

Während ich in die Jacke schlüpfe und mich auf einen Schemel setze, damit ich mich nicht bücken muss, um mir die Stiefel anzuziehen, erzähle ich von Tara und Mark, die seit der Geburt der Kleinen schon mehrfach vorbeigekommen sind. »Dann ist es meist Rebecca, die sich um das Baby kümmert, aber wenn sich die Kleine nicht beruhigen will, nimmt Daria sie und plötzlich hört sie auf zu weinen. Liegt vielleicht an ihrer Art, mit den Pferden umzugehen?«

Logan schnaubt. »Ich will eigentlich ungern, dass meine Tochter wie ein Pferd behandelt wird.«

Warnend knuffe ich ihm in die Seite und nehme seine Hand. Zusammen gehen wir über den Hof und obwohl es kalt ist, bleibe ich einen Moment stehen. Langsam senkt sich die Dämmerung über das Gestüt, läutet die Dunkelheit ein, die in spätestens einer Stunde Einzug halten wird. Die Fenster im Haupthaus sind hell erleuchtet, lassen den Schnee in der Nähe funkeln und sind ein Versprechen auf ein gemütliches Willkommen, während hier draußen der eisige Wind unter meine Kleider fährt, mich frösteln lässt. Und plötzlich bemerke ich, dass der Winter noch viel mehr zu bieten hat, als die eisige Kälte und Logans Besuche. Wahrscheinlich werde ich niemals ein großer Fan dieser Jahreszeit, aber in diesem Augenblick genieße sie.

Nirgendwo auf der Welt ist es schöner als hier. Und nirgendwo auf der Welt wäre ich glücklicher.

Kurz bevor wir ins Haupthaus gehen, hören wir Kinderlachen aus dem Stall zu uns herüberdringen. Es ist dieser Laut, der mich an meine Kindheit erinnert, an die Stunden, die ich mit meinen Freunden und meinem Bruder auf Silver Dream verbracht habe. Oft waren Daria und ich nur zu zweit unterwegs, aber manchmal waren auch Javi und Matt dabei. Amys Lachen lässt mich daran denken, wie sehr ich mit diesem Ort verbunden bin, mit den Menschen, die hier zu Hause sind.

Für uns wird es niemals eine perfekte Lösung geben, aber wenn wir mit Sonja darüber reden, ob sie vielleicht doch bereit wäre, nach Montana zu ziehen oder ihre Tochter ihre Ferien hier verbringen zu lassen, müssen Logan und ich an einem Strang ziehen. Und wenn ich weiterhin in meiner Heimat leben darf und auch noch den Mann an meiner Seite habe, den ich über alles liebe, habe ich nun wirklich keinen Grund, mich zu beklagen.

»Woran denkst du?«, flüstert mir Logan zu.

Ich sehe lächelnd zu ihm auf, verschränke meine Finger wieder mit seinen. »Nur daran, wie unser Cottage wohl aussehen wird.« Als ihm vor Verwunderung der Mund aufklappt, muss ich unwillkürlich lachen und schließe endlich die Tür, um den kalten Wind auszusperren. »Vor einigen Wochen hat Daria mal etwas gesagt und als sie heute meinte, du hättest mit Rebecca und ihr gesprochen … Außerdem erwähnte sie, dass du noch ein paar andere Überraschungen auf Lager hast und da konnte ich mir den Rest denken.«

Seufzend haucht er mir einen Kuss auf die Lippen und murmelt etwas davon, dass hier niemand ein Geheimnis für sich behalten könne, während er mich in die Küche zieht. Rebecca und Sonja haben es sich mit dampfenden Teetassen gemütlich gemacht, scheinen in ein angeregtes Gespräch vertieft zu sein, von dem ich nur einige Fetzen mitbekomme, aber die verraten mir genug. Und ich habe mir wirklich gewünscht, dieses Mal um die peinlichen Geschichten herumzukommen. Sonjas Grinsen kann ich hingegen entnehmen, wie sehr sie sich amüsiert.

»Kinder haben nun mal ihren eigenen Kopf. Die Kunst ist es, zu wissen, wann man ihnen den Freiraum gibt und wann man ihnen Grenzen setzen sollte. Und zwar, bevor sie Dummheiten machen«, schließt Rebecca und sieht mit einem unschuldigen Lächeln zu mir herüber.

Ich ahne schon, wie dieser Abend ausgehen wird. Sobald meine Mutter hier ist, werden sie und Rebecca genüsslich von jeder einzelnen Schandtat erzählen, die ihre Kinder jemals begangen haben. Und ich kann es ihnen nicht verübeln, nur hoffen, dass mein Bruder nicht auch noch seinen Senf dazu geben wird.

»Wenn die Protestaktion an ihrer Highschool schon das Schlimmste ist, was ihre Tochter je getan hat, können sie sich glücklich schätzen.« Sonja steht lachend auf, um mich mit einer Umarmung zu begrüßen. »Hoffentlich wird Amy auch ein ruhiger Teenager.«

»Das hoffe ich auch«, wirft Logan ein. An seiner Miene kann ich genau ablesen, woran er in diesem Moment denkt. »Und ihre erste Verabredung hat sie hoffentlich erst mit dreißig.«

Von der Tür ertönt ein Lachen. Daria schlägt sich eine Hand vor den Mund, kann ihr Gelächter jedoch nicht unterdrücken. »Oh, Logan, ich weiß nicht, ob das jetzt total niedlich ist oder doch eher naiv. Am besten, du fragst gar nicht erst, ab wann sich die Frauen in diesem Raum für das andere Geschlecht interessiert haben. Aber nur mal so: Wie alt war denn deine erste Freundin? Beziehungsweise das Mädchen, mit dem du deinen ersten Kuss hattest?«

Einen Moment denkt er darüber nach, schüttelt dann vehement den Kopf. »Das waren doch noch ganz andere Zeiten.«

Und dieses Mal ist Daria nicht die Einzige, die lacht. Ich drücke Logan einen Kuss auf die Wange, halte mich jedoch mit einem Kommentar zurück. Er wird sicher nicht hören wollen, dass es Mädchen gibt, die schon mit zehn oder elf Jahren ihren ersten Freund haben. An andere erste Male will ich gar nicht erst denken.

»Okay, Leute, ich will euch nicht die Laune verderben, aber irgendjemand von euch muss mir dabei helfen, das Abendessen vorzubereiten.« Darias Blick bleibt sehnsüchtig an dem restlichen Kaffee hängen, bevor sie Logan ansieht. »Auf dich werden noch schwere Zeiten zukommen.«

Er schnaubt, zieht misstrauisch eine Augenbraue in die Höhe. »Irgendwann bekommst du das alles zurück, das ist dir doch klar? Und wo hast du eigentlich Amy gelassen? Hast du nicht gesagt …«

»Keine Angst, Tyler passt auf sie auf, die beiden bereiten gerade das Futter für die Pferde vor. Die Kleine ist wirklich toll und voller Energie. Sie wickelt jeden um den Finger.« Daria streckt Sonja eine Hand entgegen, lächelt verlegen. »Hi, ich bin Daria und du bist sicher Sonja. Deine Tochter ist wirklich bezaubernd! Wir freuen uns, euch beide hier zu haben. Also, wer hilft mir jetzt, den Tisch zu decken?« Mit fragendem Gesichtsausdruck sieht sie zwischen Logan und ihrer Mutter hin und her, ignoriert mich jedoch geflissentlich. Würde es nach ihr gehen, dürfte ich nicht mal einen Finger krümmen. Wahrscheinlich steckt meine Mom dahinter und hat Daria dazu angestiftet.

»Was brauchen wir denn noch alles?«, gibt Logan mit einem Seufzen nach.

»Wir brauchen noch ein paar Stühle aus der Abstellkammer und der Tisch im Wohnzimmer muss ausgezogen werden, den Rest schaffen Mom und ich auch alleine.« Während Daria die Kiste mit dem guten Porzellan aus dem Schrank holt, holt Rebecca eine neue Tischdecke für den Esstisch aus der Abstellkammer.

»Bin gleich wieder da«, brummt Logan und haucht mir einen Kuss auf die Lippen.

Nachdem die drei verschwunden sind, deute ich einladend auf einen Stuhl und schenke mir einen Kaffee ein, bevor ich mich ebenfalls setze. Für einen Moment herrscht Schweigen, dann schenkt Sonja mir ein Lächeln.

»Es ist doch in Ordnung für dich, dass ich die Einladung deiner Freundin angenommen habe? Logan meinte, du hättest allmählich genug davon, dich auszuruhen, also dachte ich, Amy würde dich auf Trapp halten.«

»Natürlich ist es in Ordnung«, versichere ich hastig. »Und ich freue mich wirklich sehr! Aber wunder dich bitte nicht, nach meinem Unfall werde ich von allen in Watte gepackt und sie lassen mich kaum eine Sekunde aus den Augen. Ich könnte mich ja heimlich in den Stall schleichen und davonreiten.«

Lachend sieht sie sich in der Küche um, während wir über Belanglosigkeiten plaudern. Den atemberaubenden Sternenhimmel, die eisige Kälte, die Stille. Obwohl mir so einige Fragen unter den Nägeln brennen, unterbreche ich sie nicht, erzähle ihr sogar ein paar Geschichten aus meiner Kindheit.

Irgendwann fällt mein Blick auf die Uhr und ich bekomme einen kleinen Schreck. Es ist kurz nach sechs, doch von meinen Eltern ist noch nichts zu sehen, dabei achtet mein Dad immer auf Pünktlichkeit. Als ich schließlich das Telefon klingeln höre, werde ich von einer Ahnung ergriffen, die mein Herz panisch flattern lässt. Einen Moment später steht Daria in der Tür.

»Tut mir leid, euch zu stören, aber deine Eltern werden sich ein wenig verspäten, weil der Sheriff gerade dort ist. Der Dieb hat wieder zugeschlagen. Oder es zumindest versucht, dabei hat er wohl nicht mit Blue gerechnet.« Ich beobachte ihre Gesichtszüge genau, kann darin jedoch keinerlei Sorge ablesen. Nur eine merkwürdige Mischung aus Belustigung und Wut, die ihre Augen zum Funkeln bringt.

In mir rattert es und ich denke an den Tag zurück, als jemand hier eingebrochen ist. Oder an den Vorfall mit Matt und Diamond. Wochenlang hat dieser Einbrecher die ganze Gegend in Atem gehalten und sich sogar getraut, in einige Häuser mitten in der Stadt einzudringen. Aus dem Bauch heraus treffe ich eine Entscheidung.

»Ich will hinfahren.«

Zu meiner Überraschung protestiert Daria nicht, sondern nickt. Wahrscheinlich ahnt sie, dass ich den Dieb unbedingt nach meiner Uhr fragen will. Dem ersten Geschenk, das ich von Logan zum Geburtstag bekommen habe. »Das habe ich mir gedacht. Lass uns zusammen gehen, ich habe diesem Mistkerl nämlich auch noch ein paar Takte zu sagen.«

Sonja scheint von alldem kein Wort zu verstehen. Zum Glück kommen in dem Moment Tyler und Amy herein und Logan und Rebecca gesellen sich ebenfalls wieder zu uns, sodass Daria und ich problemlos verschwinden können. Zumindest fast.

»Es ist schon dunkel, ihr solltet nicht mehr fahren.« Tyler deutet mit gerunzelter Stirn nach draußen und sieht seine Freundin danach beschwörend an. »Wartet einfach noch ein wenig, dann kann Javi euch alles erzählen.«

Entschieden schüttelt sie den Kopf und beginnt eine hitzige Diskussion mit ihm, die sie schließlich für sich entscheidet. Allerdings nur unter der Bedingung, dass er hinter dem Steuer sitzt.

»Und die beiden sind wirklich ein Paar?«, höre ich Sonja murmeln. »Wie schaffen sie das, wo sie doch so stur wie zwei Steinböcke sind, die ihre Köpfe gegeneinanderschlagen?«

Bei dem Vergleich muss ich lachen und auch Tyler grinst, während meine beste Freundin nur abfällig schnaubt, bevor sie aus dem Haus stürmt. Kaum sind wir beim Wagen angekommen, kann sie sich ein Grinsen und einen Kommentar nicht länger verkneifen. »Ich mag sie trotzdem!«

»Wirklich? Obwohl sie dich beleidigt hat?«, neckt Tyler Daria und weicht ihr vorsorglich aus. »Und noch dazu so zutreffend. Du bist wirklich jemand, der mit dem Kopf durch die Wand geht, das hast du uns im Sommer eindrucksvoll bewiesen.«

Dafür erntet er einen bösen Blick und leises Gemurre, während Daria auf den Rücksitz klettert und mir netterweise den Beifahrersitz überlässt. Nach ein paar Minuten beenden die beiden ihr Geplänkel und das Gespräch dreht sich nur noch um den Dieb.

»Vielleicht ist der Typ ja aus dem Gefängnis ausgebrochen und wollte sich hier verstecken«, rätselt Tyler, während er den Wagen sicher über die unbeleuchtete Straße lenkt »Oder es ist jemand …«

»Tyler, ich warne dich«, zische ich ihm zu. Eigentlich ist Daria diejenige, die keine Gruselgeschichten mag, aber in einem Auto, das von vollkommener Dunkelheit umgeben ist, verstehe ich auch, warum.

Daria lehnt sich zu uns nach vorn. »Vielleicht ist es auch nur jemand, dem das Leben übel mitgespielt hat?«

»Und trotzdem entschuldigt das nicht, was der Typ getan hat!«, brause ich auf. Die Angst, die mich ergriffen hat, nachdem dieser Mistkerl mein Zimmer durchsucht hat, werde ich nie vergessen. Dabei gibt es eigentlich keinen Ort, an dem ich mich geborgener fühle als hier. Und dann klaut er mir eines der wertvollsten Dinge, die ich überhaupt besitze. »Vergiss nicht, was er mit Matt und Diamond gemacht hat!«

Als ich mich zu ihr herumdrehe und sich unsere Blicke begegnen, wird es plötzlich still im Inneren des Wagens. In ihren Augen blitzt dieser typische Ausdruck auf, der sich immer zeigt, wenn sie kurz vor einer Explosion steht, leider ist Matt dieses Mal nicht hier, um sie zu bremsen. Auch Tyler scheint die Anspannung zu bemerken und mischt sich ein, ehe Daria etwas sagen kann.

»Ganz egal, wer dieser Dieb ist, er wird die nächsten Monate, vielleicht sogar Jahre im Gefängnis verbringen. Wahrscheinlich wird Matt vor Gericht aussagen müssen. Und deine Familie wohl auch.« Er sieht zu mir hinüber, bevor er sich wieder auf die dunkle Straße konzentriert und kurz darauf in die Einfahrt der Ranch meiner Eltern einbiegt, an deren Ende das hell erleuchtete Haupthaus schon zu sehen ist. Genau wie das Blaulicht von mehreren Streifenwagen. Nach nicht mal zwei Minuten Fahrt parkt Tyler den Wagen schließlich neben dem meines Bruders und wir springen heraus.

Plötzlich bin ich so aufgewühlt, dass ich auf nichts anderes mehr achte, als auf den Gesichtsausdruck meiner Mutter, deren Augen vor Schreck aufgerissen sind. Gerade will ich zu ihr eilen, werde aber von Darias Worten zurückgehalten.

»Soll das ein Scherz sein? Das ist der Dieb? Mein Gott, wie hat sie nur wochenlang hier draußen überlebt? Und das auch noch bei der bitteren Kälte und dem Schneetreiben.«

Sie?

Langsam drehe ich mich zu meiner besten Freundin um. Zusammen mit Tyler und meinem Bruder steht sie in der Nähe von einem der Streifenwagen, zu den es auch mich nun hinzieht. Nach wenigen Schritten erhasche ich einen Blick ins Innere und bin ebenso perplex wie alle anderen. Meine Wut verpufft und das Einzige, was ich noch empfinde, ist Verwirrung.

Das Mädchen hockt mit gefesselten Händen auf der Rückbank, hinter der vergitterten Trennscheibe, und starrt stur geradeaus. Doch auch aus dieser Perspektive erkenne ich die zerzausten Haare und die zerrissene, schmutzige Kleidung, die sie trägt. In diesem Moment wirkt sie mitleiderregend und – durch eine Wunde am Kopf, die sich ein Arzt ansehen sollte – auch verwahrlost. Sie sieht aus wie jemand, der dringend ein heißes Bad, etwas zu essen und ein gemütliches Bett gebrauchen kann.

Stattdessen wird sie im Gefängnis laden.

Beinah hätte ich sie nicht wiedererkannt. In den Wochen, die seit unserer Begegnung vergangen sind, ist sie noch weiter abgemagert, sieht nun tatsächlich aus wie eine Ausreißerin. Die Arroganz und die Angriffslust sind vollkommen aus ihrem Blick verschwunden, stattdessen wirkt sie verzweifelt.

»Oh mein Gott, sie war das? Die Kleine soll überall eingebrochen sein und Matt niedergeschlagen haben?« Ungläubig mache ich einen Schritt nach vorn, werde aber von Javi zurückgehalten, der mich fragend ansieht. Also erzähle ich den anderen von dem Zusammenstoß und davon, was Logan bezüglich des Mädchens vermutet hat.

»Wo hat sie sich nur die ganze Zeit versteckt?« Darias Stimme klingt ebenso betroffen, wie ich mich fühle. Beinah beschämt senkt sie den Blick, schluckt schwer. »Sie wird doch nicht im Wald gewesen sein?«

»In dem alten Geisterhaus«, gibt Javi ungerührt zurück. Er scheint keinen Funken Mitleid zu empfinden, ebenso wenig wie Matt, der heftig mit einem der Deputys diskutiert, bevor er zu uns kommt.

»Unglaublich! Die denken wirklich, ich ziehe meine Anzeige zurück, nur weil dieser dreckige Dieb ein Mädchen ist.«

»Matt.« Zu dem warnenden Tonfall, dem jede Belustigung fehlt, gesellt sich der stechende Blick meiner besten Freundin.

»Komm mir nicht so, Daria. Ich hatte eine Gehirnerschütterung und du hättest Diamond beinah einschläfern lassen müssen. Ganz zu schweigen von dem Geld und den ganzen Wertgegenständen, die gestohlen worden sind.« Entschieden streckt er das Kinn nach vorn und sieht uns trotzig an.

Mein Bruder zuckt verlegen mit den Schultern. »Dieses Mal gebe ich ihm vollkommen recht. Wer weiß, was sonst noch hätte passieren können.«

»Danke, Archer!«

»Es wird einen Grund geben, weshalb sie das alles gemacht hat«, wirft Tyler ein, der hin- und hergerissen scheint. »Niemand, der noch bei klarem Verstand ist, versteckt sich freiwillig für mehrere Wochen in einer Hütte ohne Strom und fließend Wasser.«

»Sie ist eine Streunerin, na und? Wir haben alle unser Päckchen zu tragen.«

»Aber keiner von uns sitzt auf der Straße, Matt«, zischt Daria wütend. Nachdem sie einmal tief durchgeatmet hat, spricht sie in ruhigerem Ton weiter, doch sie ist immer noch sichtlich aufgebracht. »Wir alle haben ein Zuhause und Menschen, die uns beistehen. Sie ist ganz allein und hatte sicherlich Angst. Ja, sie hat gestohlen, aber doch nur, um überleben zu können! Und dafür wandert sie jetzt ins Gefängnis. Ich denke, das ist Strafe genug.«

Javier schnaubt abfällig. »Was, wenn du sie vollkommen falsch einschätzt? Sie ist immerhin schlau genug gewesen, um sich nicht nur in Silver Lane herumzutreiben. Philipsburg. Danielsville, Butte. Sie ist manchmal stundenlang durch die Gegend gefahren, nur um nicht aufzufallen. Und die Sachen, die sie gestohlen hat, hat sie nie in der gleichen Stadt verhökert.«

Ich schlage den Kragen meiner Jacke hoch, stelle mir vor, wie es wohl ist, ohne wärmende Kleidung in einem Haus zu sitzen, das vollkommen ausgekühlt ist und nur den beißenden Wind und den Schnee fernhält. Ohne regelmäßige warme Mahlzeiten, ganz allein. Ohne dass ich mich bewusst dazu entschieden habe, laufe ich auf den Streifenwagen zu, in dem sie sitzt, erkläre dem Deputy, der mich aufhalten will, meine Absicht und lasse mich auf den Beifahrersitz fallen. Jetzt bin ich ihr so nah, dass ich die Tränen sehen kann, die ihr über die schmutzigen Wangen laufen. Doch als sie mich wiedererkennt, verändert sich ihr Auftreten vollkommen. Sie streckt ihr Kinn vor, funkelt mich wütend an.

»Ist irgendwas?«

»Allerdings«, gebe ich ruhig zurück, atme einmal tief durch, um mich zu beruhigen. »Wie heißt du?«

Sie starrt mich an, schnaubt, öffnet dann doch den Mund, um sich zu einer Antwort herab zu lassen. »Valentina Perez.«

»Gut, Valentina, dir droht nicht nur ein Verfahren wegen schweren Diebstahls und mehrerer Einbruchsdelikte, sondern auch wegen Körperverletzung und Tierquälerei.« Ich deute zu Matt, der immer noch heftig gestikuliert, bevor ich sie beschwörend ansehe. »Aber wenn du mir meine Frage beantwortest, fallen die letzten zwei Punkte weg, das verspreche ich dir. Also?«

Einen Moment denkt sie nach, betrachtet mich, als wolle sie ergründen, ob ich wirklich die Wahrheit sage, bevor sie schließlich nickt.

»Du hast etwas gestohlen, das mir gehört. Eine Uhr mit ledernem Armband, schlicht, aber wunderschön, mit meinem Namen als Gravur auf der Rückseite. Wo ist sie?«

Sie sagt nichts, schiebt nur ihre Schultern nach vorn, den Blick stur geradeaus gerichtet, ein spöttisches Lächeln auf den Lippen. Als die Handschellen klirren, mit denen ihre Hände hinter dem Rücken gefesselt sind, kann ich mir die Antwort denken.

Doch bevor ich aus dem Streifenwagen aussteige, gibt es noch einige Fragen, die mir unter den Nägeln brennen. »Du hast das Haus meiner Familie sicher schon länger beobachtet und wusstest von unserem Hund Blue. Weshalb bist du trotzdem hergekommen?«

Sie wendet sich von mir ab, schweigt beharrlich.

»Was ist mit dem Angriff auf einen meiner Freunde und mit dem Pferd, das du verletzt hast? Was wolltest du denn mit Diamond?« Als ich nichts weiter aus ihr herausbekommen, seufze ich resigniert. »Warum auch immer du nach Silver Lane gekommen bist, wenn du jemanden um Hilfe gebeten hättest, wäre all das nicht passiert.«

Jetzt sieht sie mich wieder an, lacht spöttisch, bevor sie erneut vor sich hinstarrt, als wäre ich gar nicht da.

Langsam steige ich aus, rufe nach Sheriff Danes und bitte ihn, zu kontrollieren, ob das Mädchen eine Uhr am Handgelenk trägt. Und tatsächlich hält er mir kurz darauf mein Geschenk von Logan entgegen.

»Wir werden sie als Beweismittel aufnehmen und untersuchen lassen, aber nachdem die Kleine verurteilt ist, bekommst du sie sofort zurück, versprochen.« Er nickt mir zu und wendet sich wieder meinen Eltern zu, um deren Aussagen aufzunehmen.

Seufzend gehe ich zu meinen Freunden zurück und höre gerade noch, worüber sich Matt so aufregt. »Ihr wurdet ja nicht von ihr niedergeschlagen!«

Plötzlich lacht Tyler, sieht zwischen Matt und Javi hin und her. »Ach, darum geht es. Nur weil du von einem Mädchen niedergeschlagen wurdest, machst du hier so einen Aufstand? Sieh sie dir doch an! Wie weit wärst du gegangen, wenn du an ihrer Stelle wärst? Und du, Javi?«

Ich achte gar nicht auf das Gespräch der drei, bin nur froh darüber, dass ich nachts keine Angst mehr vor einem Einbrecher haben muss. Und darüber, dass es nicht mehr lang dauern wird, bis ich endlich meine Uhr zurückbekomme. Bei der Erinnerung an das, was Logan gesagt hat, als er sie mir geschenkt hat, muss ich unwillkürlich lächeln.

Stell dir einfach vor, die Zeit würde schneller vergehen, wenn wir getrennt sind, und sobald wir uns wiedersehen, bleibt sie stehen.

Hoffentlich wird sie nie wieder schneller vergehen.


18. Kapitel

Neues Jahr, neues Glück?

Während Daria den Rollstuhl ihrer Mutter im Kofferraum des Geländewagens verstaut, bedankt sie sich überschwänglich bei Bobby und Alan, die auf das heutige Neujahrsfest verzichten und auf dem Gestüt bleiben, um regelmäßig nach den Pferden zu sehen. Auch das ist eine Art Tradition, weil die beiden Männer eher Einzelgänger sind und mit Partys nicht viel anfangen können. Dafür bekommen sie ein leckeres Essen und ein paar Flaschen Bier, womit sie vollkommen zufrieden sind.

»Der Salat und die Würstchen sind im Kühlschrank und vom Nachtisch ist auch noch was da. Fühlt euch also wie zu Hause und lasst es euch gut gehen. Spätestens um zwei sind wir wieder da, aber dann werdet ihr sicher schon schlafen.« Wie immer, wenn sie aufgeregt ist, neigt Daria zum Plappern. Amüsiert lehne ich mich gegen die Beifahrertür von Logans neuem Wagen und warte, was da noch kommen wird. »Die Gästebetten sind frisch bezogen, falls ihr duschen wollt …«

»Die beiden sind erwachsene Männer, ich denke nicht, dass du ihnen noch eine Anleitung schreiben musst, Prinzessin«, fällt Tyler ihr ins Wort. Auf seinen Lippen erscheint ein spöttisches Grinsen und er hält ihrem wütenden Blick mühelos stand, bis sie sich schließlich bei Bobby und Alan verabschiedet und auf die Rückbank klettert. »Hat einer von euch an die Karten und die Ballons gedacht?«

»Oh«, entschlüpft es mir und auch Daria schüttelt verlegen den Kopf. Gewöhnlich ist sie es, die an alles denkt.

Tyler seufzt. »Fahrt ihr los, ich pack noch alles ein, dauert wohl ein paar Minuten.«

Ich nicke, setze ich mich neben Amy und zwinkere ihr amüsiert zu. »Ich denke, wir können dann los. Fahr zur Scheune beim Rodeo-Gelände.« Als sich Logan mit hochgezogenen Augenbrauen zu mir umdreht, wird mir bewusst, dass er ja nie bei einem unserer Rodeos dabei gewesen ist. Seufzend deute ich die Einfahrt entlang. »Fahr einfach Richtung Stadt, sobald wir da sind, wirst du schon sehen, wo das Neujahrsfest stattfindet.«

Während Logan den Wagen durch die verschneite Landschaft lenkt, werde ich von Amy mit Fragen bombardiert. Seit sie hier ist, verbringt sie die meiste Zeit bei den Pferden oder spielt im Schnee. Und obwohl Sonja übervorsichtig ist, kann auch sie nicht abstreiten, dass es der Kleinen gutzutun scheint, über die Felder zu toben und von Tieren umgeben zu sein. Heute Morgen hat sie zum ersten Mal Blue getroffen und obwohl die Australian-Shepherd-Hündin kein Schoßhündchen ist, hat sie die Streicheleinheiten sichtlich genossen. Sollte Amy wirklich öfter das Gestüt besuchen, wird wohl bald ein Hund bei uns einziehen.

»Deine Freunde sind ziemlich nett. Vor allem Daria, auch wenn sie manchmal sehr … mürrisch wirkt.« Sonja wirft mir vom Beifahrersitz einen belustigten Blick zu, bevor sie sich wieder nach vorn dreht. »Hier ist es so … rau und wild, aber auch gemütlich. Es war eine gute Entscheidung, herzukommen.«

»Sie tut nur so, als hätte sie ständig schlechte Laune. Ihre Lieblingsbeschäftigung ist es, Tyler zu ärgern.«

Sonja kichert und auch Logan stimmt in das Gelächter ein. Ich bin froh, dass die Stimmung zwischen den beiden so gut ist, aber das liegt vor allem an Amy, die von einem Ohr zum anderen strahlt.

»Du und Amy, ihr seid hier jederzeit willkommen«, setze ich noch nach.

Für einen Moment spannt sich Logan an, es herrscht Schweigen zwischen uns und nur die leise Musik aus den Lautsprechern und Amys fröhliches Summen bewahren uns vor der unbehaglichen Stille, die wie dunkle Gewitterwolken über uns schweben.

»Das ist wirklich nett, ich denke darüber nach«, murmelt Sonja verlegen und sieht sich mit einem Lächeln zu mir um.

Obwohl ich ihr gesagt habe, dass wir nur zu einem Scheunenfest gehen, trägt sie ein schickes Kleid mit hochhackigen Stiefeln und einem teuer aussehenden, weißen Mantel. Und Make-up hat sie auch noch aufgelegt, womit sie alle Blicke auf sich ziehen wird. Und das meine ich nicht im positiven Sinne.

»Gern.« Nachdem ich einmal tief durchgeatmet habe, wende ich meine Aufmerksamkeit wieder Amy zu und zeige ihr die ersten Häuser von Silver Lane, deren Fenster jedoch alle dunkel sind. Das einzige Licht in der ganzen Stadt scheint aus westlicher Richtung zu kommen und so lotse ich Logan zu dem Gelände, auf dem das jährliche Rodeo stattfindet und das im Moment als Parkplatz benutzt wird. Kein Farmer aus der Umgebung würde sich das Neujahrsfest entgehen lassen und so haben sich vor der riesigen Scheune einige Grüppchen gebildet. Männer und Frauen stehen beisammen, um sich lachend auszutauschen oder schon mal mit Bier und Punsch anzustoßen.

Noch bevor ich die Tür öffnen kann, höre ich die dröhnende Countrymusik, die mir ein Lächeln ins Gesicht zaubert. Sofort ergreift mich diese ausgelassene Stimmung, die immer herrscht, wenn die Bewohner dieses kleinen Städtchens gemeinsam feiern. Und dieses Gefühl von Zusammenhalt und Zugehörigkeit genieße ich in vollen Zügen.

»Da ist Javi!« Amy will losstürmen, wird jedoch von ihrer Mutter zurückgehalten und dazu ermahnt, vorsichtig zu sein. »Warum hat er Blue denn nicht mitgebracht?«

»Für einen Hund ist das Neujahrsfest zu laut und zu hektisch«, erkläre ich ihr und tausche einen Blick mit Logan, der belustigt mit den Schultern zuckt. Kaum hat Sonja Amy erlaubt, zu meinem Bruder zu gehen, rennt sie auch schon über den Platz.

»Denkt ihr wirklich, wir sollten sie …«

»Sonja«, schneidet er ihr das Wort ab. Die beiden verständigen sich einen Moment stumm, bevor er den Kopf schüttelt. »Vergiss nicht, dass du zu Gast hier bist und wie sehr es Amy gefällt. Wir wollen doch niemanden den Start ins neue Jahr vermiesen, nicht wahr?«

Sonja zupft ihren Schal zurecht, sieht mich unsicher an und seufzt schließlich. »Ich will nur nicht, dass sich Amy verletzt oder erkältet. Bisher waren wir immer nur in Washington D.C. und sie …«

»Ihr geht es gut«, unterbricht er sie sanft, aber bestimmt. Mit einer Hand deutet er zu seiner Tochter, die Javi auszufragen scheint, bevor er seine Finger mit meinen verschränkt und mir ein Lächeln schenkt. »Du solltest sie mal als sechsjähriges Mädchen sehen und nicht immer nur als schwerkrankes Kind. Amy ist nicht ihre Krankheit und sie sollte sich ihr Leben auch nicht davon bestimmen lassen. Aber das wird sie, wenn du ihr diesen Eindruck vermittelst.«

Nun schleicht sich Wut in Sonjas Züge und ich bin froh, dass Amy nichts von dem drohenden Streit mitbekommt. »Bist du jetzt plötzlich ein Experte?«

Bevor Logan reagieren kann, drücke ich sanft seine Hand. Er leckt sich über die Lippen, braucht einen Moment, bevor er antwortet. »Bin ich nicht, aber in den letzten Wochen habe ich mich mit diesem Thema beschäftigt und sogar mit Ärzten und Therapeuten in einer Klinik in Great Falls gesprochen, die sich auf Mukoviszidose spezialisiert haben.«

Er erzählt ihr von dem Zentrum und den Therapiemöglichkeiten, die dort angeboten werden und die er sich in den nächsten Wochen ansehen möchte. Und erwähnt auch, was die Experten ihm geraten haben, tiergestützte Bewegungstherapie und eine ländliche Wohngegend würden sich förderlich auf Amys Gesundheit auswirken. Doch je mehr Fakten Logan anbringt, desto größer wird Sonjas Wut.

»Ich dachte, ihr beiden würdet diesen Besuch nicht dazu nutzen, mir ein schlechtes Gewissen zu machen oder mich als Rabenmutter darzustellen.« Aufgeregt streicht sie sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht, blinzelt heftig, um die Tränen, die in ihren Augen schimmern, zurückzudrängen. »Du willst sie mir doch wegnehmen.«

Als in der Nähe ein Silvesterknaller explodiert, zucken wir alle drei erschrocken zusammen. Ich nutze die Gelegenheit, um zwischen den beiden zu vermitteln, bevor das Gespräch eskalieren kann.

»So ist es nicht, ehrlich. Wir wollten doch einfach nur noch einmal mit dir darüber reden, was das Beste für Amy ist. Und Logan wollte dir zeigen, dass sie auch hier behandelt werden kann, sollte sie uns in den Ferien besuchen, weißt du?« Meine Erklärung gefällt Sonja offenbar nicht, aber nach einem Moment der Anspannung, scheint sie sich doch zu beruhigen.

Wortlos gehen wir zu Javi hinüber, der für Amy einen Becher mit heißer Schokolade und ein Sandwich besorgt hat. Nachdem wir uns alle begrüßt haben, verschwindet mein Bruder in der Menge, um Julia und Maxwell aus dem Weg zu gehen, die gerade angekommen sind.

»Tiergestützte Bewegungstherapie?« Sonjas Interesse daran scheint geweckt zu sein, sodass sich Logan ihr zuwendet, um alles zu erklären, während ich zu Daria und den anderen gehe, die gerade aus dem Wagen steigen.

Tyler trägt einen Karton, in dem alle Utensilien einer weiteren Tradition stecken, auf die ich mich jedes Jahr freue. Schon in ein paar Stunden werden wir unsere Wunschballons fliegen lassen.

Ich lege den Kopf in den Nacken und betrachte die leuchtenden Sterne am dunklen Firmament, blende alles aus, was meine fröhliche Stimmung stören könnte. Sonjas Verhalten, Julias Anwesenheit und die bevorstehende Sorgerechtsverhandlung. Nach einem tiefen Atemzug geht es mir schon wesentlich besser und als ich Darias Lachen höre, fällt der letzte Rest Anspannung von mir ab. Ich drehe mich zu meiner besten Freundin, die den Rollstuhl ihrer Mutter über den Platz schiebt, und gehe den beiden entgegen, während Tyler das Päckchen in die Scheune bringt.

»Habt ihr euch schon einen Wunsch überlegt?« Als ich bemerke, dass Rebecca gedankenverloren mit den Händen über ihre Oberschenkel streicht, bereue ich meine Frage. Natürlich wird sie sich wünschen, irgendwann wieder laufen oder zumindest etwas in den Beinen spüren zu können – was laut der Diagnose der Ärzte unmöglich ist.

»Sechs Jahre habe ich mir gewünscht, dass meine Tochter endlich zu ihren Wurzeln zurückkehrt und glücklich wird, da ist es schwer, plötzlich um etwas anderes zu bitten.« Ein trauriges Lächeln breitet sich auf ihren Lippen aus, doch schnell strafft sie die Schultern und hat sich wieder vollkommen unter Kontrolle. »Ich denke, in diesem Jahr wünsche ich mir, dass Silver Dream zu seinem alten Glanz findet.«

Als wir in die Reichweite der Wärmestrahler kommen, die rund um das Tor der Scheune aufgebaut worden sind, bleibt Daria stehen. Hastig und verstohlen wischt sie sich über das Gesicht, bevor sie sich zu ihrer Mutter hinabbeugt und diese fest umarmt. »Genau das wünsche ich mir auch, Mom. Und das endlich alles wieder gut wird und wir uns keine Sorgen mehr um die Ranch machen müssen.«

Bei ihren letzten Worten werde ich hellhörig, doch in Gegenwart von Rebecca will ich Daria ungern darauf ansprechen, deshalb verschiebe ich meine Fragen auf später und bin froh, als Javi und Matt zu uns stoßen und warme Getränke sowie Pappteller mit Steaks und Salaten verteilen.

»Besprecht ihr gerade eure Wünsche?«, nuschelt mein Bruder zwischen zwei Bissen seines Würstchens.

Matt grunzt und rümpft die Nase. »Also würde ich deine Schwester nicht kennen, Archer, könnte ich glauben, du wärst von Wölfen großgezogen worden. Nein, warte, selbst jedes Tier hat bessere Manieren als du.«

»Halt die Klappe, Jameson«, giftet Javi zurück, verschluckt sich aber plötzlich und wird leichenblass, was Matt sofort für einen gehässigen Kommentar nutzt. »Du gehst mir so dermaßen auf die Nerven, verdammt noch …«

»Mom sagt immer, es wird nicht geflucht«, erklingt da Amys Stimme und löst bei uns allen Gelächter aus. Vor allem Matt freut sich diebisch und wendet sich sofort der Kleinen zu.

»Hey, little Cowgirl, wo sind denn deine Eltern?«

Amy deutet zu einer Ecke der Scheune und klammert sich danach mit beiden Händen an den Plastikbecher. Besonders glücklich scheint sie im Moment jedenfalls nicht zu sein. »Sie reden immer nur über meine Krankheit und dann streiten sie sich wieder.«

»Los, komm, wir sorgen mal dafür, dass auch die beiden den Abend genießen.« Er zwinkert ihr zu und nimmt sie dann huckepack, bevor er mit ihr in der Menge verschwindet.

Für einen Moment sind wir alle still und blicken ihnen erstaunt nach. Es ist Rebecca, die als Erstes die Sprache wiederfindet und genau das in Worte fasst, was wir wohl alle denken. »Ich hätte nicht gedacht, dass er so gut mit Kindern umgehen kann.«

»Ich denke, es liegt an Amy«, widerspricht Daria amüsiert. »Innerhalb von ein paar Sekunden hat sie hier jeden um den Finger gewickelt, wartet es nur ab. Ich schau mal, wo Tyler geblieben ist.«

Nachdem sie in der Scheune verschwunden ist und Rebecca sich zu meinen Eltern gesellt hat, stehen Javi und ich allein herum. Während er sich sein zweites Steak hineinschaufelt, ist sein lodernder Blick auf Julia und Maxwell gerichtet.

»Fang bitte keinen Streit an. Nicht heute«, warne ich ihn eindringlich. Kurz bevor Daria nach Silver Lane zurückgekommen ist, war mein Bruder an einem Tiefpunkt angelangt, doch selbst jetzt, wo die Trennung über ein halbes Jahr her ist, kann er den Anblick seiner Ex-Freundin kaum ertragen. Ganz besonders wenn ihr neuer carillo dabei ist. »Verdirb uns nicht das Neujahrsfest.«

Mit einem Grunzen schluckt er den letzten Bissen runter und nippt vorsichtig an dem heißen Becher Tee. »Warum denn bitte ich? Sie ist hier doch mit diesem Idioten aufgetaucht und führt ihn vor. Ich brauche jetzt dringend ein Bier. Oder was Stärkeres.«

Er wartet meine Antwort nicht ab, lässt mich einfach stehen und zieht mit hängenden Schultern davon. Hoffentlich haben Tyler und Matt ein Auge auf ihn, sonst wird der Start ins neue Jahr alles andere als glücklich ausfallen.

Seufzend sehe ich mich nach Logan um, kann ihn jedoch nirgendwo entdecken, weshalb ich beschließe, ebenfalls in die Scheune zu gehen und es mir irgendwo gemütlich zu machen. Da in dem Gebäude regelmäßig Veranstaltungen stattfinden, ist es längst kein einfacher Heuboden mehr. Tische und Bänke sind über den riesigen Raum verteilt worden, an der Stirnseite befinden sich das Büffet, die Bühne und die Musikanlage, deren Lautsprecher überall an der Decke verteilt sind. In der Mitte der Scheune ist noch genügend Platz für eine Tanzfläche, auf der sich schon einige Paare tummeln.

Während ich die silbernen Girlanden und die andere Dekoration betrachte, die das neue Jahr willkommen heißen soll, wird mir allmählich wieder warm. Trotz der offenen Tore ist das Innere behaglich und wird ebenfalls von Dutzenden Heizstrahlern erwärmt.

Wie jedes Jahr hat sich Daria einen Tisch ausgesucht, der möglichst weit von der Bühne entfernt ist. So können wir uns in Ruhe unterhalten, selbst wenn der Bürgermeister oder andere wichtige Männer aus Silver Lane ihre Reden halten. Grinsend steuere ich auf die anderen zu, begrüße dabei die Anwesenden, die mir gute Besserung wünschen und mich ständig in kurze Gespräche verstricken. Kurz vor meinem Ziel ist es Tom, der mich anspricht. Lauthals beschwert er sich über die Learys und erntet von den anwesenden Farmern dröhnende Zustimmung.

Und obwohl ich jeden Grund hätte, mich über die neue Familie zu beschweren, über ihre Unfähigkeit, ist mir dieser Moment einfach nur unangenehm. Vielleicht, weil ich nicht mit jedem über den Unfall reden will. Oder weil ich es einfach nicht mag, andere Menschen öffentlich an den Pranger zu stellen. Jedenfalls bin ich froh, als ich Logans Aftershave rieche und gleich darauf seinen warmen Atem auf meiner Wange spüre.

»Entschuldige, dass es so lang gedauert hat«, flüstert er mir zu und legt einen Arm um meine Schultern. »Hier, ich habe dir einen Becher Tee geholt.«

Lächelnd schmiege ich mich an ihn, werfe den leeren Pappbecher in einen Mülleimer und nehme den vollen dankbar entgegen. Nachdem wir uns von Tom losgeeist haben, setzen wir uns auf die Bank zu Daria und Tyler, die sich immer noch über ihre diesjährigen Wünsche unterhalten.

»Meint ihr so etwas wie Vorsätze fürs neue Jahr?«, mischt sich Logan schließlich nach einer Weile ein.

»Nein, nicht ganz. Dann würde Daria mehrere Seiten mit ihren Listen vollschreiben und nicht nur einen kleinen Zettel.« Der giftige Blick, den Tyler daraufhin erntet, entlockt ihm ein Lachen, das er mit einem Hustenanfall zu verbergen versucht, was ihm jedoch nicht gelingt. Also setzt er sein charmantestes Lächeln auf und zuckt mit den Schultern. »Du musst zugeben, dass ich recht habe.«

Geschlagen seufzt meine beste Freundin und setzt zu einer Erklärung an, um Logan unsere kleine Tradition näher zu bringen. »Immer zum Neujahrsfest, kurz nach Mitternacht, schreibt jeder von uns das auf, was er sich am meisten für das nächste Jahr wünscht. Kein Ziel oder Vorsatz, es muss etwas sein, das sich nicht so leicht umsetzen lässt. Wie zum Beispiel …«

»Das geteilte Sorgerecht für meine Tochter«, unterbricht er sie leise, woraufhin wir alle seinem Blick ausweichen, aber Logan scheint es uns nicht übel zu nehmen. »Verstehe. Das ist wirklich eine schöne Idee. Wer hat sich das ausgedacht?«

Unsicher sehe ich Daria an, die mir mit einem Nicken zu verstehen gibt, dass ich die Geschichte ruhig erzählen darf. »Beim ersten Mal war es eine ganz spontane Idee. Wir waren zu siebt und Rebecca hatte gerade eine … schwere Zeit. Ich habe Daria erzählt, dass es in manchen Ländern die Tradition gibt, Wünsche auf einen Zettel zu schreiben und mit kleinen Boten auf einem Fluss treiben zu lassen. Dann hat sie die Ballons gesehen und so hat schließlich alles angefangen.«

Selbst Tyler scheint noch nichts davon gewusst zu haben, schiebt sich den Stetson vom Kopf, um sich mit einer Hand durchs Haar zu fahren. Sein Blick hat diesen weichen Ausdruck angenommen, der sich immer dann in seine Augen schleicht, wenn er weiß, wie schwierig eine Situation für Daria sein muss. »Hast du dir gewünscht, dass dein Vater zurückkommt?«

Sie schüttelt den Kopf, lehnt sich vertrauensvoll gegen ihn. »Nein, ich wollte, dass es Mom wieder besser geht. Sie war so traurig, ganz anders als sonst.« Als sie noch mehr sagen will, bricht ihre Stimme und sie wischt sich rasch mit dem Handrücken die ersten Tränen weg, die ihre Wange hinabgerollt sind.

»Lass uns tanzen.« Sanft zieht Tyler sie hoch und haucht ihr einen Kuss auf die Stirn, bevor er sie zur Tanzfläche führt.

Logan räuspert sich, streicht sich über die Bartstoppeln an seinem Kinn. »Ich hätte nicht fragen sollen.«

»Das ist in Ordnung, glaub mir. Und Daria ist die Sache mit ihrem Vater egal, das hat sie in Los Angeles vollkommen abgehakt. Nur was Rebecca angeht, ist sie empfindlich, weil die beiden sich so nahestehen.« Nachdenklich betrachte ich meine beste Freundin, die von Tyler über die Tanzfläche gewirbelt wird. Auf ihren Lippen liegt ein leichtes Lächeln, das ihre Augen nicht erreicht. Obwohl sie es nie zugeben würde, sucht sie immer noch nach einer Möglichkeit für ihre Mutter, damit diese vielleicht irgendwann doch wieder laufen kann. Aufgeben würde sie nie, darüber reden jedoch auch nicht. Vor allem, weil sich Rebecca keine falschen Hoffnungen machen soll. »Es war ein schweres Jahr für uns alle und ich kann nur hoffen, dass das nächste besser wird.«

Logan verschränkt seine Finger mit meinen und drückt zärtlich meine Hand. »Ganz bestimmt. Ich werde an deiner Seite sein, Izzy. Und egal, was auch geschehen wird, zusammen schaffen wir es, versprochen.«

In mir breitet sich ein angenehmes Gefühl aus, eine Mischung aus absolutem Vertrauen und Geborgenheit. Schon so lang habe ich davon geträumt, diese Worte von ihm zu hören, ihn an meiner Seite zu wissen. Und zwar nicht nur für ein paar Wochen.

Endlich scheint sich auch für mich alles zum Guten zu wenden und mein Herz findet Ruhe. Zumindest rede ich es mir ein, denn bevor das Urteil der Sorgerechtsverhandlung noch nicht gefallen ist, wird ein Rest Anspannung bleiben.

Noch ein paar Wochen, dann ist es endlich vorbei.

»Fühlst du dich schon fit genug, um zu tanzen?« Logan sieht mich mit leuchtenden Augen an, doch bevor ich ihm antworten kann, steht plötzlich Amy vor uns und schlingt ihrem Vater die Arme um den Hals.

»Ich will tanzen! Daddy, bitte tanz mit mir!«

Schmunzelnd nicke ich ihm zu. »Nun geh schon, das holen wir in unserem Urlaub nach.«

Mein Blick wandert durch das Innere der Scheune, das sich immer mehr füllt. Ich sehe Gina, die sich mit einigen anderen Frauen unterhält und meine Eltern, die mit Rebecca bei den Angehörigen des Farmerrates stehen. Und Sonja scheint sich mit Tara anzufreunden, die ihr Handy herausgeholt hat, wahrscheinlich, um Sonja Bilder ihrer kleinen Tochter zu zeigen. Nur meinen Bruder kann ich nirgendwo entdecken, genauso wenig wie Julia oder Maxwell.

Ein ungutes Gefühl breitet sich in mir aus. Langsam stehe ich auf, um besser sehen zu können, aber bevor ich mit der Suche nach Javi anfangen kann, steht Daria plötzlich vor mir. Sie hält zwei Glühweinbecher in der Hand, die beide noch dampfen.

»Sind alkoholfrei«, nimmt sie mir den Wind aus den Segeln, ohne meinen Protest abzuwarten. Als ich nicht reagiere, runzelt sie besorgt die Stirn. »Ist mit dir alles in Ordnung?«

»Nein. Javi war ziemlich sauer und jetzt befürchte ich, dass er zu viel trinkt und danach … na ja, du weißt schon.« Weiß sie eigentlich nicht, denn bei dem letzten Vorfall war Daria noch in Los Angeles und ich habe ihr bisher nichts davon erzählt. Jemand anderes offenbar schon, da sie nicht einmal nachfragt, sondern mir nur den Becher in die Hand drückt. »Keine Angst, Matt hat Javi zu sämtlichen Spielen herausgefordert. Er wird gar keine Zeit haben, irgendwelche Dummheiten zu machen. Da, siehst du, sie sind gerade beim Hufeisenwerfen.«

Ich folge ihrer Armbewegung mit meinem Blick zu einer Ecke der Scheune hin, in der einige Wettbewerbe aufgebaut sind, und entdecke endlich meinen Bruder, der tatsächlich höchst beschäftigt wirkt. Zwar hält er einen Becher in der Hand – in dem ganz bestimmt nichts Alkoholfreies ist – aber betrunken wirkt er auf mich nicht.

»Ich hoffe, er wird irgendwann über sie hinwegkommen.«

Daria legt mir einen Arm um die Schultern, und besteht darauf, dass ich einen Schluck von dem heißen Punsch nehme. Mit hochgezogenen Augenbrauen lehnt sie sich nach vorn und sieht mich abwartend an. »Und?«

»Schmeckt lecker. Irgendwie nach Bratapfel und Zimt«, gebe ich seufzend zurück, drehe mich wieder zu meinem Bruder.

»Izzy, hör auf.« Darias warnender Tonfall lenkt meine Aufmerksamkeit erneut zu ihr. Plötzlich sieht sie mich bittend an, greift nach meiner Hand. »Ich weiß, du machst dir Sorgen um Javi und um meine Mom und um jeden anderen, dem es im Moment schlecht geht oder der Schwierigkeiten hat. Aber du solltest dich jetzt im Augenblick nur um dich und Logan kümmern. Er braucht dich, sonst wird er vor Anspannung noch explodieren.«

Verwirrt blinzle ich sie an, blicke nachdenklich zu Logan, der lachenden Amy ein paar Line-Dance-Schritte beizubringen versucht. Er sieht glücklich aus, aber beim zweiten Hinschauen erkenne ich die dunklen Schatten unter seinen Augen und die Sorgenfalten, die sich in seine Stirn gegraben haben. Hat er etwa abgenommen? Auf jeden Fall hat er sich seit seinem Besuch auf der Ranch verändert. Nicht nur seine Klamotten sind anders, auch sein Verhalten. Er wirkt längst nicht mehr so getrieben wie in den letzten Jahren, hat kaum über Fälle und Gerichtssäle geredet und was er noch alles für die Kanzlei erledigen muss. Trotz der Sorgen um Amy und dem Streit mit Sonja wirkt er ruhiger. Als hätte er zu sich selbst gefunden. Und jetzt lastet nur noch der ungewisse Ausgang der Verhandlung auf ihm. Auf uns beiden.

»Als ich ihn nach deinem Unfall angerufen habe, ist er vor Sorge fast wahnsinnig geworden. Und er hat sich Vorwürfe gemacht, weil er dich hat gehen lassen.« Daria spricht leise und eindringlich, während sie immer noch meine Hand hält. In ihren blauen Augen kann ich sehen, dass es ihr ebenso ergangen ist wie Logan. »Er hat sich sobald es möglich war ins Flugzeug gesetzt und unmissverständlich klargemacht, dass er bleiben wird und nur zurück nach D.C. fliegt, um seine Sachen zu packen und die Verhandlung hinter sich zu bringen. Ihr beide habt so viel durchgemacht, da solltet ihr euch ganz auf euch konzentrieren. Um Javi und alles andere werden wir uns schon kümmern.«

Mir fällt ihr Wunsch wieder ein. Und obwohl ich damit ihren Ratschlag sofort in den Wind schieße, muss ich die Antwort einfach wissen. »Ist Silver Dream wieder in finanziellen Schwierigkeiten?«

»Nein«, versichert sie mir. Nachdem sie sich eine Handvoll von den Chips genommen hat, die in einer Schüssel auf dem Tisch stehen, spricht sie weiter. »Ich will noch ein paar Stuten kaufen und einige von ihnen decken lassen, damit wir wieder Fohlen haben und der gesamte Betrieb anrollt. Nur sind wir gerade erst aus den roten Zahlen heraus und ich will ungern noch einen Kredit aufnehmen. Deshalb weiß ich noch nicht so genau, wie es weitergehen soll.«

Seit über zwei Jahren hat es auf dem Gestüt kein Zuchtprogramm mehr gegeben, weil Rebecca alle Zuchtstuten verkauft hatte und nur noch Thunder, unseren Hengst, behalten hat. Ich finde es schön, dass Daria wieder mit dem Programm anfangen will, weiß jedoch, wie schwierig es werden wird. Nicht nur, was das Finanzielle angeht. Tyler und ich werden im Frühling wesentlich mehr Aufträge annehmen, wenn sich Daria um die Zucht kümmern möchte. Aber allein die Vorstellung, bald wieder dabei zuzusehen, wie Fohlen über unsere Weiden galoppieren, zaubert mir ein Lächeln ins Gesicht.

»Verstehe. Ich dachte schon, es würde wieder Schwierigkeiten geben. Du musst mir in den nächsten Tagen unbedingt erzählen wie du dir das alles gedacht hast. Und es wäre wirklich wahnsinnig toll, wenn du Blaze decken lassen würdest.«

Vielleicht bekomme ich die Chance, mit einem von den Fohlen zu arbeiten, und kann mir so einen Namen als Trainerin erarbeiten. Genau wie Daria es gemacht hat. Leider bleibt das ein bloßer Wunschtraum, wenn wir nicht irgendwie das Startkapital für das Zuchtprogramm auftreiben, obwohl ich da schon eine Idee habe, aber das sollte ich besser später mit ihr besprechen.

»Wir sollten uns jedenfalls nicht mehr allzu lang Zeit lassen mit der Planung. Ich habe gehört, dass Edward Jameson eine eigene Zucht starten will. Und damit wird er dann zu einem direkten Konkurrenten für uns.« Sie blickt sich in der Scheune um, doch unser Lieblingsnachbar ist nirgendwo zu sehen. »Dieser verdammte Mistkerl droht mal wieder, uns zu ruinieren.«

Als sich jemand hinter uns räuspert, zucken wir beide erschrocken zusammen. Zwar ist Edward Jameson nicht gerade der beliebteste Bürger der Stadt – obwohl er alles dafür tut, um das zu ändern –, aber dennoch ist es nie klug, offen schlecht über ihn zu reden. Unsicher beißt sich Daria auf die Unterlippe, wagt es jedoch nicht, sich umzudrehen. Ich dagegen werfe einen raschen Blick über die Schulter und starre direkt in Matts blaue Augen, in denen ein fragender Ausdruck liegt.

»Über wen redet ihr? Wenn ihr es mir verratet, halte ich brav den Mund.« Grinsend zwinkert er uns zu. »Also?«

»Ich habe über deinen Vater gesprochen«, klärt ihn Daria auf, was bei Matt sofort einen Stimmungsumschwung auslöst. Seine Miene wird grimmig und auch der amüsierte Ausdruck verschwindet aus seinem Blick.

»Oh, verstehe. Lasst uns nicht über ihn sprechen, ja? Ich bin froh, dass er und Andrew wieder gegangen sind, bevor es zu einem Zusammenstoß kam.« Er nimmt sich ebenfalls von den Chips und schnappt sich Darias Punsch, stellt ihn jedoch sofort wieder hin, nachdem er einen Schluck getrunken hat. »Da ist ja gar kein Alkohol drin«, empört er sich.

Lachend verdreht sie die Augen und stemmt sich hoch. »Ich hole dir einen Drink und sammle die anderen ein, damit wir bis Mitternacht noch ein wenig Zeit miteinander verbringen und dann gemeinsam anstoßen können.«

Kaum ist sie außer Hörweite, wendet er sich zu mir um und runzelt die Stirn. »Ging es um das Zuchtprogramm? Hast du mit ihr endlich mal über eine Teilhaberschaft gesprochen?«

»Manchmal frage ich mich, weshalb ich dir das alles überhaupt erzählt habe«, brumme ich nur. In diesem Moment wünsche ich Matt zum Teufel, komme jedoch nicht gegen sein charmantes Lächeln an. Er ist wie ein kleiner Junge, dem ich einfach nichts übelnehmen kann. Zumindest wenn er mich so ansieht.

»Weil ich ein ziemlich guter Zuhörer bin«, antwortet er mit einem Zwinkern. »Also, was ist? Rede doch einfach mal mit ihr über das Thema.«

»Ich will Daria zu nichts drängen. Silver Dream gehört ihr und Rebecca. Es hat immer den Evans gehört, da wäre eine Teilhaberschaft vollkommen undenkbar.«

Er zuckt mit den Schultern, aber in seinen Zügen erkenne ich einen Ausdruck, der mir deutlich macht, dass dieses Thema noch nicht beendet ist. »Dann können wir uns ja endlich den schönen Dingen des Lebens widmen. Party!«

Zwanzig Minuten später sitzen wir alle am Tisch und unterhalten uns prächtig, während wir zum zweiten Mal etwas von dem leckeren Barbecue essen. Logan sitzt so nah bei mir, dass ich die Wärme seines Körpers spüren kann – was ich gnadenlos ausnutze, um mich an ihn zu kuscheln und für einen Moment die Augen zu schließen.

Die Musik ist lauter geworden, dröhnt im Rhythmus meines Herzens. In wenigen Augenblicken wird der Line Dance starten – worauf sich die meisten hier schon freuen. Auch ich fiebere dem Tanz aufgeregt entgegen, bin aber froh, nicht mitmachen zu müssen. Obwohl ich die meiste Zeit auf meinem Platz gesessen habe, hat sich Erschöpfung in mir breit gemacht und ich kann es kaum erwarten, zurück ins Cottage zu kommen. Ein wenig Ruhe zu finden.

»Das kannst du vergessen, Archer!«, höre ich Matt sagen. Weil der Song so laut ist, muss er fast schreien, damit Javi auch nur ein Wort versteht. »Ich habe beim Hufeisenwerfen gewonnen. Und wenn ich beim Line Dance eine bessere Figur mache, gehe ich als Sieger des Abends hervor.«

Mein Bruder setzt zu einer Erwiderung an, begegnet jedoch dem Blick unserer Mom, die ihn warnend ansieht. Also schluckt er seinen Bissen klugerweise herunter, bevor er den Mund aufmacht. »Davon träumst du wohl! Ich lag zwei Punkte vor dir. Und wer bitte schön soll denn den Line Dance bewerten? Es machen doch fast alle mit. Bis auf Izzy und Rebecca kennt sich doch keiner damit aus.«

Ein breites Grinsen huscht über Matts Gesicht, er zwinkert schelmisch in meine Richtung und springt vergnügt auf, als eine Glocke ertönt. »Dann spielen die beiden eben Jury. Und jetzt lasst uns tanzen, ich habe noch eine Wette zu gewinnen!«

Kaum ist er außer Hörweite, schnaubt Javi abfällig. »Dieses Mal wird er verlieren.«

»Ich kann mich nicht erinnern, wann Matt das letzte Mal eine Wette verloren hat.« Als Daria den vorwurfsvollen Blick meines Bruders bemerkt, kommentiert sie ihn mit einem entschuldigenden Schulterzucken. »Ich habe auch schon gegen ihn verloren, aber Versuch macht klug.«

Bevor zwischen den beiden noch ein Streit entbrennen kann, lenkt Tyler sie zum Ausgang der Scheune und auch Logan folgt den anderen. Da die Tanzfläche nicht groß genug für den Ansturm der Line Dancer ist, findet der Tanz draußen statt, wo sich schon viele der Bewohner von Silver Lane versammelt haben. Um das Schauspiel nicht zu verpassen, schlüpfen wir in unsere Jacken und stellen uns an der Seite des Gebäudes auf.

Überall sehe ich Cowboyhüte und gespannte Gesichter, die sich dem Bürgermeister zugewandt haben. Als dieser die Musik einschaltet, beginnen die Zuschauer rhythmisch zu klatschen, während die Tänzer die ersten Schritte der Choreografie zeigen. Zu meiner Überraschung ist es nicht Logan, der als erstes aus dem Takt gerät, sondern Javier, was auch Matt nicht entgeht. Triumphierend reckt der die Faust in die Höhe, lässt sich jedoch nicht aus dem Takt bringen.

»Dieses Jahr hatte auch seine guten Momente«, sagt Rebecca plötzlich. Verstohlen wischt sie sich mit dem Handrücken über die Augen und blinzelt zu mir hoch. »Du, Daria und Matt habt die Vergangenheit begraben, um noch einmal neu anzufangen. Nur deshalb konntet ihr Silver Dream retten.«

Die Vergangenheit begraben …

Mein Blick bleibt an meiner besten Freundin hängen, die mit Tyler herumalbert, statt der Choreografie zu folgen. Noch vor einem Jahr hätte ich es nie für möglich gehalten, dass ich mich irgendwann wieder so gut mit ihr verstehen würde. Sogar noch besser als früher. Weil wir erwachsen geworden sind und nun wissen, was wirklich wichtig ist.

Und Matt – der für mich jahrelang der größte Fehler meines Lebens gewesen ist – hat mir in den letzten Wochen den Rücken freigehalten, ohne auch nur ein Wort des Jammers. Er ist zu so etwas wie meinem besten Freund geworden.

Irgendwie sind wir durch die Schwierigkeiten der letzten Zeit stärker geworden, über uns selbst hinausgewachsen. »Hoffen wir, dass es im nächsten Jahr mehr gute Momente geben wird«, flüstere ich.

Unwillkürlich sehe ich zu Sonja und Amy, die neben mir stehen und noch immer im Rhythmus der Musik klatschen. Und auch die letzte Hürde werden wir gemeinsam überstehen.

Kaum ist der Song zu ende, kommt Logan zu mir, schlingt die Arme um meine Taille und hebt mich vorsichtig hoch. Pünktlich zum Countdown berühren meine Füße wieder den Boden und ich zähle gemeinsam mit den Einwohnern die letzten Sekunden des Jahres herunter.

Schlag Mitternacht beginnen die Glocken der Kirche zu läuten. Zwölf Schläge, die einen neuen Lebensabschnitt willkommen heißen. Einen, den ich bewusster genießen will, einen, in welchem ich jede Sekunde für das dankbar sein will, was ich habe.

Meine Familie.

Meine Freunde.

Meinen Partner.

Und plötzlich weiß ich ganz genau, was ich mir wünschen soll. Nachdem Tyler die vorbereiteten Heliumballons, Kärtchen und Stifte verteilt hat, ziehe ich mich ein wenig zurück, um in Ruhe die Worte zu Papier zu bringen, die mir soeben durch den Kopf gegangen sind. Ich lasse mir Zeit, male beinahe jeden Buchstaben auf die Karte und koste diesen Moment richtig aus, bevor ich das Papier zweimal falte und an der Schnur befestige.

»Bereit?« Mit einem glücklichen Lächeln im Gesicht sieht Daria zu uns, bis wir alle genickt haben und beginnt zu zählen. »Drei, zwei, eins und los!«

Hoffnungsvoll betrachte ich die bunten Ballons, die träge im Wind flattern und langsam – wie in Zeitlupe – dem dunklen Firmament entgegen schweben. Ich wünsche mir, mein Glück in vollen Zügen genießen zu können.


Epilog

Was lange währt …

Niemals hätte ich gedacht, dass ein Gerichtssaal so einschüchternd sein kann. Allein die Höhe des Raums scheint wohl nur dafür gedacht, jedem Anwesenden das Gefühl geben zu wollen, klein und unbedeutend zu sein. Dazu noch die beeindruckende Richterbank, neben der sich der Stuhl für die Zeugen befindet, sowie ein gewaltiges Bild von Justitia und ich wünschte mir, in Montana geblieben zu sein.

Und erst nachdem ich die beiden Anwälte in Aktion gesehen habe, konnte ich wirklich verstehen, weshalb Logan seinen alten Job so abgrundtief gehasst und weshalb er sich dafür entschieden hat, sich vor Gericht nicht selbst zu vertreten. Skrupel sind bei dieser Arbeit ein unerwünschtes Hindernis und die beiden Verteidiger geben sich nichts, und das obwohl die beiden Mandaten – Logan und Sonja – es nicht einmal aufs Äußerste anlegen oder mit unfairen Mitteln kämpfen. Allein die Fragen, die beiden von der jeweils gegnerischen Seite gestellt werden, verursachen mir eine Gänsehaut und ich bin heilfroh, nicht selbst als Zeugin vernommen zu werden.

In den letzten Wochen haben wir dieser Anhörung entgegengefiebert, in der schließlich die endgültige Entscheidung fallen sollte. Was auch wirklich nötig war, weil wir alle mit den Nerven am Ende waren. Nicht nur einmal habe ich mich gefragt, weshalb es Logan und Sonja überhaupt so weit kommen gelassen haben, doch dafür war es inzwischen zu spät. Nach einer gefühlten Ewigkeit – es waren kaum mehr als zwei Stunden, wie mir ein Blick auf mein Handydisplay verriet –, in der sich die Richterin zurückgezogen hatte, um ihre Entscheidung zu treffen, bedeutete der Gerichtsdiener den Anwesenden, sich zu erheben. Nach weiteren zwanzig Minuten, in denen die ältere Frau eine Rede über die Bedeutung der Familie hielt, verkündete sie endlich das Urteil.

Logan und Sonja würden sich das Sorgerecht teilen, was natürlich erneut sämtliche Fragen aufwarf, vor denen sich die beiden in den letzten Monaten gedrückt haben. Und obwohl ich das Schlimmste befürchtet habe, sollte alles doch ganz anders kommen als gedacht …

Vier Monate später recke ich das Gesicht der Sonne entgegen und genieße die ersten wärmenden Strahlen des Frühlings, die endlich die Kälte zurück in meine Erinnerung verbannen. Die letzten stürmischen Apriltage liegen hinter uns und in knapp einer Woche startet das neue Zuchtprogramm von Silver Dream. Bei dem Gedanken steigt Aufregung in mir auf und ich spüre, wie sich ein breites Grinsen auf meine Lippen schleicht.

Der Geruch von Blumen und Gräsern liegt in der Luft, die leuchtenden Farben des Frühlings legen einen strahlenden Filter über die Landschaft des Gestüts. Dazu noch das Schnauben und Wiehern der Pferde und für mich ist der Start in den Tag perfekt.

»Guten Morgen, Partnerin«, begrüßt mich Daria und tritt mit zwei dampfenden Tassen Kaffee auf die Veranda des Cottages. Ihre blonden Haare sind zerzaust und ihre Klamotten zerknittert, so als hätte sie darin geschlafen. Oder etwas ganz anderes gemacht, was den seligen Gesichtsausdruck erklären würde. »Bereit für die Vertragsunterzeichnung und den Beginn der Bauarbeiten?«

Ich folge ihrem Blick quer über den Hof zu einer Stelle, an der sich die Baumaterialien für das zweite Cottage stapeln. Ein eigenes kleines Häuschen für Logan und mich, mit einem Zimmer für Amy. Mein Herz flattert aufgeregt und ich weiß nicht, auf welches Ereignis ich mich konzentrieren, worüber ich mich mehr freuen soll. Und doch bleibt da dieser bittere Nachgeschmack. »Und du bist dir sicher, dass du das tun möchtest? Hast du noch mal mit Rebecca darüber gesprochen? Das Gestüt ist ihr Traum und …«

»Izzy, lass das bitte. Wir haben doch schon oft genug über dieses Thema diskutiert, irgendwann ist es auch mal gut. Du bist Teilhaberin des Zuchtprogrammes und Trainerin für die Jährlinge, die wir behalten. Dennoch bleibt Mom offiziell die Inhaberin von Silver Dream und ich die Geschäftsführerin.« Warnend sieht sie mich an, bevor sie einen großen Schluck von ihrem Kaffee trinkt und zufrieden seufzt. »Es ist für uns alle das Beste.«

Kurz nach der Sorgerechtsverhandlung hat mich Matt doch noch dazu überredet, mit Daria über eine Teilhaberschaft zu reden. Und entgegen meiner Befürchtung waren sowohl sie als auch Rebecca vollkommen begeistert von meinem Vorschlag. Ich kann so viel wie möglich über Zuchtprogramme, Trainingsmethoden und alles andere lernen, während Daria der Ranch wieder zu neuen Glanz verhelfen kann.

»Ich freue mich schon darauf, nach den Stuten für das Programm zu suchen«, gestehe ich, klammere meine Hände um die warme Tasse. Noch sind die Temperaturen ein wenig kühl, aber zumindest ist der Winter vorbei.

Endlich.

»Wir werden einige Wochen unterwegs sein.« Über Darias Züge huscht ein Grinsen. Weil Rebecca uns beide begleiten wird, sind die Männer ganz auf sich allein gestellt. »Hoffentlich steht der Hof dann noch. Wer weiß, was Tyler, Logan und Matt anstellen, sobald sie sturmfrei haben. Und sag jetzt bitte nicht, dass Javi immer mal vorbeischaut! Das verdoppelt meine Bedenken nur noch.«

Unwillkürlich muss ich lachen. Ja, mein Bruder ist nicht gerade ein Musterbeispiel an Vernunft, besonders, wenn er im gleichen Raum wie Matt ist. Zwischen den beiden herrscht eine Art freundschaftlicher Wettstreit, der öfter mal aus dem Ruder läuft.

Der ganz normale, alltägliche Wahnsinn.

»Ich habe Dad gebeten, sie nicht aus den Augen zu lassen, damit wir uns keine Gedanken machen müssen«, versichere ich ihr hastig, weil ich von drinnen Schritte höre. Einen Moment später atme ich erleichtert aus. Zu meinem Glück ist es nur Amy und ich muss keinen Vortrag von Tyler oder einen gekränkten Blick von Logan befürchten. Den beiden wird es sicher nicht gefallen, wenn sie wüssten, dass ich einen Babysitter engagiert habe. »Guten Morgen, Kleines, hast du gut geschlafen?«

Sie umarmt kurz Daria, bevor sie sich an mich schmiegt und mit einem strahlenden Lächeln zu mir aufsieht. »Ja, na klar! Können wir heute wieder einen Ausritt machen? Bitte, bitte, bitte!«

Für mich war es schon immer schwer, jemandem eine Bitte abzuschlagen, aber bei Amy ist das beinah unmöglich. »Ach, Süße, deine Mom kommt dich doch heute wieder abholen, deshalb können wir keinen langen Ausritt machen. Aber Tyler gibt dir bestimmt noch eine Reitstunde.«

»Mache ich das?« Brummend öffnet er die Tür und reibt sich mit beiden Händen über das Gesicht. Als Amy bettelnd vor ihm herumhüpft, gibt er nach und schickt sie schon einmal in den Stall, während sein Blick bedeutungsvoll an Darias Tasse hängenbleibt. »Ich überlege mir das vielleicht noch mal, wenn eine von euch so nett ist und ein wenig Kaffee aus dem Haupthaus holt. Und damit meine ich richtigen Kaffee und nicht diese komischen Pads, die Logan angeschleppt hat.«

»Du weißt nicht, was dir entgeht«, ruft Logan aus der Küche zu uns nach draußen.

Sein amüsiertes Lachen löst ein warmes Gefühl in meinem Brustkorb aus und ohne ein weiteres Wort lasse ich Daria und Tyler stehen, halte erst an, als Logan nur noch wenige Schritte von mir entfernt ist. Gedankenverloren stelle ich die Tasse ab, bin wie gefesselt von seinem Blick. Für einen Moment vergesse ich alles um mich herum, überbrücke die Distanz zwischen uns und schlinge ihm die Arme um den Nacken. Seine Körperwärme vertreibt das leichte Frösteln aus meinem Körper und als seine Hände über meine Wirbelsäule wandern, lodert Hitze in mir auf.

»Wie gefällt Sonja ihr neues Leben in Great Falls?«

»Sie hat eine Anstellung als Dozentin ergattert, überlegt aber, sich einen Job mit der Option auf Home Office zu suchen, damit sie mehr für Amy da sein kann, nächstes Wochenende wollte sie zum Essen vorbeikommen«, murmelt er. Als seine Lippen über meine Wange streifen, fällt es mir schwer, mich noch auf das Gespräch zu konzentrieren und ihm scheint es ebenso zu gehen. »Lass uns später darüber reden. Glaubst du, wir haben noch ein wenig Zeit, bevor uns die anderen vermissen werden?«

Nachdenklich lege ich den Kopf schief. »Zwanzig Minuten, höchstens eine halbe Stunde.«

Mehr muss ich nicht sagen. Mit einem zärtlichen Lächeln dirigiert er mich zum Gästezimmer und verschließt meine Lippen mit einem Kuss, noch bevor ich protestieren kann. Einen Moment später habe ich vergessen, dass wir beide eigentlich beim Ausmisten der Boxen und Füttern der Pferde helfen müssten, und gebe mich seinen Zärtlichkeiten hin.

»Ich liebe dich, Isabella Archer«, flüstert er, ohne sich von mir zu lösen. »Und ich freue mich schon auf die Abenteuer, die noch vor uns liegen.«


Die Autorin

Jennifer Jancke, Jahrgang 1989, lebt mit ihrem Mann in Erfurt. Kurz nachdem sie in der Grundschule entdeckt hat, dass zwischen zwei Buchdeckeln die unglaublichsten Abenteuer warten, begann sie, selbst Geschichten zu schreiben. Heute arbeitet sie als Autorin und Lektorin, liebt es über sich selbst zu lachen und kann einem Stück Schokolade nicht widerstehen. Wenn sie nicht gerade in ihre eigenen Welten eintaucht, versinkt sie zwischen den Seiten eines Buches, lässt sich von einer Folge ihrer Lieblingsserien gefangen nehmen oder verbringt den Tag mit ihrer Familie. Ihr Debütroman „You & Me: Zwischen Wahrheit und Lüge“ erschien im März 2017.
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KILLING PASSION: ANGUS
von Melanie Reichert

ISBN-Paperback: 978-3-903130-86-9
ISBN-EPUB: 978-3-903130-87-6

Man kann sich an das Gesetz halten. Oder es einfach selbst in die Hand nehmen…

Angus ist der älteste Sohn des McKenna-Clans und gehört damit nicht nur einer alten Whiskey-Dynastie an, sondern auch der einflussreichsten Familie New Clovertons, was ihm eine gewisse Verantwortung auferlegt. Neben seiner Leidenschaft für Schusswaffen und Pecan-Pies, kann er auch schönen Frauen nur selten widerstehen. Als er die toughe Pathologin Teagan kennenlernt, muss er jedoch zum ersten Mal spüren, was es bedeutet, nicht alles haben zu können, was er begehrt. Diese verfluchte Anziehung bringt ihm allerdings in mehr als nur einer Hinsicht Probleme ein, denn Teagan gerät zwischen die Fronten einer alten Familienfehde und Angus muss zwischen Herz und Verstand entscheiden …
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R.I.O.S. – Riskanter Verdacht
von Michelle Raven

ISBN-Paperback: 978-3-903130-88-3
ISBN-EPUB: 978-3-903130-89-0

Als Cassandra Tilden von einer Hilfsmission im Ausland zurückkehrt, ist ihr Bruder Joshua spurlos verschwunden. Der Journalist war einem Skandal auf der Spur, dessen Enthüllung um jeden Preis verhindert werden soll. Da Cass allein nicht weiterkommt, bittet sie die Sicherheitsfirma R.I.O.S. um Hilfe.

NGA-Agent Joe Spade übernimmt den Fall zuerst nur zögernd; seine frühere Begegnung mit der toughen Cass in Afghanistan hat er noch allzu gut in Erinnerung. Obwohl er versucht, Abstand zu halten, kann er die Anziehung zwischen ihnen bald nicht mehr leugnen. Doch nicht nur Verlangen lodert zwischen ihnen. Auch die Gefahr, in der sie schweben, wird immer spürbarer, je mehr Informationen sie zu dem Fall ausgraben. Nach einem tragischen Zwischenfall wird Joe klar, dass es längst nicht mehr nur um Joshuas Leben geht, sondern auch um das von Cass – und er ist der Einzige, der sie beschützen kann.
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Entdeckt weitere sinnlich-romantische Romane und
durchstöbert unser Programm für das Jahr 2019 auf unserer
Homepage unter www.romance-edition.com
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Oder besucht uns auf Facebook unter

www.facebook.com/RomanceEdition

wo spannende Diskussionen rund um den Liebesroman sowie tolle
Gewinnspiele auf Euch warten!

Das Romance Edition Team freut sich auf Euren Besuch!
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    Until Love: Asher

    

    Reynolds, Aurora Rose

    9783903130135

    240 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    November freut sich auf die Zeit mit ihrem Vater, den sie endlich besser kennenlernen will. Sie lässt New York und damit all die schrecklichen Erinnerungen hinter sich und zieht nach Tennessee, um für ihren Dad als Buchhalterin in dessen Strip Club zu arbeiten. Dort trifft sie auf Asher Mayson, den stadtbekannten Playboy und unverschämt attraktiven Frauenheld. Am liebsten hätte November mit dem dreisten Kerl nichts zu tun. Doch da hat sie die Rechnung ohne Asher gemacht, der November für sich gewinnen will – und wenn er dafür sämtliche Regeln des guten Anstandes außer Kraft setzen muss …

    Titel jetzt kaufen und lesen
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    Riverside - Ein Teil von Dir

    

    Holmes, Maddie

    9783902972958

    280 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Wenn dir dein Bruder einst alles nahm, was dein Leben bedeutet hat - würdest du ihm sein Leben lassen, wenn du die Macht darüber hättest? Vor dieser Entscheidung steht River, seit er die Nachricht erhalten hat, dass sein Bruder mit einer schweren Schädelverletzung im Krankenhaus liegt. Rivers Unterschrift wird benötigt, um Evan zu retten. Doch das ist nicht der einzige Albtraum, der ihn in der Kleinstadt Crestwood erwartet. River muss sich mit seiner Vergangenheit auseinandersetzen. Mit seiner Kindheit. Mit seinen Eltern. Mit der Frau, die er einst über alles geliebt und an seinen Bruder verloren hat. Das Schicksal hatte noch nie ein Happy End für ihn vorgesehen und auch diesmal scheint er nur verlieren zu können …

    Titel jetzt kaufen und lesen
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    Until You: Cobi

    

    Reynolds, Aurora Rose

    9783903130975

    260 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Als ihm Hadley Emerson zum ersten Mal begegnet, weiß Cobi sofort, dass sie an seine Seite gehört. Hadley hingegen ist anderer Meinung. Ihr ist klar, dass sie ihr Herz sofort an diesen anziehenden Kerl verlieren könnte, der immer da ist, wenn sie Hilfe braucht. Allerdings hat sie in ihrem Leben schon zu viel erlebt, als etwas so Leichtsinniges zu tun und jemandem zu vertrauen, den sie kaum kennt. Cobi denkt jedoch nicht daran, Hadley wieder gehen zu lassen. Selbst dann nicht, als die Dinge kompliziert werden und sich Vorfälle häufen, die ihre schlimmsten Albträume wahr werden lassen ...

    Titel jetzt kaufen und lesen
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    Just One Kiss: Böse Mädchen haben mehr Spaß...

    

    Aston, Jana

    9783903278028

    260 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Ich war immer ein gutes Mädchen. Habe hart gearbeitet, die Regeln befolgt und alle meine Ziele erreicht. Aber manchmal wollen gute Mädchen auch mal Dinge, die nicht gut für sie sind. Beispielsweise ihren ultrascharfen neuen Boss. Und manchmal tun diese Mädchen dann dumme Sachen, um dessen Aufmerksamkeit zu erlangen. Beispielsweise ihre Jungfräulichkeit während einer Auktion zu versteigern. Wer würde auch schon annehmen, dass der Mann der Begierde darauf so wütend reagiert? Vielleicht war das diesmal nicht der beste meiner bisherigen Pläne und ich sollte mein Vorhaben noch mal neu überdenken ...

    Titel jetzt kaufen und lesen
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    Until You: Sage

    

    Reynolds, Aurora Rose

    9783903130753

    260 Seiten

    Titel jetzt kaufen und lesen

    Sage Mayson bekommt Kimberly seit ihrer ersten Begegnung nicht mehr aus dem Kopf. Nachdem er sie aufgrund eines Missverständnisses so rüde von sich gestoßen hat, plagt ihn auch noch das schlechte Gewissen. Er will die Sache aus der Welt schaffen, doch Kim weist jeden Annäherungsversuch zurück. Erst nach einem tragischen Familienereignis öffnet sie sich und nimmt seine Hilfe an. Doch Kim hütet ein Geheimnis, das wie ein Damoklesschwert über ihnen schwebt und alles zu zerstören droht ...

    Titel jetzt kaufen und lesen
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